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Vorwort, 



Die Erziehungs^eschichte kommt der iftch Er^änzun§^ und Voll- 
endung' strebenden Erziehungswissenschaft zu Hülfe und macht 
ihr bemerklich, was sich in den verschiedenen Eraichungsweiäcn 
der Völker und Staaten bisher« allgemein bewährt, was sich nur 
unter Bedingungen und- bei einzelnen Völkern bewährt und was 
sich als unbrauchbar erwiesen hat. Dieselbe ist aber auch eine 
der Grundlagen zur Cultur- und Völkergeschichte. Sie enthüll^ 
uns den Charakter, den Standpunkt, das Streben und das Ideal 
des betreffenden Volkes. Sie gestattet uns einen Blick sowohl 
in die Familie als in das Staatsleben. Die Griechen und Römer 
betreffend bleibt die Geschichte der Erziehung stets ein frucht- 
barer Zweig der Alterthumswissenschart und eine neue Ent- 
wicklung derselben würde auch dann nicht für überflüssig ge- 
balten werden dürfen, w^nn ilir Urheber auch nur einige neue 
Seiten beleuchtet, einige bisher nicht beachtete Lichtpunkte ge- 
zeigt und den Leser einige Schritte vorwärts geführt hätte. 
Ein einziger fruchtbarer Gedanke anf diesem so wichtigen Ge- 
biete ist eine Apologie für ein ganzes Werk. In der Erzie- 
hungswelse der klassischen Völker des Alterthums waren ein- 
zelne Grundsätze, Methoden und Regeln so richtig berechnet, 
so praktisch wirksam und haltbar, dass dieselben auch noch ge- 
genwärtig in jedem neueren Staate mit Erfolg in Anwendung 
gebracht werden könnten. Allein das Ganze der antiken Er- 
ziehungsweise war natürlich nur fflr den Gcsammtorganismus 
des betreffenden Staates, nicht für die Gegenwart. Ganz voll- 
kommene Staaten hat nun freilich unser Planet bisher eben so 
wenig als ganz vollkommene Menschen aufzuweisen gehabt. 
Doch hatte der eine Staat in dieser, der andere in jener Bezie- 
hung seine vortreffliche, ja unübertreffliche Seit?, das eine Volk in 
dieser, das andere in jener Beziehung seine unbesiegbaren Fehler 
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und Mängel. (In der Erziehong' der Perser war die Gewöhnung' 
an Wahrhaftigkeit ein yortreffllcher Zug, wie Ilcrodot und Xe- 
nophon bezeugen. Die Römer verwünschten die Punica fldes, 
aber nachdem sie selbst fremden Völkern unterthan und skla- 
visch geworden 9 hiess ronianizare so viel als lügen. Von den 
Gallem sagt ein römischer Autor, dass sie gewohnt seien ri- 
dendo frangere fldeni.) Bei den klassischen Völkern war die 
Tugend des Bürgers während der Zeit ihrer Blüthe reiner und 
gediegener als bei den neueren Völkern. Das alte Griechen- 
land hatte während seiner Blüthe, d. h. bis zur Zeit des pelo- 
ponnesischen Krieges, nnd Rom bis zur Zeit des zweiten pii- 
nischen Krieges unter allen alten Völkern sicherlich die besten 
Staatsbürger, d* h. Bürger, welche in der überwiegenden Mehr- 
zahl das Wohl , die Ehre und JPreiheit des Staates höher an- 
schlugen als ihren eignen Vortheil, ihre eigne Ehre, selbst 
höher als ihr eignes Leben. Dies war bei den Assjrern, Me- 
dern, Persern, Skythen, Parthern, Aegyptern, Phöniziern, Kar- 
thagern u. s. w. keineswegs der Fall. Und bei den neuern 
Völkern Ist die Tugend und Thatkraft in Worten gewöhnlich 
glänzender als in der Ausführung, wenn wir audi Ausnahmen 
zugeben wollen. Um hier nicht meine geringfügige Autorität 
geltend zu machen, will ich lieber zu dem Grossmeister philo- 
sophischer Betrachtungsweise meine Zuflucht nehmen, welcher 
in der Phänomenologie S. 291. (Werke Bd. II. heransg. v. J. 
Schulze) bemerkt: „Die antike Tugend hatte ihre bestimmte 
sichere Bedeutung, denn sie hatte an der Substanz des Volkes 
ihre inhaltsvolle Grundlage und ein wirkliches schon existiren- 
des Gutes zu ihrem Zwecke; sie war daher auch nicht gegen 
die Wirklichkeit als eine allgemeine Verkehrtheit und gegen 
einen Weltlauf gerichtet. Die betrachtete aber (nämlich die 
neuere, in Worten bestehende) Ist aus der Substanz heraus, 
eine wesenlose Tugend, eine Tugend nur der Vorstellung und 
Worte, die jenes Inhaltes entbehren.^ Wie musste nicht die 
Brust eines Cicero von der Natur und der Schönheit der virtus 
erfüllt sein, um sagen zn können: Unum hoc definio, tantam 
esse necessitatem virtutis generi hominum a natura tantumque 
amorem ad communeni salutem defendendam datum, ut ea vis 
omnia blandimenta voluptatis otlique vicerit (de republ. I. c. 1.). 
"^ lei eben hier nicht von der In Worten bestehenden, son- 
\ der lebendigen, thatkräftigen , praktischen Tugend 
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(reapsc non orathme c. 2*)* Eine ähnliche Bedcutungr^ haben 
die W^orte Jean PauFs (Levana Bd. IIL S. 20.): 99 So lassei 
ihn (den Knaben) sehen , dass das ächte Kernfeuer der Brnst 
gerade in jenen Männern glühe ^ welche ein durch das g-anze 
Leben reichendes Wollen, nicht aber, wie der leidenschaftliche, 
einaelne Wollungen und Wallungen haben; und nennt z. B. So- 
lrates und Oato IL, die eine ewige, aber darum stille Begei- 
sterung hatten.^ Der Einzelne soll wie die Gemeinde, der ein- 
zelne Staat wie die ganie menschliche Gcsellschart der möglich- 
sten Vervollkommnung entgegengefahrt werden. Dass die Mög- 
lichkeit dazu in ihr selbst liege, vermag die Anthropologie dar- 
zuthun. Auch ergibt sich diese Möglichkeit unter Anderen aus 
den mit Entsetzen erfüllenden statistischen Mittheilungen und 
Berechnungen von A. Q u e t c I e t , „lieber den Menschen und die 
Entwickclung seiner Fähigkeiten ^S deutseh von V. A. Riecke, 
Stuttg. 1838. S. 6 ff. Welcher Läuterungsprocess noch ein- 
treten wird, um so manchen Krebsschaden im Leben der Völker 
und Staaten zu tilgen, muss der göttlichen Waltung und dem 
Genius der gestaltenden Zukunft anheiin gestellt bleiben. 

' Hier nur noch einige Worte über vorliegende Arbeit. 
Wenn es gegenwärtig bei der im stetigen Wachsthum begriffe- 
nen LItteratur - Masse immer schwieriger wird, theils nur Nagel- 
neues, theils nur Erschöpfendes und Vollendetes darzubringen, 
80 dürfte dies wobl in der Geschichte der Erziehung und Bil-- 
düng der klassischen Völker des AHerthums weit schwerer ge- 
worden sein als in vielen anderen Gebieten. Wenigstens gehört 
die Erziehungsgeschichte zu denjenigen historischen Wissen- 
schaften, in welchen der Einzelne sich niemals rühmen darf, den 
allerwärts zerstreuten Stoff völlig zu seiuein Eigenthuni gemacht 
und verarbeitet zu haben. Geben schon die alten Autoren vom 
liomcrischen Epos bis zu den Byzantinern, von den Fragmenten 
der ältesten römischen Dichter bis zu den Patres herab vollauf 
zu thun, um nur die wichtigsten Notizen heraus zu finden und 
aus ihnen ein Ganzes zu gestalten, so tauchen ausserdem no(;h 
viele hunderte von Monographicen aus älterer und jüngerer Zeit 
für einzelne Abschnitte auf und fordern Berücksichtigung. Dieser 
letzteren Forderung überall Genüge zu leisten, ist kaum noch 
möglich, falls nicht der Autor entweder mehr als ein Decennium 
auf seine seine Arbeit zu verwenden hat, oder wenigstens von 
jeder anderen Obliegenheit frei diese zum einzigen Gegenstande 
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Beiner ^eisti§^en Thälie^keit machen kann und ausserdem freien 
Spielraum für den Umfang seines Werkes liat. Daher hatte Aug*. 
Hermann Niemejer (Grundsätze der Erz. u. des Unterrichts, 
Vorrede) wohl Recht, wenn er behauptete, dass eine vollstän- 
dige Geschichte der Erziehung und des Unterrichts nur durch 
vereinte Bemühungen mehrerer Geschichtsforscher, die zugleich 
mit der Pädagogik selbst vertraut wären^ verfesst werden könne. 
Man. sieht .sich daher in Beziehung auf das Gebiet der Hülfs- 
mittel wohl oll genug genöthigt, sich auf das Wichtigste zu 
beschränken, wenigstens nur dieses einer genaueren Aufmerk- 
samkeit zu würdigen, filben so wenig ist es möglich, dass in 
einem schon von Mehreren bearbeiteten Gebiete jede Nachricht, 
jeder Aussprach, jeder Satz die Farbe völliger Neuheit trage. 
Man muss sich bald in diesem, bald In jenem Abschnüte begnü- 
gen, einige neue Seiten beleuchtet, einige neue Bausteine zur 
Construction des Ganzen beigebracht, Einiges berichtiget, An- 
deres gesichtet, bereichert, angemessener geordnet und ver- 
bunden zu haben. Und wenn man nach diesem Allen einen 
Ueberblick auf seine Leistung wirft, so möchte man wohl mit 
M. Terentius Varro bescheiden ausrufen: Libri non nisi scien- 
tiarnm paupercnla monimenta sunt« Princlpia continent inquiren- 
dorum, ut ab bis negotiandl animus sumat prindpia (Sententiae 
Varronis, ed. Vinc. Dcvit. Paris. 1843. p. 3. N. 68.). Und 
doch darf ich versichern, dasi^ es hier keineswegs an zahlrei- 
chen neuen Thatsachen und Mittheilungen ans den Alten fehle, 
von welchen ein beträchtlicher Theil seine Stelle nur in den 
Anmerkungen finden könnte. Wenn diese letzteren einen weit 
grösseren Umfang eingenommen haben, als es ursprünglich* in mei- 
ner Absicht lag, so wurde dies dadurch herbeigeführt, dass die 
ersten Umrisse zu dieser Geschichte der Erziehung bereits vor 
zwei Decennien entworfen worden sind. Im letzten Viertel des 
Jahres 1831 hatte ich als ordentliches Mitglied des hiesigen 
unter der Leitung des Herrn Director Professor Dr. NIcmeyer 
blühenden Königl. pädagogischen Semlnariums eine schriftliche 
Arbeit zu liefern und wählte als Thema die Entwicklung der 
unterscheidenden Merkmale In der griechischen und römischen 
Erziehung. Während der zur Behandlung dieses Gegenstandes 
nöthigen Studien bemerkte ich bald, dass Alles, was bis dahin 
im Gebiete der Erziehungsgeschichte bei den Griechen und Rö- 
ern geleistet worden war, dem vorgerückten Standpunkte der 



! 



Vorwort , Vll 

Alterihumswissenschaft nicht mehr in jeder liinsichi für ent- 
sprechend gehalten werden könne* Ich fasste demnach schea 
damals den Entschhi&s, meine Bcßlhigung' auf diesem Felde sli 
prüfen und heg'ann die Arbeit. Im Jahr 138S erschien der erste 
Theil der Geschichte der Erziehung* und des Unterrichts von 
Fr. Cr am er, welchen ich damals mit Aufmerksamkeit las nnd 
natürlich im Gänsen einen bedeutenden Fortschritt im Verhältnlss 
ifi allen früheren Leistungen (namentlich zn den Schriften von 
Mang:elsdorf, Hochheimcr, Goes, Schwarz u. a.) bemerkte, wenn 
auch hie und da im Einzelnen mir so Manches unhaltbar zu sein 
schien. Ich legte demnach ad Interim meinen Grundriss bei Seite 
und wandte mich der Gymnastik und Agonistik der Hellenen zu, 
welche unter den Deutschen noch niemals einen Bearbeiter gefun- 
den hatte. Abgesehen davon, dass mich die für dieses Werk 
%u liefernden bildlichen Darstellungen auf das mir bis diesen Tag 
so lieb gewordene Gebiet der Kunstarchäologie führten, wurde 
späterhin auch meine Zeit und Kraft durch verschiedene officiellc 
Functionen, durch akademische Vorlesungen, durch bibliotheka- 
rische Arbeiten, dann auch durch zahlreiche Beiträge für die Allg. 
Encjdopädie 4er Wissenschaften und Künste von Ersch und 
Gruber, so wie für die Real-Encyclopädie der klassischen AI- 
terthnrnswissenschaft von Paulj, Walz und Ti^uffel, so zer- 
splittert, dass ich grössere Pläne im Gebiete litterarischer Thä- 
ügfceit wohl im Geiste entwerfen, hegen und pflegen, aber nicht 
80 leicht bis zur Druckfertigkeit durchzuführen vermochte, wäh- 
rend die Collectaneen , welche ich seit 1831 zur Geschichte der 
^Ziehung angelegt hatte, einen immer grösseren Umfang er- 
hielten. Mehr als einmal hatte ich während dieser Zeit einen 
Anlauf genommen, dieses opuscnlum zum Druck fertig zu ma- 
chen, musste aber nothgedrungen immer wieder davon abstehen, 
bis^ ich endlich im verflossenen Jahr nicht ohne eine gewisse 
desperate Entschlossenheit allen Hindernissen energischen Wider- 
stand entgegensetzte, aus den bezeichneten Collectaneen nur das 
Wichtigste heraushob und so die Druckfähigkeit qualitercunquc 
herbeiführte. Das ist die Entstehungsgeschichte dieses Buches. 
Was ich nun geleistet oder nicht geleistet, mögen Männer des 
Faches sine odio et ira beurtheilen. Kur möge man mir nicht 
vorwerfen, dass ich diese oder jene Schrift, diesen oder jenen 
hieher gehörigen Abschnitt in grösseren Werken nicht benutzt 
habe. Abgesehen von dem was ich bereits oben hierüber be- 
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merkt habe, war es auch meine Absicht, jedem .das Seinige ixl 
laBsea und nidits aafzanehmen, was mir nicht unnnttelbar aas 
den Quellen zugeflossen war, oder was ich nicht durch neue 
Beweisstellen gründlicher zn bestätigen oder zu motiviren ver- 
mochte. 

Man konnte nnn wohl auch noeh fragen , warum ich nicht 
lieber eine Geschichte der Erziehung im Alterthumo überhaupt, 
als Mos der klassischen Völker, geliefert habe. Allein die Er- 
Biehungsgeschichte der übrigen Völker des Alterthums schien 
mir nicht gleiches Interesse mit der der Griechen und Römer zn 
haben, und wäre auch ein solches vorhanden, so fehlen uns 
doch in den meisten Fällen hinreichende und sichere Quellen, 
um ein vollständiges und klares Bild entwerfen zu können. 
Noch geringfügiger dürfte wohl dasjenige sein, was eine Er- 
ziehungsgesdiicbte jener Völker, wie der des Orients, etwa für 
die Gegenwart Brauchbares darbieten könnte, wie viele vorzüg- 
liche Institute sie auch für ihre eigene Nationalität haben moch- 
ten. War doch selbst die Erziehungswelse des einen Volkes 
von der des anderen In den meisten Fällen so verschieden, wie 
die der Morgenländer von der der Abendländer überhaupt. Je- 
des Volk hatte natürlich seine der Beschaffenheit des Landes, 
dem Charakter, der leligiösen und politischen Gestalt des Staa- 
tes entsprechenden Formen der Erziehung. 

Der tlieoretische oder philosophische Thell der Geschichte 
der Erziehung der Griechen und Römer, wie belehrend und an- 
ziehend er auch hi vieler Hinsicht für uns sein möge, wird doch 
niemals gleiche Bedeutung für uns erhalten als der praktische. 
Jener war bei den Alten gleichsam die Philosophie der Erziehung 
oder die philosophische Erziehungslehre, von welcher weniger das 
gesammte Volk, als der gebildetere Theil desselben in so weit 
Notiz nahm, dass er deren Inhalt, ihren Unterschied von der 
bestehenden Erziehungsweise, ihre ausführbaren und nicht aus- 
führbaren Grundsätze und Lehren kennen lernte und sich ein Ur- 
theil darüber verschaffte. Allein in den Staatsorganismus ver- 
mochte eine philosophische Erziehungslehre dieser Art niemals 
einzudringen oder auch nur darauf einzuwirken. Die legislative 
Gestaltung der einzelnen Staaten war längst vollendet und die 
bestehende Ordnung der Dinge wurde durch Theorieen nicht 
so leicht aus der Angel gehoben, vielmehr war das vofufiov 
mächtiger als die genialsten theoretischen Grund - und Lehrsätze. 
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Wenn nnn schon dies ein hinretchendelr Grond für mich sein 
konnte 9 anf den theoretischen Theil hier zu verzichten, so tre- 
ten noch zwei andere hinzu, erstens dass bei weitem der grösste 
Theil dieser theoretischen Lehren doch am Ende nichts anderes 
enthalten hann, als eine Uebersetzung' der hieher gebörig'en 
Schriften des Piaton (noXtretwv fj ntgl iixalov ßlßX, Sfxa und 
d* vof^oi) und des Aristoteles (tioXitixä), und zweitens dass in 
dieser Beziehung' die Leistungen von Alexander Kapp (Pia- 
tons Erziehungslehre, Mind. 1833., und Aristoteles Staatspäda- 
gogik, Hamm 1837.) und von Fr. Cramer (Th. II. die Ge- 
schichte der Erziehung und des Unterrichts In welthist. Ent- 
wickelung, Elherf. 1835.) vollkommen ausreichen. Endlich war 
es auch keineswegs meine Absicht hier ein voluminöses Werk 
za liefern, vielmehr denen, welchen vorzfiglich an der Erzie- 
hungsgeschlchte der klassischen Völker des Alterthums liegt, 
in massigem Umfange ein fassliches Bild zu entwerfen, abge- 
sehen davon , dass auf ein Werk * von grösserem Umfange der 
Herr Verleger nicht eingegangen sein würde* Aus dem letztge- 
nannten Grunde habe ich mich auch auf vier Excurse beschränkt 
und mehrere andere, wie über die iyxiixXia naiiiv^azaj über 
die grammatischen und rhetorischen Studien der Römer u. s. w. 
weggelassen, um nicht die contraktlich festgesetzte Bogenzahl za 
überschreiten. — So hätte ich audi gern einige AbbBdmgeii 
ao» deiir Gebiete der Kunsiarchäologie beigegeben, z« B. meh- 
rere Schulen und pädagogische Scenen aus den herculanischen 
Wandgemälden, worunter eine interessante Züchtigungs - Scene 
(Le Pittur. d'^Ercolano Tom. IH. tav. 41. F. 1 — 4., welche 
auch in ähnlicher Weise auf einer Gemme gefunden wird; Töl- 
ken, Verzeichniss S. 353. N. 95.), eine Scene im mathematisch 
musikalischen Unterricht (bei Tischbein Aneiens vas. Hamilt. 
coli, vol. IV, 69.), eine Schule mathematischer Philosophen in 
Winckelmanns Mon. inedit. 319. A. 4. Achilleus vom Cheiron im 
Saitenspiel unterrichtet, in den Pitture antich. d'Ercolano T. L 
tav. VIU. p. 43. ; dann mehrmals wiederholt , auch von Ternite, 
Wandgem. v. Hercul. u. Pompeji I, 1. g*af. 6. Ein Mädchen 
mit der Schreibtafel in der einen und dem Griffel in der anderen 
Hand, mit dessen Spitze sie nachsinnend ihre Lippen berührt 
(Ternite Wandgemälde II, 1. Tafel 1. 8.), eben so mehrere 
Darstellungen von der Erziehung des jungen Dionysos (Ternite 
Liefr. II. Taf. 3, n. anderwärts), Gymnastik treibende und in 
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maitnidiCacben Spielen bcgriifcne Knaben In den verscbiedensieu 
Sitnationon auf Gemmen, Vasen und in Wandg-emälden (s. Gy- 
mnastik und Agonistik Tb. II. Taf. XVII. Fig-. 62. Taf. XVIII «. 
Fig*. X. aus d. Berl. Genimensanimlung'. Vgl. Tölken, Verz. d. prcuss. 
Gentniensammlong 8.352.353. Pitture d'Ereolano, a. m. 0. Genien, 
Fitigelknabeir, mit verschiedenen Spielen und technischen Arbeiten 
' b^escbäftigt, in d. Antiquites d'HercuIanum ou Ics plus belles pein- 
tures antiques etc. trouv. dans les encaFatlons d'HercuIanum, Sto- 
bca et Pompelio, grav. p. F.A. David, Tom. I. Tav.. 89 sqq.). 
Ferner eine grosse Anzahl der verschiedenartigen Saiteninstru- 
mente, Von welchen ich mir seit einer Reihe von Jahren Durch- 
ifiielchnungcn aus verschiedenen grossen kunstarchäologischen 
Wci'ken (deren namentliche Aufführung hier ein laQge^ Register 
darbieten würde) gesammelt habe. Da jedoch durch solche Ah- 
bildungen der Preis des Buches bedeutend erhöhet worden w^äre, 
was der Herr Verleger natürlich nicht wünschen konnte, so 
hielt auch ich es für rathsam dieselben wegzulassen und blos 
Auf die betreffenden Werke hier zu verweisen. 

Was die Litteratur betrifft, welche sich auf die Gescliichte 
iler Erziehung beziehet, bemerke ich nur noch^ dass ich es 
für eine unnütze Mühe gehalten habe, hier einen bibliogra- 
phischen Apparat aususubrelten. Kichts.lst leichter als dies und 
ilickiB fruchtet weniger als dies. Das Gute und Brauchbare 
kennt jeder Gelehrte; das Geringfügige, Veraltete, Unbraucb- 
bare gehört in die bibliographischen Speicher und verdient hier 
keine Erwähnung. Auch kann man solche Notizen anderwärts 
finden, z. B. in Aug. Herrn. Niemejers Grundsätzen der Er* 
)&lehung und des Unterrichts Th. III., in dem Ueberblick der 
allg. Gesch. d. Erziehung und des Unterrichtes (von H. A. Nic- 
niejer) von S. ^9. ab. Seltnere Monogtaphieen älterer und 
neuerer Zelt findet mau namentlich In G. Bernhardy's Grundriss 
i. griech. Litt. Th. I. S. 63 ff. und Grundriss der röm. Litt. 
8. Bearb. S. 35 ff. erwähnt. 

Ich schliesse dieses Vorwort mit dem Ausspruch des M. 
Terentius Varro: dira perfectionem omne principium est, ultra 
Ycritatem est, qui in paucls offendiculum quaerit (M. Terentii 
Varro nis sententiae niaiori ex parte ineditae, ed. Vinc. Be- 
vit, p. 39. n. 144.). 

Halle, d. 25. Juni I85I. 

J. H. Krause. 
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Einleitung. 



t' 1* 

Jedes Volk, dessen Zusammenleben die Gestalt einer geglieder- 
ten Gemeinschaft, eines Staates gewonnen, hat sein eigenthüm- 
liches Gepräge, seine Errungenschaft, in der Denkweise, Sitte 
und Art, in Sprache und Schrift, im Staate und Gülte, in öffent- 
lichem wie in Familien -Leben als Ergebniss seiner geschichtli- 
chen Entwickelung. Diese letztere als rastloser geistiger Process 
schreitet vorwärts und die Cullur tritt fort und fort in neue 
Stadien ein, so lange der productive Geist des Volkes wach und 
lebendig, bildsam und bildend neue Massen des Stoffes zu durch- 
dringen und aus ihnen gedeihliche Nahrung zu schöpfen ver- 
mag. Stillstand war stets eine seltene Erscheinung, wenn auch 
der Orient dazu ein Jahrtausend brauchte, was Hellas und Rom 
in einem Jahrhundert erreichten. Die Cultur des Volkes beginnt 
den Rückschritt oder entfärbt und zersplittert sich auf Ab- und 
Irrwegen, sobald die noch strebsamen Generationen die goldne 
Linie überschritten, oder der Staat durch gewaltsame Stösse aus 
dem Gleise seiner sittlichen und geistigen Entfaltung geworfen, 
oder der Geist des Volkes endlich in sich selbst matt und siech 
geworden. Dann wird das gewonnene CultRt- Resultat entweder 
zum Eigenthum jüngerer Stämme und Völker, wenn diese mit 
plastischem Geiste ausgestattet in jenem für ihre eigne nationale 
Entwicklung brauchbare Elemente vorfinden und diese sich zu* 
assimiliren vermögen, oder es verschwindet allmälig und lässt 
höchstens in Litteratur- Werken und Denkmälern der Geschichte 
nur die Erinnerung als ihren Schatten zurück. Für beides lie- 
fern die verblichenen Völker und Staaten hinreichende Belege. 
Es bleibt demnach die Aufgabe der historischen Wissenschaft, 
jede Erinnerung dieser Art fest zu halten, um auch aus yölUg 

Krause, Geschichte d. Erz. *■ 
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entschwundenen Instituten , Sitten und Bräuchen Belehrung zu 
ziehen und diese zur Anwendung zu bringen. 

%. 2. 

Das erste Stadium der Existenz eines Stammes, eines Vol- 
kes in noch unentwickeltem natürlichen Zustande liegt ausser- 
halb der Geschichte der Erziehung. Denn diese mit Bewusst- 
sein erstrebt tritt erst dann ein, wenn die Gemeinde gegliedert, 
der Staat organisirt und als solcher gleichsam fertig geworden 
ist. Wenigstens bleibt bis dahin jede Erziehung, wenn bis da- 
hin von einer solchen überhaupt nur die Rede sein kann, eine 
patriarchalische und gehet nach Herkommen von dem Haupte 
der Familie aus. Sobald ein Volk sich aus dem ursprünglichen 
Naturzustande herausgearbeitet hat, so dass es eine grosse ge- 
ordnete Gemeinde oder eine in Gemeinden gegliederte Gesammt- 
heit bildet, so kann die aufwachsende Gcineration weder ohne 
Erziehung gelassen, noch diese dem zufälligen und willkürlichen 
Gutachten des Familien -Hauptes anheim gegeben werden. Viel- 
mehr wird es nun zur Aufgabe der Gesammtheit durch Verord- 
nungen zu bestimmen, erstens dass die Kinder erzogen, ^unter- 
richtet, ausgebildet werden: /) zweitens dass die Erziehung und 
Ausbildung auf eine dem Bestehen und Gedeihen des Staates, 
der Gemeinde, angemessene Weise zur Ausführung komme. Ohne 
derartige Bestimmungen von Seiten der Staatsgemeinscbaft und 
ihrer Vertreter würde noch den verschiedenen Charakteren, Nei- 
gungen und Ansichten der Einzelnen, der Geschlechter und Fa- 
milien, eine unbeschreibliche Verschiedenheit in der Erziehung, 
und diesem entsprechend in der Denk - und Handlungsweise m- 
treten, welche ohnehin auch in den geordnetsten und ausgebil- 
detsten Staaten bis auf diesen Tag nicht völlig ausgeglichen wer- 
den konnte und jemals und nirgends ganz ausgeglichen we^ 
den wird *). 

S. 3. 
Hat nun der Staat die Erziehung in das Bereich seiner 



») Vgl. AriBtptel. Polit VUI, 1. 

*) Aristo tel. 1. c; Vntl cf' iV t6 tiXas rfl noXit näari (faytQÖy, Su 
xal v^y naidtlay fiitcy xal r^v nvt^v äyayxätoy tlyai naurcay xal 
ta^uii T^V imfiiUnty iJym xoty^y xal fi^ xar* fcT/aj/, oV TQonoy y^ 
Ixocrroc imfuUlrat r^y avroif tixymy^ idig n xtA fidd^a^y Idtay^ Ifr 
4hß dofgf dsddtfUtaty. 
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organischen Gestaltung , seiner Gesetzgebung und Aufsicht gezo- 
gen, so wird das Volle in seinem Bildungsgange dem fortschrei- 
tenden Culturzustande überhaupt und dem sich immer weitei 
entfaltenden Staatsorganismus insbesondere entsprechen und dei 
Einzelne der Strömung der Gesammtheit folgen. Im ersten Cul- 
turstadium gehet natürlich die Erziehung der aufwachsenden 
Generation und die Ueberlieferung des gewonnenen Bildungsstof- 
fes durch Erziehung und Unterricht noch nicht aus klarem, sich 
des Zweckes und des Zieles bewussten Streben hervor: es ist 
vielmehr noch die sich von selbst ergebende einfache Bedingung 
der Befähigung des jungen Sprösslings für die einmal erkome 
Lebensweise des Erzeugers, der Gemeinde, des Volkes, des 
Stammes. Das sich seines Zweckes und Zieles klar bewusste 
pädagogische Streben tritt erst später hinzu. D3es zeigt uns die 
Geschichte der alten Staaten in ihren ersten Culturepochen. 

%. 4. 

Die erste Aufgabe der Erziehung ei*strebt eine angemessene 
ethische Haltung und Richtung der jungen Generation. Allein 
das Ethische im Leben der Völker beruhet nicht auf allgemeinen 
durchgreifenden Gesetzen. Vielmehr wird das ^^oc jedes Stam- 
mes, jedes Volkes in seiner äusseren Gestalt und Erscheinung 
durch klimatische Verhältnisse, besonderen Charakter, herkömm- 
liche Sitten, Formen, Gebräuche bedingt. Was bei dem einen 
Volke gegen die bestehenden v6(ii(ia ist, hat bei dem andern im 
Bereiche nationaler Sitte seine Stelle gefunden. Bei den Völ- 
kern des Alterthums gab es so schroffe Gegensätze in Sitten und 
Bräuchen, dass es scheinen könnte, das eine habe eine ganz 
andere geistige Organisation und dieser entsprechend ganz an 
dere geistige Urbilder der Ethik und Aesthetik gehabt als das 
andere ^). Bei Völkern so ganz verschiedener Art mussten sich 



Herodotos hat viele Episoden und Charakterbilder dieser Art 
in seine geschichtlichen Erzäfilungen eingewebt: z.B. III, 38., wo er 
dann ans den angeführten Gegensätzen die Folgerung ziehet, dass 
Pindaroff seinen Satz: vhfxov n&vxfav ßaaUia iluatf ganz richtig aus- 
gesprochen habe. Der ro/uog aber ist im Gebiete der Ethik identisch 
mit jdem p6fnfiov des Volkes, des Stammes, isowohl psychisch als po* 
litisch. Sextus Empiricus Hypotyp. I. p. 35. ed. Mund. §. 152. redet 
ebenfalls hierüber: ro id-og ^i tcTg SXXotg äyTni&s/usy oloy v6fii^ ftiy 
Sray Xiyto/Ltiyy nuQä /div JIiQ(fatg iS-og ilyai a^Qsyo/dtVot^g ZQ^^^^'h nttf^ä 
di Ptf^ciiotg dnayoQs^eaS'at pSfitpf roSro nq&tjBhy* nal naq* tjß'iy fdiy rd 

1* 
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naturlich auch ganz verschiedene Ansichten unch Grundsätze der 
Erziehung entwickeln. 

§. 5. 

Wenn wir die Erziehung in ihrer allseitigen praktischen 
Anwendung, namentlich in einem organisch gegliederten Staate 
als Kunst {natöaywytx^ sc. r^x^tj) betrachten dürfen, so tritt uns 
die Erziehung in Theorieen, BegrifTen und Grundsätzen als Wis- 
senschaft (iniar^^ifj) entgegen. Die Erziehung in ihrer Anwen- 
dung tritt nothwendig überall früher ein als die in Begriffen, 
Grundsätzen und Regeln enthaltene Erziehungslehre. So hatten 
die Griechen ihre Söhne und Töchter Jahrhunderte hindurch er- 
zogen, bevor Gesetzgeber und Philosophen sich hierüber ausspra- 
chen und die Erziehung auf feste Principien zurückzuführen und 
dieselbe durch Gesetze zu regeln und zu läutern suchten. Die- 
selbe hatte sich nach und nach dem Charakter des Volkes und 
des Landes entsprechend gestaltet und die auftretenden Gesetz- 
geber hatten eigentlich nur zu ergänzen, zu bessern, nicht um- 
zugestalten oder eine andere Erziehungsweise an die Stelle der 
vorgefundenen zu setzen. Den nach den Gesetzgebern folgen- 
den Philosophen stand es frei die Erziehung ihres Volkes nach 
allen Seiten hin zu beleuchten, Altes zu verwerfen. Neues 
zu empfehlen und die Richtigkeit ihrer Ansichten mit triftigen 
Gründen zu unterstützen. Nichts desto weniger war ihr Einfluss 
auf die Gestaltung der praktischen Erziehung nur von geringer 
Bedeutung. Nur hie und da wurden einzelne Grundsätze als 
brauchbar erkannt und in Anwendung gebracht, und mehr von 
kleineren Staaten oder einzelnen Familien als von ganzen Stäm- 
men, grössern Staaten und Völkern. Die von Piaton und Aristo- 
teles über Erziehung ausgesprochenen Grundsätze blieben daher 
Sache der Theorie ohne allgemeine praktische Anwendung zu 
finden. Am wenigsten ivürden dieselben vermocht haben, der 
Erziehung ein ganz neues Gleis zu ebnen und die Geltung der 
hergebrachten alten vofiifia zu schw&chen ^). 

fiotx^vuy dntiQ^<rd-a& f nagä di MatfCayerats ddu(q>oQitcs id-ii naqttdi^ 
d6<r9-a&y tSs Eüdo^os 6 Kpidiog laroQiX iy rtß ngtor^ rijs ntqiodov xiL^ 
noch ausführlicher stellt er solche Gegensätze in Beziehung auf An- 
sichten und Dogmen der Philosophen nebeneinander, libr. 111. §. 205 sqq. 
p. 168. ed. Mund. Auch in den ethischen Schriften des Aristoteles 
UUst sich vieles in dieser Beziehung auffinden. 

*) Gewiss vermochte ein Ronssean bei den Franzosen und ande- 
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Wenn man nnn auch die Erziehungswissenschaft als eine 
wichtige Disciplin allmalig anerkannte, so hatte dieselbe dennoch 
weder bei den Griechen noch bei den Römern als Wissenschaft 
dieselbe Bedeutung, welche sie hei den gebildeten Völkern Euro- 
pa's in der neuern und besonders in der neuesten Zeit gewon- 
nen bat, aus dem einfachen Grunde, weil das mit der anheben« 
den Cultur des Volkes allmälig gebahnte Gleis nicht verlassen 
wurde, mochten Philosophen wie Piaton immerhin ihre neuen 
Theorieen mit eindringlicher Beredtsamheit verbreiten. Auch 
gelang es. selten den Tyrannen in kleineren Staaten, an dem al- 
ten yofiifioy mit Erfolg zu rütteln, obwohl Versuche dieser Art 
gemacht wurden. Nur überwundenen und unterworfenen Staa- 
ten konnten in dieser Beziehung neue Gesetze aufgedrungen wer« 
den ^), was nicht selten ein starker Hebel zur Abschflttlung des 
fremden Joches wurde. 

Fragen wir nun nach einem altgemeingültigen höchsten 
Grundsatz in der Erziehung der Griechen , so lässt sich als sol- 
cher ijdas Streben nach harmonischer Ausbildung aller geistigen 
und körperlichen Kräfte, sowie die geistige Richtung auf das sitt- 
lich Schöne und Gute^ als solcher nachweisen. Dürfen wir nun 
auch keineswegs annehmen, dass die hellenischen Stämme be- 
reits in der ältesten Zeit über diesen höchsten Erziehungsg^und- 
satz zum klaren Bewusstsein gekommen waren, so stand er doch 
mit ihrer ganzen Denkwelse, Sitte und Art in so innigem Zu- 
sammenhange, dass nicht nur die Erziehung, sondern die ge- 
sammte Bildung der Hellenen in ihm wurzeln und von ihm aus- 
gehen musste. War nun auch im heroischen Zeitalter, in wel- 
chem der Demos im Verbältnisse zum Anakten, zu dem damali- 
gen Fürsten- und Herrenstande, nur eine untergeordnete, sehr 
geringe Stellung einnimmt, noch nicht die spätere Erziehung 
und Ausbildung zum praktischen Staatsbürger eingetreten, so 
fand doch wenigstens eine Erziehung zum praktischen Manne 
überhaupt Statt. Die Erziehung zum Staatsbürger tritt jedoch 
schon in ihren ersten Grundlagen ein, sobald sich in den aus 



ren europäischen Völkern durch seine neuen Grundsätze der Erzie- 
hung mehr ausznrichten , als ein Piaton bei den Griechen, obgleicli 
auch jener nicht 'ganz durcbgreifenjde Reformen hervorzurnfen im 
Stande war. • 

>) Vgl. LiTins XXXVllI, 34. 
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den xwfAOi zusammengezogeDen und neugestalteten Städten das 
bürgerliche Leben geordnet und festgesetzt hat Z.u Athen \ns 
dies schon früh geschehen. 

In diesem neuen Stadium der Civilisation gewinnt der Hel- 
lene eine höhere Bedeutung als noXliijg^ weniger als freies, selbst- 
ständiges Individuum. Autoebthonen - Stolz , Ahnenruhm, genea- 
logische Geltung tauchen auf und stellen mit wachsender Bedeu- 
tung den aus altem Geschlechte stammenden Bürger in höherer 
Würde dem neuen, dem erst in die Gemeinde aufgenommenen 
Genossen, dem fihouogj und noch mehr dem Fremdling gegen- 
über. Das aristokratische Element ist somit unvertilgbar im 
Staate begründet, bis der Demos sich ausbreitet, erstarkt und 
zum Bewusstsein seiner grössern physischen Macht gelangt. In 
der Geschichte der Erziehung und Bildung ist dieser Unterschied 
stets von Wichtigkeit, weil die Erziehungs weise in den altadeli- 
gen aristokratischen Familien eine edlere und höhere war, als 
in der Familie des gemeinen Mannes (^dTjfiortjg). 

8. 6. 

Der Geist und Character der hellenischen Erziehung Isisst 
sich schon daraus erkennen, dass dieselbe nicht eine zufällige 
Ton aussen her überkommene oder willkürlich entlehnte, sondern 
eine nothwendige mit und aus dem Keime der Volkscultur sich 
entfaltende und durch diesen bedingte war. Daher bewegte sie 
sich fort und fort in dem ihr einmal angewiesenen Gleise, wie 
oft auch der Staat politischen Reformen unterworfen werden 
mochte. Das höchste Princip der griechischen Erziehung hatte 
sich aus dem Volkscharakter entwickelt, welcher durch Refonnea 
nicht yerändert wurde, nachdem das, was in uralter Zeit aus 
dem Oriente nach Hellas gebracht worden, nach und nach mit 
dem Einheimischen völlig ausgeglichen und hellenisirt war, blieb 
der Hellenismus abgerundet und gleichsam geschlossen, und vob 
der Gesammtheit eines Staates wurde dann nicht leicht aus dea 
Culturstoffen fremder Völker etwas aufgenommen. Dem einzel- 
nen Bürger blieb es in den ionischen Staaten unbenommen, sich 
auch fremde Bildung, Kenntnisse in Wissenschaft und Kunst, 
nach Belieben anzueignen, wie dies bei Philosophen und Histo- 
rikern der Fall war, selbst die eignen Kinder darin zu unter- 
richten ^). Der einzehie Bürger konnte selbst in Sitten und Bräu- 

Vgl. Aristotel. Polit. VIII. c. 1. 
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cbea Manches annebmen, s^ weit es Privatsache blieb und keine 
allgemeine Verbreitung beabsichtigt wurde. Die Staatsgemeinde 
als solche verschmähete Fremdartiges bis in die spätere Zdt *)• 
So wurde z. B. ägyptische Priesterweisheit, der Chaidäer Stern- 
kunde, der Brahmanen und Magier Wissen von den griechischen 
Staaten im Namen der Gesammtheit nicht beachtet. Der Ein- 
zelne konnte es damit halten wie er wollte. — 

8. 7. 

Sowohl in politischer als in religiöser EBnsicht bilden die 
Griechen einen bedeutenden Gegensatz zu denjenigen Völkern 
des Orients, bei welchen die Bahnen und Lebensweisen dem Ein- 
zelnen durch ein uraltes Kastensystem vorgezeichnet und somit 
jeder schon durch die Geburt in sein festes Gleis gebannt war. 
Bei den Griechen konnte zu jeder Zeit der freie Mann sich sei- 
nen Beruf wählen. Der Wetteifer mit Anderen konnte jeden an- 
spornen, über Stand und Würde seines Vaters hinauszustreben 
und sich durch Auszeichnung in Wort und That emporzuarbei- 
ten. Solch' eine freie Entfaltung aller geistigen Triebe und Kräfte 
musste viel Herrliches zu Tage fordern, obgleich auch anderer- 
seits hierdurch schlechten Bestrebungen unvermeidlich freier Lauf 
gegeben war'). 

§. & 

Die leichten Schwingen einer lebendigen Einbildungskraft 
und eines erregbaren Gemüths machten den Hellenen und unter 
ihnen vorzüglich den Athenäer zum drastischen Manne, entschlos- 
sen zur That, rasch zur Handlung, wenn das Wohl des Staates, 



^) Vgl. Cicero de repnhlica II, 4. 16. und insbesondere de legi- 
bus II. c. 8. in Beziehung auf den römischen Staat. Hier galt in al- 
len diesen Beziehiuigen der Ausspruch des Ennius bei Cicero de re- 
publ. y, C.I.: moribus antiquis res stat Romana lirisqne. 

') Wichtig und interessant ist die von Diodorus II, 29. gezogene 
Parallele der orientalischen Beharrlichlceit mit der griechischen Bt* 
weglichlceit. Er beziehet sich hiebei TorzUglich auf die Philosophie 
der Chaidäer und setzt das Beharrliche derselben dem Meinungswech- 
sel und den gegenseitigen Widersprüchen der griechischen Philoso- 
phen entgegen: xatyäg ai^icstg xriCovift xal nt^l T(3y fityiinur ^tv^ti-' 
fjtdrtoy äU.^iohs dyTtdo^odyng cT^/o^'oCii' notovCk tods fday&ayoytttg xttl 
ras %l'vxäs adrdiy nXayäü&m r^y nävta ßioy iy »Mq^ fiyofAiwat nal 
fitideyl SlcDS nnfuviftt» dvyaftiyag ßtßaitagy tctL 
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dessen Ruhm oder auch die eigene Ehre es zur Pflicht machten« 
Es ist der lebendige freie Geist, Trelcher hier in Toller Harmonie 
mit sich selbst energisch heraustritt, den ganzen Menschen er-« 
greift und ihn als foUgültiges Mitglied der Gemeinde in den Strom 
des öffentlichen Lebens und Webens hineinziehet^). Das Cha- 
rakteristische des Hellenen im Verhältniss zum Klimatischen des 
Landes ist bereits von den Philosophen der Griechen beleuch- 
tet worden. 

Der Ausspruch des Heraklei tos lautete in dieser Beziehung : 
„dass da, wo das Land trocken sei, der Mensch die weiseste und 
beste Seele habe" *). Hierbei soll er sich vorzüglich auf Hellas 
bezogen haben. Ein ähnliches noch bestimmteres Uilhcil hat 
in dieser Hinsicht Aristoteles ausgesprochen: „die Völker in kal- 
ten Gegenden und die in Europa haben des Muthes die Fülle, 
stehen aber, in Betreff des Scharfsinnes und der Kunst nicht oben 
an. Daher sie zwar viel leichter ihre Freiheit behaupten, aber 
ohne zweckmässige Verfassung leben und über ihre Nachbarn 
nicht zu herrschen vermögen. Die Völker in Asien dagegen ha- 
ben zwar einen scbarfdenkenden Geist und Anlagen zur Kunst, 
sind aber ohne Muth und verharren daher in der Knechtschaft 
als Beherrschte. Das hellenische Volk dagegen, wie es in Be- 
treff der bewohnten Region zwischen beiden in der Mitte stehet, 
so hat es auch an beiden Antheil: es ist muthig und scbarfsin- 
nig. Daher bebarrt es in seiner Freiheit und in der besten 



*) Naturlich muss man bei einer solchen Charakteristik stets fest- 
halten; dass der freie selbständige Hellene nicht etwa mit unserem 
gewöhnlichen städtischen Bürger, welcher ein Handwerk mit der 
Thätigkeit der eignen Hände betreibt, verglichen werden kann, son« 
dem vielmehr mit Männern, welche fern von derartigen Beschäfti- 
gangen und unabhängig sich nach Belieben einen freien Wirkungs- 
kreis erkoren haben, oder auch der Staatsverwaltung, der Wissen- 
schaft, der Kunst u. s. w. obliegen, ohne von der täglichen körper- 
liehen Arbeit völlig in Anspruch genommen oder entkräftet zu wer- 
den. Bei Jenen freien hellenischen Bürgern fand daher nicht Statt, 
was bei Piaton Staat VI, 495. d. von den Handwerkern (Bdyav<fo§) 
bemerkt wird : vn6 cfi rtSy tc/i^oTj/ rs yal ^fifxiovqyiiSu;^ üSqthq rä g'c^* 
flava XiXtößijyTat y ovtcd xai rag %pvx&S <fvyxtxXa<fjuiyo& rs xal dnoTi" 
&QVif^iifOk dnt rag fiavavciag xvyx^yov<s§, ^ ovx dydyx^; 

>) Philo bei Eusebius Praeparat. Euang. VllI, 25. Plutarch. Ro- 
mul. c. 38. 
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Staatsverfassung und würde über alle herrschen können, wenn es 
einen einzigen Staat ausmachte^ '). 

S. 9. 

Wie viel nun aber auch auf das liUmaüache hier Gewicht 
gelegt werden mOge, so ist doch gewiss, dass der lebendige und 
plastische Geist des Volkes die Erziehungsweise der jungen Ge- 
schlechter bereits in festen Umrissen abgemarkt und fixirt hatte, 
bevor die Gesetzgebung dieselbe in ihr Gebiet zog. Durch diese 
wurde ihr jedoch grössere Bestimmtheit und Sicherheit gegen 
Willkür gewährt so wie im Einzelnen durch Erfahrung geprüfte 
und nöthig gewordene Et^nzungen eintraten. In Hellas ¥rar 
die Erziehungsweise allmälig mit dem Organismus des Staates 
mehr oder weniger verwachsen. Um so mehr musste dieselbe 
jedem Gesetzgeber vor die Seele treten und einer genauen Prü« 
fung von ihm unterworfen werden. Als auch die Philosophie 
begann, die Pädagogik in ihr Bereich zu ziehen und zu einer 
besondern Wissenschaft zu erheben und zu gestalten, war die 
Zeit der Gesetzgebungen längst vorüber und eben desshalb ver- 
mochte (Beselbe nicht solchen Einfluss auszuüben, welchen man 
hätte erwarten sollen. Die pädagogischen Grundsätze Einzelner, 
wie trefflich sie auch sein mochten, blieben stets isolirt und konn- 
ten nur hie und da von Einzelnen in Anwendung gebracht wer- 
den. Auf den abgerundeten Gesammt- Organismus eines Staates 
vermochten sie nicht einzuwiiicen. — 

Natürlich hatte sich ursprünglich die Erziehungsweise der 
jedesmaligen Natur und Verfassung des Staates entsprechend ent- 
faltet und je nachdem dieselbe aristokratisch, demokratisch, mo- 
narchisch oder eine Tyrannis war, hatte der allgemeine Typus 
derselben seine Farbe erhalten ')• Zur Zeit des Aristoteles wur- 
de aber hierauf nicht weiter Rücksicht genommen , wenn auch 
in der Verfassung Veränderungen eingetreten waren. 



«) Polit. Vll,6. Vgl. die d. Aristoteles beigelegte Physiogn^ni. c. J. 

*) Nach einer Bemerkung des Aristoteles war dies in der älteren 
Zeit geschehen, wie man aus den Worten desselben abnehmen kann, 
„dass dies zu seiner Zeit lernachlässigt werde.'' Polit. V, 7.: /ic- 
yicxoy di nayttoy t(3u tiQti/uiy(oy ngog r6 dia/uiyny rag nolitting^ ci 
y€y oXiytüQovtft ndyregj rd natdadiüS-at n^dg rdg nohniag* iiftXog f^Q 
oddiy Tiüy toiptlt^utdraiy yo/umr icti. 
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8. 10. 

Die allmälige Entwickelung betreffend ivaren die Hellenen 
von den Völkern des Orients erstaunlich verschieden. In den 
monarchischen oder despotischen "Staaten des Orients zeigte sich 
der Fortschritt der Ciihur mehr in äusseren das Materielle be- 
treffenden Lebensverhältnissen, in mechanischen Künsten und 
mit diesen verwandten Wissenschaften, in Pracht und Luxus u.s.v7., 
mehr als in einer höheren geistigen Beziehung. Der geistige 
Fortschritt wurde theils durch den unwandelbiiren religiösen 
Cultus, theils durch ein schroff abgeschlossenes Kastenwesen, 
theils d«rch die strenge Machtdbung der grOsstentheils despoti- 
schen Monarchen in Schranken gebalten. Nur mit dem Sturz 
der alten Dynastieen trat gewöhnlich eine neue Aera der Cültur 
ein, bisweilen jedoch auch ein mächtiger Rückschritt. In den 
meisten Fällen wurden durch solche Erschütterungen die alten 
strengen Satzungen des Cultus gemildert und der starre Kasten- 
geist etwas gemässiget. So mit Alexander dem Grossem. In 
freien Staaten ist das Verhältniss der fortschreitenden Cultur ein 
anderes. Sobald hier ein Stadium der Cultur durchlaufen und 
die in ihm dargebotenen Bildungselemente verarbeitet sind, tritt 
die Nation unaufhaltsam in ein neues ein, dessen Charakter theils 
durch Humanitäts- Verhältnisse, theils durch wissensdiaftlichen 
Fortschritt, theils durch mannichfache Interessen der Gesammt* 
beit bedingt wird. Dies sind die Culturgänge der Civilisation. 
J^der neue Gang wird äusserlich durch ein den ersten Impuls 
gebendes Ereigniss herbeigeführt, welches die im Geiste des Vol- 
kes, wenn auch nur des gebildeten Theiles desselben reif gewor- 
denen Elemente zu Tage fordert und in neuen Gestalten aus- 
prägt. Diess geschiehet zu allen Zeiten bald in dieser bald 
in jener Weise. Dem folgenden Geschlechte bleibt dann die 
Aufgabe aus dem Bestände der von den früheren Generationen 
gewonnenen Cultur das Gediegene und Brauchbare sich anzu- 
eignen, das Unfruchtbare und Leere als Bodensatz zurückzu- 
lassen ^). 

t 



Es ist hier In Beziehung auf Wurt und That, auf Rede und 
Handlung Lukian adr. induct. c. 17. zu erwähnen: 6vdiv di ovroty 
äxi" ay nacQa r<»fy nalaidSy Tts xr^aairoy Xiyny tb dvyacd^at xal ngarrt^y 
rä dioyra (rjlif} jtSy dqicrotv xa\ tpvyj JtSy x^tgoytoy. — 
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S. 11. 

Man darf es als Ungerechtigkeit in der historischen Auf- 
fassung betrachten, wenn man an verblichenen Völkern mehr 
die Schattenseiten ihrer Cultur, ihrer Sitten und Bräuche her- 
vorhebt als ihre Lichtseiten, ohne zu erwägen, dass jene noth- 
wendig in den Zusammenhang ihrer ganzen Existenz gehörten, 
dass jene Völker unter den besonderen Verhältnissen und Be- 
dingungen, unter welchen sie in die Weltgeschichte eintraten, 
eben nur die ihnen gerade zu Theil gewordene besondere Ge- 
stalt und Farbe erhalten konnten. — Wenn man nun in Be- 
ziehung auf die verschiedenen Standpunkte der fortschreitenden 
Cultur der Völker die Griechen im Verhältnisse zu den Orienta- 
len und zu den Völkern des Occidents von den Bömem bis auf 
die neueste Zeit auf die Stufe des Knabenalters gesetzt hat, so 
mag dieses als bildlicher Ausdruck in mancher Beziehung seine 
Richtigkeit haben: allein eine vollgültige Wahrheit liegt jenem 
Ausspruch nicht zu Grunde. Es reicht schon eine einzige Frage 
bin, um die Unzulänglichkeit desselben darzuthun. Haben denn 
die Griechen auch in denjenigen Künsten, in welchen sie unbe- 
streitbar die Lehrer der neueren Völker geworden und von ihnen 
noch keineswegs übertroffen worden sind, zu diesen neueren 
Völkern im Verhältnisse des Knaben zum Manne gestanden? Im 
Gegentheil, in der Poesie und Plastik haben sich die Griechen 
bis auf diesen Tag zu den neueren Völkern wie gereifte Männer 
zu strebenden Jünglingen verhalten, welche Alles aufbieten um 
jenen gleichzukommen, bis jetzt aber dieses Ziel zu erreichen 
noch nicht vermocht haben. Oder waren die Griechen etwa 
Knaben in der Beredtsamkeit oder in der Kunst der Geschicht- 
schreibung? Auch hierin haben sie den Neueren zum Muster 
gedient und es hat unter diesen wohl immer noch sehr Wenige 
gegeben, welche sich mit Demosthenes und Thukydides hätten 
messen können. Dass die Griechen in der Architectur reife 
Männer waren, von eben so feinem Geschmack als scharfem Ver- 
stände, zeigen noch gegenwärtig die aufgefundenen Tempelruinen. 
Waren die Griechen \^ohl auch Knaben in staatsbürgerlicher Ge- 
sinnung, in ethisch männlicher Tüchtigkeit, in kühnen Ent- 
schlüssen, in patriotischer Aufopferung für die Freiheit, Ehre 
und Macht des Vaterlandes? Wenn in irgend einer Beziehung, 
so dürfen in dieser die Hellenen den neueren Völkern zum Hu- 
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8ter dienen. In der Bürgeltugend, in der Hingebung für das 
Wohl des Staates, in der Aufopferung und Verachtung alier per« 
sönlichen Vortheile, wenn es die Rettung desselben galt, müssen 
jene stets als männliche Vorbilder gelten, wie viel Unvollkom- 
menheiten und Gebrechen auch ihr Staatsleben umranken moch- 
ten '). Sind doch die Staatsverfassungen vieler neueren Völker, 
welchen so viele Vorbilder aus der alten Welt vorliegen, noch 
reich an unvollkommenen Zuständen aller Art. 

Meine Meinung ist daher, dass man die Griechen in der 
culturgeschichtlichen Stellung der Völker für die Männer ihrer 
Zeit, nicht weniger als gegenwärtig die germanischen, romani- 
schen und slavischen Stämme für die Männer unserer Zeit zu 
halten habe, und dass jenen Griechen die ausgedehnteste Herr- 
schaft über die barbarischen Völker ihrer Zeit anheimgefaiien 
sein würde, hätten sie sich zu einem grossen Gesammtstaate ver- 
einigen können *). Dem Alexander war es vorbehalten, dies ver- 
mittelst griechischer Intelligenz und Geisteskraft, so weit diese 
sein Eigenthum geworden, zu bewirken, trotzdem, dass noch ein 
beträchtlicher Theil von Hellas ihm feindlich gesinnt war, mithin 
noch nicht die gesammte hellenische Welt mit vereinter Stärke 
ihm zu Gebote gestanden hatte. In Hellas war es bekanntlich 
nicht einmal zu einem gemeinsamen Staatenbund, viel weniger 
zu einem Gesammtstaat, sei es in republikanischer oder in mo- 
narchisclier Form, gekommen. Wäre ein einmüthiger Bundes- 
staat oder ein Gesammtstaat eingetreten , so würde ein solcher 
auch ohne Alexander den Orient sich unterworfen und Jahrhun- 
derte hindurch beheiTscht haben. 

Ueberhaupt haben Parallelen der welthistorischen Stellun- 
gen und Gulturstufen der Völker mit den Abstufungen des mensch- 
lichen Alters wenig für sich, schon desshalb, weil jedes Volk 
seine eigenen Altersstufen hat. Denn wenn die Griechen des 
heroischen Zeitalters mit den Knaben, die zur Zeit der Perser - 
Kriege mit den Jünglingen und Männern verglichen werden kön- 
nen, so bleibt natürlich für die Griechen unter den Byzantini- 



^) Cic. de legibus lib. II. c. 2.: pro qua mori et cui nos totes 
dedere, et in qua nostra omnia ponere et quasi conaecrare debemus. 
Dies galt in gleicher Weise bei den Griechen wie bei den Römern 
während der aitrepublicanischen Zeit. 

*) Euripid. Ipbig. Aul. 1400 ff«: pagßagtay d'Bkktiyag itxos ä^x^iVf 
^UV od ßoQß^QOVSy M^TtQj ^KH^popr' rd /uiv yäQ ^odloy^ ot d* Utv&e^ot, 
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sehen Kaisem nur das GreisenaRer übrig. Wie sollten sich nun 
die byzantlDiscben Griechen zu den Germanen i/vährend der letz- 
ten weströmischen Kaiser verhalten? Gewiss nicht wie Knaben zu 
Männern, weit mehr wie Greise zu Knaben oder Jünglingen. Jedes 
Volk ist vom Knabenalter aus der männlichen Reife entgegengegan- 
gen, wenn nicht sein Lebensprozess und seine Culturentwickelung 
durch Religion und Staatsverfassung, durch klimatische und an- 
dere Veriiältnisse mit diamantenen Fesseln zurückgehalten wurde, 
wie dies am auffallendsten bei den Chinesen der Fall gewesen 
ist. Wo solche Fesseln nicht hemmend wirkten, ist jedes Volk 
das geworden, was es unter den gegebenen Verhältnissen, unter 
welchen es in die Geschichte eintrat, gerade werden konnte. 
Darüber hinaus dürfen wir doch ebensowenig unsere Forderun- 
gen stellen, als die Völker im dritten Jahrtausend nach Christi 
Geburt berechtigt sein werden solche an die gegenwärtigen zu 
stellen und sie nach diesen zu würdigen. Wir werfen nun einen 
Blick auf einige Urtheile der Griechen über die Erziehung und 
Bildung des Menschen überhaupt. 

S. 12. 

Piaton musste die Menschen -Natur und das Schwierige 
in der Erziehungskunst vollkommen erkannt haben, um den merk- 
würdigen Ausspruch zu wagen: o di natg nuvTwv &fjplwv iarl 
dvgfÄtTaxitgiaTOTatov "). Hiermit wird an die Erziehungskunst 
die hohe Aufgabe gestellt, das Spröde, Widei*strebende, Trotzige 
in der Natur des Knaben nicht gewaltsam zu brechen, sondern 
zu mildern und in das rechte Geleis zu bringen; denn eben 
darum wird jenes als Svg/^^TaxfiQiOTotuTov bezeichnet. 

Nach der Ueberzeugung der Griechen sowohl in der älte- 
ren als in der spätem Zeit beruhete auf der naidila ein weht- 
berathencs glückseliges Leben'). Bei dieser afterkannten hohen 



<) „Der Knabe ist unter allen Thieren am schwierigsten zu lei- 
ten und zu beherrschen.'' Piaton legg. VII, 808. d. sq. Ein anderer 
nicht minder wichtiger Ausspruch befindet sich im Laches p. 307. a. b.: 
ovx olc^a ojk ip nairtl inirijdtv^aTk oi ftiy qadJioi noUol *al oddiyds 
ä^ioij oi di tfnovdaTot SXiyot xa* Tod navr^g ähoh 

*) Piutarch. ntql /uovtrix^ c. 1.: rtlv di na&dtiay ov€fiav i^dtufio- 
ritts oiaay, dtriay t* iißovXiag od /uoyoy iarly ivqtXy ij otx^ ij n6i$t 
^ l^c» XQ*i^iftiiv^ dkkä Ttayrl t^ riSy dy&Qtonay ySyn, Ist der oben 
aus Laches 307. a. b. angeführte Ausspruch des Piato richtige so Ui 



14 Eiulcitong. 

Bedeutung der natieia in den hellenischen Staaten darf es nicht 
Wunder nehmen, dass dieselbe auch personißcirt und zur gött- 
lichen Macht erhoben worden ist^). Dieselbe bezweckte eine 
allseitige Veredlung und Yerrollkommnung der Menschennatur. 
Ihre Aufgabe war es, die Menschen in körperlicher und geisti- 
ger Beziehung ßeXrtovg nouTy^). 

Alles Schöne und Gute im Leben sollte durch die natdila 
ermittelt werden. Daher der analdtvxoq und der a/ÄOvaog bei 
den Griechen auf einer Linie standen '). 

8. 13. 

Das Streben der hellenischen Erziehung und Bildung nach 
Yollkommener Harmonie des ganzen Menschen hat uns Piaton an 
▼erschiedenen Orten klar veranschaulicht Zunächst fuhrt er 
den Sokrates als Beispiel der vollkommensten Harmonie vor. 
Derselbe wird von ihm als ein &Qf4,ovlap xaXXloTtjv fjQ^oa/^tiyof 



auch die Erziehungskunst, \» eiche aus den tfavXok die ifnavdaiot bil* 
den und überhaupt bewirken soll, dass im Staate keine <paSlo&f soo- 
dem nur anov^dtoi existiren, von höchster Wichtigkeit. 

^) Aeschines geg. Ktesiphon §. 260. (ed. Bekker) ruft unter ande- 
ren göttlichen Mächten auch die IlaiJda an mit folgenden Worten: 
iyci /Ltiy odyf «J F^ xai "Hin xal Uqst^ y.al Svviatg xal Uaidday i 
SkayiviocxofÄiv rd r.aXä 9t<t\ rä dlcxQ^y xtL — 

*) Plutirch de music. c. 1. Es mögen hier einige Urtheile über 
den Unterschied der ntnaidtv^iyo^ und der nicht 7gi7ia&div/uiyot sich 
anschliessen. Von dem Cheilon z. B. berichtet Dingen. Laert. 1, 69. 
p. 43. ed. Meib.: iQwr^&els riyi diaffiQovüiy ol mnatdtvfdiyoi rtoy ana^- 
dtvTüjyy i'ß^' iXma&y äya&aJg, Zum Verständniss können noch die 
Worte des Sokrates bei Stobäns Sermon. CIX. genommen werden: 
al TioyfiQo» ilnidig uisntQ of Kaxol td^yol in} tu dfiaQTfjfiara &yov<tnf. 
Auf dieselbe Frage antwortete Aristippos, die ntnatSivßiiyot unter- 
schieden sich von den dnatdivrot fSgntQ ol diOa/uaff/iiyot innot rtöv 
ddaudaTO)v. Diog. Laert. II, 69. p. 120 sq. ed. Meib. Aristoteles 
(bei Diogen. V, 19. 279.) antwortete auf dieselbe Frage: o<r^ oi itSv- 
tt; Ttiy Tt&ytjx6r<ay, Hieher gehört auch noch eine Antwort des Ari- 
-itfppos (bei Diogen. II, 72. p. 123. ed. Meib.): iQtorti^ets vn6 t&vosj 
ri ttvTod S Mg d^siytoy iffrai naidtv9-iU; yol el fifjdiy äXXOf (Iney^ iy 
yo9y Ttp &fdTQ^ ov xa^ed^aerat XiO^og inl Xi&^, Aristoteles 1. c. gibt 
eine weitere Exposition: r^y /uiy na&dilay Uiyty iy juiy rals tvrvxiatg 
i7ya$ xocfioy^ iy di jaXg drvxiais xaiatfivy^y» Dann stellt er die 7va«- 
divcayxtg höher als die Eltern» sofern diese das Leben, jene aber 
eis schönes und würdiges Leben {t6 xai4ls C^y) gewähren. 

*) Vgl. Aeschines gegen llmarch. |. 166. Bekk. 
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bezeichnet, auch als ein r^ ivu ^ijv '^fftoa/zivog' oS cnnig 
avtov rhr ßiov ovftq}mvop roTg Xoyotg n^ig ra ig^ttj tnxrußg 
SwfitfTi , &X}^ oix laart xrX. >). Hit diesen Worten ist ein 
Gemälde Ton dem Sokrates entworfen, welches ihn als ächten 
Hellenen in voller Harmonie mit sich selbst und mit der Aussen- 
weit in einer plastischen Abrundung seines ganzen Wesens dar- 
stellt. Daher drängt und treibt es ihn, wie einen mit sich selbst 
fertigen Mann jeden, welcher sich ihm nähert, einer Prüfung 
seines sittlichen Gehaltes, der Aechtheit seiner Bestrebungen, 
seines vergangenen Lebens und seines gegenwärtigen Zuslandes 
zu unterwerfen (jin oi nf6t£Qov avthv &q>^aii SuKQanjg, nglv 
Rp ßaaaplafi ravra ti re xal xaXwg &navTa, ibid.)« weil er es 
für den schönsten Beruf erachtete, den sittlichen Werth des 
Menschen und seiner Bestrebungen zu messen und jeden auf 
das Falsche, Unächte und Unedle in denselben aufmerksam zu 
machen. Er hielt es für seine Aufgabe, überall zunächst den 
ethischen Menschen, abgesehen von seiner äusseren Erscheinung, 
aufzufassen und festzuhalten ')• 

8. 14. 

Abgesehen vom ethischen Standpunkte hat man die helle- 
nische Erziehung und Bildung besonders von der ästhetischen 
Seite aufzufassen. In dieser Hinsicht ist das Urtheil des Cha- 
rondas von Wichtigkeit: dih xal Totf ^h ^ijv TJjy fiaip ahlav 
vnoXrinxiov f zw 6i xaXwg ^ijy ttjv ix TcSy ygafifidtwv avyxu" 
fiivtjv naiitlav '). Daher bei den Männern von ächter Bildung 
selbst im Aeusseren stets eine würdig schöne Haltung, ein edler 
Anstand, ein freies offnes Benehmen herrortraten. Denn so wie 
das Gemüth oder der innere Mensch von der a(oq>Qoavvfj und 
der xaXoxaya&ia beherrscht werden sollte, so der äussere Mensch 
in seiner ganzen Erscheinung von dem sichtlbaren Ausdruck sitt- 
licfaer Würde und edler Haltung. Dieser Ausdruck wurde schon 
im Knaben- und Jünglingsalter grossentheils in der Palästra so 
wie im Bereiche der mimischen Orchestik gewonnen, lieber die 
ausserordentliche Empfänglichkeit des Hellenen für musikalische 



*) Piaton Laches p. 188. c. d. 

*) Vgl. Giilies histor. of anc Grece vol. 11. p^^lT. ed. Bjsel. und 
Tittmann, Bund der Amphiklyon. 8. 211 f. 

') Bei Diodor. XII, 13. 
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Eindrücke gibt uns Plutarch eine belehrende Mittheilung. Kal- 
listratos, ein Epimeletes der Amphilityonen, gab während oder 
nach der Feier der grossen pythischen Spiele seinen Freunden 
ein Gastmahl, bei welchem ein Aulodos seine Kunst entwickelte, 
in welcher er eine solche Gewak zeigte, dass die Zuhörer tod 
dem Zauber des musikalischen Vortrags unwillkührlich zu mimi- 
schen Bewegungen fortgerissen wurden : ,,es genügte ihnen nicht 
mehr auszurufen und Beifall zu klatschen, sondern die Meisten 
sprangen auf und ToUbrachten mimische Bewegungen, welche 
dem Helos entsprachen^ *)• 

Hiermit lässt sich eine tiefe psychologische Bemeriiung des 
Aristoteles in Betreff der Erziehung verbinden , welche yon dem 
Eindrucke angenehmer und unangenehmer Empfindungen auf das 
Gemüth) oder von der Wirkung des Vergnügens und des Schmer- 
zes ausgebet „In Betreff der ethischen Haltung der jugendli- 
chen Seele, ihrer Gewöhnung und Richtung auf das sittlich Gute, 
sei es von Wichtigkeit sich darüber zu freuen, worüber es sieb 
gebühre, und d a s zu verabscheuen, was des Hasses würdig sei^ '). 

Freude und Trauer, angenehme und schmerzliche Empfin- 
dungen werden auch durch die Macht der Töne hervorgerufen. 
Das empfängliche und elastische Gemüth des Hellenen war von 
Jugend auf durch Gesang und Saitenspiel gebildet worden, so 
dass ihn ein kriegerischer Päan, ein festlicher Dithyrambos eben 
so zum Muth entflammen, zur kühnen That fortreissen, als ele- 
gische Klagetöne zur tiefsten Wehmuth stimmen konnten. Die- 
sen entsprechend stand die äussere Haltung des Hellenen stets 
mit den Verhältnissen seines Lebens und der Stimmung seiner 
innern Welt im Einklänge. Selbst die Betonung der Stimme, 



*) Plutarch Symp. VII, 5, 1.: intdti^ttTo r^y /uovaix^y Tiayrd^ otyo9 
fiiÜXov fAtd^vCitovitav Todg on(og Irv/« Jt«i dyidrjy avr^g if*V'0^ov/uiyovc' 
ovdi Y&Q 7taTax(&ftiyotg in ßoäy i^i^xt^ xal XQorttyj dXXa liXtvTdfytit 
dyfnij(Jtoy oi noXloi xecl ffvyixiyodyro Xiv^üi^s dyiiev&iQovsy nq^nov^as 
ffi xoXg XQovfJiaCiy ixiiyo^s xai ToTg fjiiUc^y, xjX, 

') Aristotel. Ethik an Nikomach. X, 1, §. 1.: „/usrädi tavra ntgl 
ifJoy^S iatos tnerat äitkd-iXy* fiAk^aru yäQ doxtX <fvy^xiKS<r&at rtß yiytt 
if/u<Sy dtd natdivovCt loi^g yiovg olaxi^oyjig ^dovfi xa\ IvTifi* doxnt di 
xal ngdg Tijy rod ^&ovg dgiT^y (Äiyictoy ilya$ rd /ffi^e»y oJg cf«» xal 
fiuftXy a cf«7* dutTsiyst yäq ra^ra dtä nayrdg rolf ßtody ^on^y ixoyra 
xal d^yajuty nqdg dgirijy ri xal rey iddaifioya ßior* rd /uiy ydg ifdia 
^Qoatgodyrat y td Ji XvntiQd q^t^yotci, — 
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das Scharfe oder Milde, das Starke oder Leise der Rede ent- 
sprach bei dem Gebildeten genau der Betonung seines Innern^). 

§. 15. 

Die Tendenz der hellenischen Erziehung und Bildung Idsst 
sich wohl leicht mit einigen Worten bezeichnen : allein ihre all- 
mälige Gestaltung kann keineswegs mit einem Blicke überschaut 
und in einige kurze Sätze zusammengedrängt werden. Ein so 
zersplittertes Volk, in welches nur der Geist der Nationalität 
Einheit brachte, stand der gesammten übrigen Welt schon durch 
seine Denkweise, Sprache,' Litteratur und Kunst als eine rege 
und energische Gesammtheit gegenüber. Es erkannte gleich ei- 
nem zur That gerüsteten jQngling seine eigene Kraft und Be- 
deutung, seine geistige und politische Erhebung über die barba- 
rischen Völkerstämme, ohne jedoch diese in ihrer Selbständigkeit 
anzutasten, so lange nicht zuvor von diesen ein Angrifif ausge- 
gangen war. 

§. 16. 

Die Ansichten und Urtheile der neueren Pädagogen und 
Gelehrten überhaupt über die Erziehung der alten classischen 
Völker sind sehr verschieden ^). An idealen Auffassungsweisen 



^) In dieser Beziehung liefern uns die griechischen Tragiker be- 
lehrende Stellen, wie Aeschyl. Suppl. y. 199 if. 

TOQfog Xsyovcect — 

tdjuij /Ltdrmoy cT* ix /u€T(ü7i(oy a(0(p^6y(oy 

xal fXfi TTQoUaxogf (Jinä* i(poX3c6g ir XSy^ 

■d-Qa<sv<tTOfABiy yciQ od nginsk rovi ^(S^ovag, 

') Vgl* de Panw, Recherch. sur les Grecs Tom. I. p. 228 f., wel- 
cher die Fehler der griechischen Erziehung beleuchtet, vorztiglich 
mit Kücksicht auf den Glauben an die Götter, jedoch mit Kurzsich- 
tigkeit und Einseitigkeit. Einige paradoxe, namentlich symbolische 
Ideen hat Giambattista Vio«, Grundzüge einer neuen Wissenschaft 
8. 370w (Uebers. v. Weber) auch über die Erziehung der Alten, be- 
sonders des heroischen Zeitalters, beigebracht. „Es empfanden die 
Heroen kraft der menschlichen Sinnen jene zwo Wahrheiten, welche 
die ganze wirthschaftliche Doctrin ausmachen und welche die gentee 
von Latium in den beiden Ausdrücken educere und educare aufbe- 
wahrten , von denien mit Torherrschender Einheit der erste auf die 
Erziehung des Geistes und der zweite auf die des Körpers geheim 

Krause, Geschichte d. Erz. ^ 



hat es in der neuesten Zeit nicht gefehlt. Andere dagegen von 
einem ganz entgegengesetzten Standpunkte ausgehend haben es 
sich zur Aufgabe gemacht, mehr die Schattenseiten jener antiken 
Welt überhaupt und insbesondere der Erziehung hervorzukehren. 
Unter den letzteren haben sich besonders diejenigen energisch 
erhoben, welche in der alten classischen Welt einen schroffes 
Gegensatz zum christlichen Princip erkennen wollten. Allein diese 
grösstentheils der Theologie angehörenden Männer haben sich 
niemals zu einer richtigen Anschauung der alten classischen Writ 
durchgearbeitet. Sie würden sonst gewiss zu der Elinsicht ge- 
langt sein, dass Trotz einem so starken Polytheismus jene Völ- 
ker in vieler Beziehung mehr Religiosität gehabt haben als die 
gegenwärtigen *). Um dies zu begreifen, darf man nur einige 
Punkte hervorheben. In der Gegenwart darf z. B. ein Atheist 
unter gebildeten: Völkern frei bekennen, dass er an GoU nicht 
glaube, und keine Gewalt wagt es desshalb seine bürgerlich 
Rechte anzutasten oder gar ihn aus der Staatsgemeinde ausa- 
stossen. Bei den Griechen wurde während der älteren classa- 
gchen Zeit ein offenbar als ad^eog erkannter Staatsbürger gewöhn- 
lich als ein Miasma der Gesellschaft, als ein den Zorn der Göt- 
ter auf den Staat entflammendes Individuum aus diesem verbannt 
Eben so wurden diejenigen, welche als Gotteslästerer, oder als 
Einführer neuer Gottheiten überwiesen worden waren, streng be- 
straft, welches Letztere uns ja hinreichend aus der Anklage des 
Sokrates bekannt geworden ist *). Ausserdem lag ja den über- 
aus zahlreichen Festen sowohl der Griechen als der Römer übcr- 



Der erste nun ward mit efner gelehrten Metapher ron den Physikern 
übertragen auf das Heraasblldeii der Formen aus der Materie, weil 
in dieser heroischen Erziehung zuerst gewissermassen herausgebildet 
wurde die Form der mensehliehen Seele, welche in den ungeheuren 
Körpern der Giganten in Wahrheit unter der Matede begraben lag, 
und zugleich herausgebildet wurde die Form des menschlichen Kör- 
pers selbst in gehöriger LeibesgestaJtung aus ihren nnverhäUnis*- 
massigen Riesen körpern." 

^) Auf das streng Religiöse in der Denkweise der älteren Grie- 
chen haben in der neuesten Zeit mehrere Ge'lehrte hingewiesen. Ick 
will hier nur Schoemann Aesekylus Prometheus Tinctus, Einleitung; 
und Lud. Kech de hominis statu ac natura in Pindari carminibuit 
Giith. 1845. erwähnen. 

*) Xenoph. Mem. 1,1. Zu Schiffe war ein ä^fcg oder auch ein 
Gntteslästerer bei anhebendem Sturme in Gefahr ins Meer geworfea 
zu werden. 
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all das Rdigiöse zu Grunde, mag immerhin oft genug, v/ie ge- 
genwärtig wohl nicht selten bei den Festen und Processionen der 
Katholiken die eigentliche Festlast nach und nach zur Haupt- 
sache geworden sein. Zeigt sich doch auch in dem unablässigen 
Befragen der Orakel, der Seher und Zeichendeuter, in der Beobach- 
tung der Opfer, Libationen und (pij^ai der die Gemüther beherr- 
schende Begriff des Göttlichen bei den Griechen eben so wie bei 
den Römern in der gewissenhaften Süfanung der portenta, pro- 
digia, omina, in derBeachtang der auguria und auspicia, in der 
Befragung der sibyllinischen Bücher u. s. w. Und wenn solche 
Institute nach und nach zu gehaltlosen Formen oder zum Werk- 
zeug der Pohtik herabgesunken waren ') , so war dies doch am 
Ende nichts anderes, als was gegenwärtig bei den neuem Völkern 
mit so mandien kirchlichen Ceremonieen geschehen ist Man 
hat sie fiir leere oder nicht mehr entsprechende Formen ei^klärt 
und gehet damit um , diseiben zu antiquiren und hat dies theil- 
weise schon bewerkstelliget. Der Begriff und die Verehrung des 
diTov waltet iti den Erzeugnissen der griechischen Poesie vom 
homerischen Epos bis zu den Tragikern, von den ältesten Histo- 
riographen bis auf Polybius mit einer stärkeren Religiosität yor, 
als es bei den meisten Autoren der neueren Völker der Fall 
ist. Nur die älteste christliche Litteratur und zum Theil die des 
Mittelalters enthält einen entschieden stärkeren Ausdruck des Rc^- 
iigiösen, des Göttlichen, als die altclassische, weil in ihr der ge^- 
waltige Lichtstrahl des Christenthums noch ungescfawächt wirkte 
und begeisterte. Uebrigens gewähren die alten classischen Auto^ 
ren zahlreiche Aussprüche aus dem Gebiete der Ethik und Reli- 
gion, welche mit Aussprüchen unseres Religionslehrers Jesu 
Christi nicht selten fast wörtlich übereinstimmen "). 



') Wie z. B. auch Aristoteles Puliteia V. c. 9. von den Tyrannen 
bemerkt: *r* de t« ngog rovg S-iods tfaipiciiay dsl ünovdäl^ovTm dia- 
(ffQovtbig* ijrToy Tf yccQ (foßovyTUi rd nad^sTy n ntt(}upoiAov vno TtSv 
TOiovTcoy, idy dtKrufniifoya yo/uiCovffiy tJyai foy äQX^yra xal ff-QoyriCfty 
Ttör ^((3y' xal imßovl€vov<t*9^ ^rroy tSg aif/u/udxovs i/oyta xai ro^g 
S^eo^g. Vgl. Cicero de legib. 111. c. 12. §. 27. 

-) Hierüber kann «an Siebelis Disputatione« quinque, quibuB pe- 
riculum factum est ostcndendi, in vcteruni Graecurum Roman ornmqne 
doctrina religionis ac moruni plurima esse, quae cum Chrisiiana con- 
sentiant amicissime, neque humanitatis studia per suam naturam vcn» 
religionis cultui quidquam detrahere , sed ad euni alenduni conser- 
vaudunique plurimuni eonferre, ed. 11. Lei pz.^ 1897. 

2* 



20 l!binlei(ung. 

Bei den Griechen wurde die Religiosität sicherlich auch 
durch ein äusserliches Moment befördert, welches bei den neue- 
ren Völkern nicht in ähnlicher Weise wirken konnte, nämlich 
durch die Plastik, welche die zahlreichen Gottheiten in den raan- 
nichfachsten Stoffen bildlich zur Anschauung brachte und jedes 
Haus, jeden Platz, jeden Hain in einen Tempel umwandelte. 
Bei der lebendigen Einbildungskraft des Hellenen mnsste dies 
die Folge haben, dass er beim Anblick des Gottes, der Göttin 
immer wieder \on Neuem zur Verehrung der göttlichen Macht 
hingetrieben, dadurch von ethisch schlechten Gedanken und 
Handlungen abgehalten und zu edler Denkweise und That von 
Neuem gemahnt und aufgefordert wurde. . Ausnahmen können 
die hierin Hegende Wahrheit nicht entkräften. Der schwache, 
sinnliche Mensch bedarf ja fortwährend neuer Anregung, um 
vom Schlechten hinweg und zum Guten hingeleitet zu werden. 
Wo diese gänzlich fehlt, vergisst er gar zu leicht Gott und sieb 
selbst. 

Die modern romantische Betrachtungsweise hat noch man- 
che andere Ausstellung an dem Charakter und der Denkweise 
der Griechen gemacht, welche weder eine genaue Kenntniss noch 
eine tiefere Auftassung des Alterthums errathen lässt. So ist 
z. B. den Griechen Gemüth abgesprochen worden, so hat man 
an ihnen eine gewisse Unempiindlichkeit gegen das Unglück 
wahrgenommen *) , so hat man bei ihnen eine der christüchen 
entsprechende Demuth vermisst. Ein Volk von so feinem 
iind zartem Gefühl für alles Schöne und Gute, von so edlem 
geläutertem Geschmack, von so richtiger Auffassung der Na- 
tur und Menschenwelt kann weder ohne Gemüth, noch ohne 
Empfindlichkeit gegen das Unglück, noch ohne Demuth vor der 
Macht und Majestät der Gottheit gewesen sein. Ein höchst kind- 
liches und edles Gemfith spiegelt sich schon im homerischen 
Epos ab. Was ist gemüthvoUer als das Verhältniss des Odysseiis 
zur Penelope, als seine unbesiegbare Sehnsucht nach der Hei- 
math, gegen welche die ihm von der Kalypso dargebotene Un- 
sterblichkeit nicht aufkommt *). Man halte doch gegen diese 
Sehnsucht nach der Heimath die schnellen Entschlüsse vieler 
Taifeende von unseren Auswanderern, welche auf ungewisse Aus- 



'> Vgl. de 8tael d« la htterature p. 23. 
•) Odyna. V, 209 ff. 
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sichten und täuschende Hoffnungen hin ohne Thränen dem Va- 
terlande den Rücken kehren '). Von welch' einem tiefen 
Gefühl, von welcher Empfindlichkeit gegen das Unglück zeu- 
gen seine Klagen über seine lange Irrfahrt und die ausge- 
standenen Gefahren? Welche Demuth bewährt er gegen den 
göttlichen Willen und die Macht des Schicksals? Welches. Ver- 
traueni setzt er bei aller seiner eigenen Schlauheit dennoch auf 
einen Eidschwur bei den Göttern ?'). Dasselbe lässt sich aus 
yielen anderen Personen aus dem heroischen sowohl als aus 
dem geschichtlichen Zeitalter nachweisen. Die Schriftsteller der 
Griechen haben sich freilich nur selten auf Schilderung der- 
aitiger Scenen, auf Charakteristik der innern Welt im Fami- 
henleben, auf Hervorhebung des Gemüths in der Wahl der 
Handlungsweise eingelassen. In dieser Beziehung geben die 
Tragiker noch die erheblichste Belehrung, z. B. in den Scenen 
der königlichen Famihen des Oedipus und Kreon, des Danaos, 
des Agamemnon u. a. *). Von welch' einer tiefen Empfindung 
des Utiglücks, des Tragischen im Leben zeugt es, dass die Athe- 
näer den Tragiker Phrynichos um tausend Drachmen straften, 
weil er die Einnahme der ionisch- griechischen Stadt Miletos 
durch die Perser in einer ergreifenden Weise auf der Bühne 
vorgeführt hatte?*). 

Eben so hat man den Griechen auch Empfönglichkeit für 
warme und gemüthvolle Auffassung der Natur, der Anmuth und 
Lieblichkeit ihrer Erscheinungen abgesprochen, ein Urtheil, wel- 
ches uns eben nur eine oberilächliche Kenntniss des hellenischen 



*) Odyss. V, 156. ijfiaia cT iv niTgriüt x«# iqXoyeaci. rad^iCoy 

Von einem sehr weichen Gemütb .zeugen die Scenen im Hause der 
Kirke, als die in Schweine verwandelten Genossen des Odysseus ihre 
Mensehengestalt wieder erhalten haben: Od. X, 397 ff. 

iyy(o0ay di /ue xtTyot , i(pvy t* iy x^Q^*^ ^xaarog. 

Tiäffiy &* t/uSQOHQ vniSv ydogy äjufil cT« ddS/ua 

CfifQÖctkioy xoy&ßi^e* S-tä d* iXiaiQi xal aviii» 
und V. 453 f. oi cT ind cUXijlovg eltfoy^ qiq&caayjo tb nccyrtc, 

xXdioy odvQo/ufyo^f ntQl di <rToyax*C^To dcS/ua. 
So als Odysseus zum erstenmal nach seiner Rückkehr den Telema- 
chos erblickt , XVI , 16. : ^alegoy di ol txntae daxgv. 

«) Odyss. V, 177 flF. 

») Vgl. Sophokl. Antig. 699 ff. 

*) Vgl. Strabon XIV, i, 637. Canaub. 
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Sianes, Geistes uad Charakters verräth. Der Grieche der clift- 
sischen Zeil in seiner noch ungetrübten Nationalität so innig und 
sinnig, so harmlos und heiter, so theiluehmend und wann, niit 
so AYenigem zufrieden und der Gegenwart angehörend, ohne mil 
seinem Denken, Sinnen und Streben in das Schrankenlose bia- 
auszuschweifen , dieser sollte nicht das tief empfunden haben, 
was bei den neueren Völkern selbst der Alltags -3Iensch, der nar 
instinktartig der Befriedigung seiner Bedürfnisse nachgehet, en- 
pfindet? Wie viele waren es denn, welche im Verhälloiss zur 
Gesammtmasse der griechischen Welt die Feder ergriffen und 
aus deren erhaltenen Schriften wir derartige Folgerungen ma* 
eben dürfen? Und von wie vielen haben wir das was sie ge- 
schrieben noch ganz und unverkünimert übrig? und wie wenige 
hatten wohl Gelegenheit, ihre eignen Emplinduugeu über Natur- 
schönheit ihren Schriften einzuweben, wenn sie nicht dieselbea 
gleichsam vom Zaune brechen wollten? Nichts ist gewisser, als 
dass die Griechen mindestens eine eben so tiefe EmpfängüchVeAi 
för Anmuth und Schönheit der Natur hatten als die gegenwl^ 
tigen Völker, wenn sie auch weniger pathetisch und empbatiscb 
im Erguss ihrer Gefühle und Empündungen waren, als die Neue- 
ren* Die stumme Empfindung ist ja doch wolii in der Regel 
tiefer als die sich im Geschwätz enüadende sogenannte Senti- 
mentalität Uebrigens fehlt es bei den alten griechischen Auto- 
ren keineswegs au vielfachen Andeutungen einer EmpfAngliGh- 
keit und hohen Würdigung der Naturschönbeit. Einen bedeu- 
tenden Theil derselben hat bereits Julius Cäsar in einer Abhand- 
lung „über das Natiirgefühl bei den Griechen- mitgetheilt *J. 



*> Zeitschrift fiir AUprtltninswi<t!*ensrhaft Jahrgg. VII. lieft 6. N. 
61 — 64. S. 4S2 if. Kiiiz«*lne And<^utiiii^eu \%aren lioreits vun K. Cl 
Müller Handbuch d. Archäol. d. Knnst §. 435. S 763 f. 3. \. t. (t 
Bernhardy Gniiulri.s's d. grierh. Litteratui* Bil. I. S. 118 f. §. 32, 3. 
\V. A, Becker Charikles Th. I. S. 219 f. gegeben w.inlf n. Etwas weiter 
ist schon Carl Schnaase , G<*schichte der bildend. Künste bei den Al- 
ten Bd. II. S. 128 if. gegangen. Cr hat die feinste Empfänglichkeit 
und die innigste Wurme für die Schönheit der Natur bei den Grieche« 
angenommen, jedoch n'cht für alle Erscheinungen und namentlich 
nicht für die, welche dem maleVischen Prinrip entsprechen. Allein 
daraus, das.s die Malerei die Landschaft erst spät in ihr Gebiet soff» 
lässt sich gewiss keine Folgerung auf die Qualität der EmpfüD^lichkeit 
für die Natur macheij: denn da bei allen andern Völkern die I^nd- 
Schaft -Gemälde sehr spät eintraten^ su konnte dies b^i deu Gricchfii 
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Idi^inöchte hier nur noch einige Stellen hinzufügen, und beson- 
ders aus dem homerischen Epos. ' Ich erwähne zunächst die 
Stelle, wo auf dem von Hephästos gefertigten Schilde des Achilr 
leus eine landschaftliche Betonung in dem Dunkeln des frisch 
aufgeackerten Saatfeldes sich zeigt (tj di ^ekalvtx omad-ev a^- 
gofiivjj di itpxit) ^). Aus der Beobachtung eines so gerinfügigen 
Umstandes lässt sich sehr viel für warme Auffassung der Natur 
und ihrer Gebilde folgern. Ferner, wie die Rinder aus den Stäl- 
len nach der Weide eilen na^ norajubv MeXudovTUj naga (^äa^ 
vbv äoviixija und bald darauf iv di vQfibv noifjai — - iv ^^^fl 
ßt^aofi ^)' ^i^ welcher Naturwahrheit ist das dichte Gebttsch auf 
dem Eilande der Phäaken beschrieben, in welchem der den Mee- 
reswogen endlich entronnene Ocjiysseus sein Nachtlager nimmt: 
es ist ein dichtes undurchdringliches Blättergesträuch, welches 
weder der Wind durchwehet, noch ein Sonnenstrahl durchdringt *). 
Man bemerkt hier sehr wohl, wie nur Veranlassung sich darzu- 
bieten braucht, um dem Dichter zu einer genaueren Beschrei- 
bung der Natur einzuladen.. Auch lässt der Dichter den Odys- 
seus überall schöne Anlagen bewundern, wie die des Alkinoos 
auf Scheria (Jtvd-a aräg d^ije^ro noLij'kvtg iiog 'Odva^tvg. avtaQ 
ineidfj navxa itp &rjrioajo &vfiw) *). Die hohen schlanken Bäu- 
me, Tannen und Eichen, Pappeln und Cypressen, werden über- 
all erwähnt, wo es die Angabe besonderer Oertlichkeiten mit sich 
bringt ^). Eben so die XnfÄWvig fiakaxol ®). — Die späteren 
Dichter enthalten eine Menge Stellen, welche eine gemüthvollft 



um »o mehr geschefien, da man noch mit den übngen Zweigen dei- 
bildenden Kunst vollanf za tliun hattf*, da Gemälde noch nicht «in* 
Verzierung der Zimmer dienten, und sehr kostspielig waren, da die 
Reliefbildung und andere Decorations- Gebilde eine grosse Ausdeh- 
nung hatten. 

») II. %Vm, 548 f. 

«> 11. XVIII, 576. 587. 88. 

3) Odyss. V, 475 flF. 

*) Od. VlI, 112-^134. 

") Od. IX, 186. V, 64 if. 

*) Od. Vf 72.: d/urpl di Xstf^aysg fiakaxol Uv ifde ^Xivov &iiXtoy 
vor der Grotte der Kalypso. Mehr über diesen Gegenstand kann 
man in einer kurzen Adhandlung von R. G. Helbig, üb«r die horoer. 
Natnrbetrachtung » in d. Zeitschrift für Alterthumawissenschaft 1841. 
N. 82. 9. JiU. p. 6S1 f. finden. 
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Naturbetrachtung der Griechen voraussetzen, und welche b^its 
von Jul. Cäsar in der angeführten Abhandlung beigebracht wor- 
den sind. So wird das Rieseln und Rauschen anmuthiger Flüsse 
(nora^&v l^a&e(ov xtka^iiaxd)^ eben so wie das Säuseln und 
Flüstern der Bäume (x/jt^v^itr^ta) von den Tragikern und Komi- 
kern oft genug hervorgehoben *). Es sind gewöhnlich nur we- 
nige Worte, allein sie geben hinreichendes Zeugniss ven einer 
innigen Empfänglichkeit für Naturßchönheit. Dies möge hier 
genügen, um zu beweisen, dass die Griechen das Anmutbige in 
der Natur empfanden und zu würdigen wussten. Die modern 
romantische Auffassung einer ganzen Landschaft, ihrer gleichsam 
musikaUschen Betonung, ihrer Einwirkung auf sentimentale Stim- 
mung des Gemtilhs, muss man freilich von- den Griechen nicht 
fordern. Das ist eben eins jener Resultate der modern roman- 
tischen Gultur. Wie hätten die Griechen zu dieser gelangen 
sollen ? 

So hat man auch die reine hohe Idee der bildenden ILwüsl 
der Griechen angetastet. j,Der Grieche verkehrte bei aller sei- 
ner Kunst die Kunst : denn statt das Sinnliche zum Widerschein 
des Uebersinnlichen zu machen und jenes durch dieses gänzlich 
beherrscht sein zu lassen^ vergötterte er das Sinnliehe und zwar 
oftmals selbst in der Weise, wie dieses auch das Sündliche ist, 
u. s. w. Darum seufzen auch die griechischen Göttergeslalten, 
die bei allem äusseren Glanz und Schimmer der Kunst dennoch 
ejnen dunklen Hintergrund voll Schmerz und Sehnsucht nicht 
verbergen können, nach ihrer Erlösung; u. s. w. ^)." Die grie- 
chischen Künstler prägten in ihren Göttergestalten die naüoiHi- 
len Ideen ihres Volkes aus, vergegenwärtigten die vom Volke 
verehrten göttlichen Mächte in anthropomorphischer Gestalt, wie 
man sich dieselben vorzustellen pflegte, mit dem Ausdruck gött» 
lieber Würde und Majestät, mit dem Ausdruck des jeder zukoift- 
menden Charakters. Und hätten jene Künstler der Hellenen es 
auch ahnen können, dass ihre zukünftigen Kunstrichter christ- 
liche Orthodoxen sein würden, so würden sie doch in ihren 
Kunstschöpfungen um kein Haar breit anders verfahren sein, 

Ich iK^iU hier nur Aristoph. Wolken 283 f. 1007 ff.: xas Xivx^s 

fast wie Theocrit I, 1. ffcTv r» t6 tl'id-vQKX/ua xal d nirvg, 

') Staudenmaier, über das Wesen der Universität. Vgl. Zeit- 
schrift für Alterthumswissensch. 1841. N. 48. 29. Nov. S. 407. 
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vielmehr sich mit Heiterkeit in ihr Schicksal ergehen hahcn. 
Der Künstler konnte nicht über die seinem Volke innewohnen- 
den Ideen, nicht über den Geist seines Zeitalters hinaus. Er 
konnte sich nur im Bereiche des Polytiieismus bewegen und 
stellte den Zeus nach seinem Kunstideale als Herrscher der (flOi> 
ter und Menschen dar, da ihm der dreieinige Gott der Christen- 
heit eben so wenig als die heilige Jungfrau bekannt geworden. 

§. 17. 

Endlich könnte man noch die Beantwortung der Frage for- 
dern, was denn nun wohl die Pädagogik unserer Zeit aus der 
Erziehungsweise der Griechen und Römer zu entlehnen habe, 
um dieselbe nicht unfruchtbar ah sich vorübergehen zu lassen. 
Hier möge nur Einiges heiTorgehoben, Anderes Anderen überlassen 
werden. Im Allgemeinen würde zunächst das harmonische Ver- 
hältniss körperlicher und geistiger Kräfte, welches in der Erziehung 
der Griechen am meisten beachtet wurde, mehr als bisher zu erstre- 
ben sein. Mit der Erziehung und Ausbildung des Geistes müsste 
die des Leibes mehr als bisher Hand in Hand gehen, damit ein 
dauernder Einklang im Saitenspiel des 'Lebens hcrvorgebraclit 
werde *). Die bereits vor Jahren angeregte uncf viel besprochene 
Reform namentlich in den höheren Unterrichts -Anstalten wörd« 
demnach wenn auch nur aümälig, in Anwendung gebracht werden 
müssen, um jenem Ziele immer näher tind näher zu rücken. Zwei- 
tens würde auf die Bildung des Charakters , auf edle Denkweise 
und Reinheit der Gesinnung, auf sichere ethische Haltung im In- 
^ef^n und Aeussern noch grösseres Gewicht zu legen sein, als selbst 
auf die vortrefflichste Ausbildung des Verstandes im Gebiete der 
Wissenschaften und Künste. Drittens würde in der gesammten 
geistigen Entwickelung und Verstandeslhätigkeit der jungen Män- 
ner die ayyjvola^ d. h. die augenblickliche richtige Erfassung 
des betreffenden Gegenstandes, die rasche Auffassung des Geistes, 
namentlich in schwierigen momentan sich darbietenden Verhält- 
nissen, die schnelle Auffindung des rechten Mittels zum Zwecke, 
überhaupt die psychische und somatische Eutrapelie, mehr als 
bisher zu berücksichtigen und zu erstreben sein. Denn ein kör- 



*j Die gediegenste Belehrung bietet in dieser Beziehung C. W. 
Ideler in der allgemeinen Diätetik für Gebildete, Halle 1846. H. 
135 ff. 142 ff. 161 if . 180 ff. , u. a. a. O. ^ 
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perlich rüstiger mit der göttlichen inyx^^ola des Geistes au|ge- 
statteter Mann ist wahrlich Goldes wei1h im Verhältniss zu dein 
geistig und körperlich unbeholfenen, im AugeBblick des Ent 
schliessens und Handelns in jämmerliche Verlegenheit geratheor 
den Gelehrten, Beamteten, Künstler u. s. w. Könnte diese tt)^ 
Xivola ein allgemeines Eigenthum der Söhne Deutschlands ^er 
den, dann dürRe kein fremder Eroberer, und wHre er noch stra- 
tegischer, kühner, rascher und mächtiger als der ruhmvolle Corse, 
jemals wieder auf deutschem Boden Glück machen. Napoleon's 
Siege waren grösstentheils rühmliche Thaten des richtigen Blickes, 
der schnellen Auflassung und raschen Handlung, Siege des schnel- 
len Entschlusses, des kühnen Griffes, der sicheren Taktik ttbei 
deutsche Unbeholfenheit, Schwerfälligkeit, über den Mangel ao 
ay^^ivola^ nimmermehr Siege über deutsche Krallt und Ausdauer. 
— Viertens würde der ästhetische Sinn, die lautere Empfäng- 
lichkeit für alles Schöne .und Gute, für Edles und Grosses, für 
alle herrlichen Erscheinungen im Leben, in Kunst und Y^iss^n- 
Schaft, im göttlichen Tempel der Natur immer stärker und stär- 
ker zu beleben und zu nähren sein. Man hat ja wohl schon so 
Mlinchen gefunden, welcher im gelehrten Schul- und Acten - 
Staube körperlich und geistig zusammengeschrumpfen , stampf 
und «isig kalt geworden gegen Alles, was Anderen auf dem Thea- 
ter des Lebens, in der Kunst und Wissenschaft, in der Natur 
schön, gross, edel und Tortrefflich erscheint — Fünftens viürde 
der patriotische Sinn, eine alle anderen Rücksichten hintansetzen- 
de Hingebung für das Wohl , die wahre und ächte Freiheit und 
Blütbe des Vaterlandes noch weit mehr zu wecken, zu beleben 
und anzuregen sein, als bisher , damit jeder Indiirerentismu» mit 
der Wurzel ausgerottet werde. Vor allem dürfte hier auf zwei 
Punkte die Aufmerksamkeit zu richten sein: Erstens, dass nicht 
wie bisher, im zarten Knabenalter schon fremde lebende Spra- 
chen erlernt werden mögen, bevor noch die Muttersprache ihre 
volle Geltung in der Innern Welt des jungen Sprösslings erlangt 
hat, bevor noch diese sein volles Eigenthum in der logischen 
Gedankenentwickelung geworden ist W^erden fremde lebende 
Sprachen früher erlernt, als genaue Kenntniss der Muttersprache 
gewonnen worden ist, so kann diess der nationalen Denkweise 
und Gesinnung Abbruch thun und in späteren Jahren Indiffe- 
rentismus hervorrufen. Zweitens würde die Staats •Regierung 
darauf zu achten haben, dass junge Männer nicht zu frtth aus- 
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ländischen Instituten und Biidungsanstalten überliefert und doii, 
durch fremdartige Cultür die ifcht vaterländische Gesinnung in 
ihnen geschwächt oder gänzlich verwaschen werde *). — Sech- 
stens sollte auf alle Weise dahin gewirkt werden, dass in den 
Jugendlichen Seelen die geheimen Triebe der Selbstsucht, der 
nnzeitige Dünkel mit einer immer tiefer um sich greifenden Ge- 
ringschätzung jles Alters, der unausstehliche Drang, da sich 
keck und dreist hervorzudrängen , wo nur Männer von gereifter 
Einsicht, JQr£ahrung und Würde auftreten sollten, die Lust an 
unreifem oft schamlosem Räsonniren über Gegenstände yon höch- 
ster Bedeutung, welche nur bewährte Männer mit gediegener 
Sachken ntniss und hellem Verstände richtig zu beurtheilen ver- 
mögen, ausgetilgt werden. Hiermit hängt eine strenge Gewöh- 
nnog an Subordination zusammen, sowohl in der Familie als in 
den Lehranstalten. In den letzteren sollte der tüchtige Lehrer 
stets darauf bedacht sein, dem dünkelhaften, tlbermüthigen Schü- 
ler dadurch die nötliige Demüthigung abzuzwingen, dass er 
ihm von Zeit zu Zeit durch tiefere wissenschaftliche Fragen be- 
weist, wie weit er noch in formeller Hinsicht von dem ange- 
strebten erhabenen Ziele entfernt sei, und wie Vieles ihm noeä 
an gediegenen positiven Kenntnissen fehle. Mit diesen wenigen 
Andeutungen will ich mich hier begnügen, obwohl noch Vieles 
dieser Art zur Sprache gebracht werden konnte '). 



^) Hierüber bat der Herr Prof. Dr. Bd. Meier bei der letstbe- 

gangenen Geburtsfeier Sr. Majestät des Königs in der hiesigen Aula 
mit Einsicht und Gründlichkeit gesprochen. 

*) Die fortgesetzte Erziehung und Bildung der reifern Jünglinge 
betreffend , welche den Wissenschaften auf Universitäten obliegen 
oder diesem Berufe entgegengehen, könnte ebenfalls noch gar Vieles 
erinnert werden. Statt dessen mögen hier einige Worte Herder's 
(Sämmtliche Werke Bd. XVI. Stuttg. u. Tüb. 1819. Vorrede S. XVI.) 
in Beziehung auf die philosophischen Studien und die positiven Wis- 
senschaften eine Stelle ßndeu : 

„ Für Akadeniieen der Wissenschaften gehört (wenn es solch ein 
Ding gibt) die Transcendental- Philosophie, nicht aber für Schulen. 
Jünglinge, die von Schulen auf Schulen kommen, gehen entweder, 
wenn sie gesunden Verstandes und von vesten Grundsätzen sind, in 
diese Traumwelt nicht ein und so verlieren sie langweilig ihre Stun- 
den, oder wenn ihre Phantasie lebhaft und ihre Zunge geschwätzig 
ist, reisst sie der Dünkel des Wortweltenerbauers hin, sie bringen 
Phantasmen, ein Bewusstsein nach dem anderen zu Stande und ge- 
fallen sich in diesem massigen Zustandebringen so sehr, dass sie da- 
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für streiten und eifern. Im hohen Gefühl des eigenen Zuataiidege- 
brachthabens verachten sie was die Natur zu Stande gebracht hat, 
vernachlässigen die Wissenschaften, durch welche sie etwas zn Stande 
bringen sollen, und werden die unerträglichsten Schwätzer, 
fahrende Raufbolde der Transcendenz, unwissende Deducenten a priori. 
So dachten über die Erziehung der Jünglinge die Alten nicht; auch andere 
ciiltivirte Nationen denken nicht also. Jene sagten: „philosophire 
mit Wenigem^' nutzbar, gründlich; zur Abstraction fordern sie 
reifere Jahre. Diese sind über das Verderbliche des puren puten 
Schotasticismus zumal auf Schulen einig. Nur wir Deutsche dulden 
den Verderb junger Gemüther, die Verführung der jugendlichen Phan- 
tasie zu unnützen Künsten des Wortkrams , der Disputirsucht , der 
Rechthaberei, des stolz -blinden Enthusiasmus für fremde Wortlarven, 
diese Verödung der Seelen, die ignorante Verleidung alles reellen 
W'issens und Thuns, die unerträgliche Verachtung aller Guten und 
Grossen, die vor Uns gelebt haben; sie dulden wir als erstes akade- 
misches Studium unter dem Namen der kritisch -idealistischen Tran- 
scendentalphilosophie gern und willig. Wir sehen sie als ein Pbäoo- 
men an. dem man auch seine Zeit lassen müsse, weil Alles seine Zeit 
habe. Und die Nachbarn spotten unser, und unsere Jugend verdirbt 
transcendirend." So G. Herder, dessen gediegene Worte anf die 
Studien unserer akademischen Jugend gewiss mit gleichem- Rechte 
angewendet werden können, als auf die seines eigenen Zeitalters. 
Umranken und verdrängen denn nicht immer mehr und mehr jene hohl- 
phrasigen Phantasmen das ächte, gediegene positive Wissen, welches 
den Geist auf sicherer Bahn vorwärts führt, erleuchtet und erwärmt! 
In der That, es wäre Jeder Universität mehr als ein Sokrates zu 
wünschen, um mit praktischer Besonnenheit und Klarheit in den ju- 
gendlichen 'Seelen einen Läuterungsprozess vorzunehmen. 



Abschnitt I. 

Die Erziehung des iieroisciien Zeitalters. 



§. 1. 

Wir beginnen mit flem heroischen Zeitalter der Hellenen, wel« 
cbes auf dem Mythos, dem Schatten der Geschichte beruhet. 
Wo diese in das Dunkel der Vergangenheit zurückgetreten oder von 
keiner sicheren Tradition getragen wird, da muss uns der im Munde 
der späteren Generationen fortlebende Mythos ihre Stelle ersetzen. 
Diesen vernehmen wir als Echo des Glaubens derjenigen Jahr- 
hunderte, von welchen er der geschichtlichen Zeit überliefert 
worden ist. Dem Bereiche des Mythos gehört auch das Denken, 
Wollen, Thun und Treiben der Götter und Göttinnen an. Denn 
die Götterwelt der Hellenen, wie sie uns in den ältesten epischen 
Gedichten, Mythen und Sagen vorliegt, ist ein Abbild der Men- 
schenwelt. Da nun die Gottheiten der Griechen nach ihren Theo- 
gonieen nicht als von Ewigkeit her bestehende, sondern als 
solche, welche zu irgend einer Zeit in die Ezistenz getreten, als 
geborne gedacht wurden, so darf man wohl fragen, ob sich denn 
die Griechen auch ein« Erziehung derselben vorgestellt haben 
und in welcher Weise dieselbe von ihrer Einbildungskraft aus- 
gestattet worden ist. Allein bei näherer Betrachtung ergiebt sich 
leicht, dass doch von einer eigentlichen Erziehung als einer all- 
mäligen Ausbildung geistiger und körperlicher Fähigkeiten nicht 
die Rede sein konnte. Der ins Dasein getretene noch unent- 
wickelte Körper der Gottheit ist hier eben nur die symbolische 
und specifische Hülle einer allgemeinen göttlichen Urkraft, wel- 
che sogleich nach der Geburt in ihrer speciellen Wirksamkeit 
hervortritt. Hermes ist kaum in die Welt getreten, als er, noch 
ein WindeUtnabe, sofort die ihm zugetheilte specielle Gabe <J 
Schlauheit entwickelt, dem weisen ApoUon die Rinder entwoi 
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und aus der aufgefundenen Schildkröte ein Saiteninstrument fer- 
tiget *). Apolion spannt schon als Knäblein den Bogen und ver- 
nichtet feindliche Gewalten. Das Saitenspiel auf der Chelone, 
welches Instrument Hermes erfunden, begreift er augenblicklich 
und übt es sogleich selbst *). Pallas Athene, mit voller Rüstung 
dem Haupte des Zeus entstiegen, schwingt sogleich den Speer 
und ziehet als waffenkundige Kriegsgöttin mit den Göttern ia 
den Kampf gegen die Giganten *). Die Erziehung der jungen 
Götter und Göttinnen gßhet demnach hier nicht ilbor den Be- 
griff der Ernährung, der Abwartung und Pflege hinaus, welcher 
der göttliche Leib in der ohnmächtigen Kindheit nicht weniger 
als der menschliche bedürftig erscheint. Diesem entsprechend 
ist mit wenigen Ausnahmen tiberall nur vom rglcpttv^ uvuTg^fpitVj 
von der t(»o^o^^ der tit&i] und rid^rivri die Rede. Das naiöivttv 
kommt nur da vor, wo die Götter vom Standpunkte des Eübe* 
merismus betrachtet werden, wie bei Diodoros *). YorzOgficb 
sind es die Nymphen der Berge, der Quellen und der Gewiftsttt 
überhaupt, welchen die Ernährung und Pflege der neugebornen 



^) Hymuiis auf Hermes v. 22 if. So erscheint ilernies als Rin- 
derdieb in der Wiege auf einer KyliiL im Museo Greg. n. 81. 1. 2., 
auch als Kind in die Windeln eingemäntelt und we^en seines Dieb- 
stahls sieb veriheidigend (wie Honi. Hymn. 1. c. 235 If.), eine Statue 
im Palast Spada zu Rom. Vgl. O. Müller Handb. d. Arch-. d. KuDSt 
S. 592. daselbst Welck«r. 3. Ausg. Nach Lukian deor. diaLVil, 1 tf . 
hatte er gleich nach der Geburt dem Poseidon den Dreizack, dem 
Ares das Schwert, dem ApoUun Bogen und Körher, dem Uephästoa 
dfe Feuerzange entwendet. 

') Hymnus auf Apolion r. 128 ff. il3'mnns auf Hermes v. 474. 50t. 
Hermes spricht zu Apolion: col cT' avTaygfriy iart daij/uiya&y Strt fii- 
voty^g. V. 474. 75. 

3) Uom. Hymnus auf Athene v. 8 ff. Diese Geburt der AtkeiM 
aus dem Haupte des Zeus ist durch zahlreiche bildliche Darstelinngei 
veranschaulicht worden: die schönste war wohl die vom östlichci 
Fronton des Parthenon zu Athen, in ganzen Statuen bestehend. Vgl 
Quatr^mere de Quincy Restitution des deux frontons dn temple de 
Minerve äAthene?, pl. III. Fig. 2. Auch auf antiken irdenen Gefäsflffl 
kommt diese Darstellung mehrmals vor. 

*) So von dem jungen Zeus, dem Sohne des Kronos und der 
Khea, Diodor. 111, 73.: Jia rov Kqovov ^al *Piag ncTday Tj}r ^Jiixia^ 
viov Syra. naQaxccraCT^ücck d* avTip x«i intGTdrijy "Okvfjniovy vtf^ od riv 
^fa nmdtv&iyra xal nQtOTt^aayrcc xat" dger^y y ^OXv/untor n^ogteyooiV' 
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göttlichen Sprösslinge übertragen wird. So wird die junge Here 
von den drei Töchtern des Flusses (d. h. des Fliissgottes) Astc- 
rion im Gebiete von Argolis oder Mykenä auferzogen *). Als 
tiT&i] und Tfocpog des jungen Dionysos wird die Ino bezeichnet *). 
Aber auch die Nymphen treten als Ernährtrinnen desselben her- 
vor *), worin man natürlich eine symbolisches Bild der befruch- 
tenden Feuchtigkeit, weiche der Rebe Gedeihen gewdhrl, gefun- 
den hat*)» Der Kreis der Dionysos -Sage ist gerade in dieser 
Beziehung überaus reichhaltig. Die TcaXXicra tniTtidtv^ara^ 
welche in Beziehung auf den jungen Dionysos bei Diodoros von 
Sicilien erwähnt werden, gehören dem euhemeristischen System 
.an , nach welchem bekanntlich die Götter ursprünglich ausge- 
zeichnete Menschen waren *). ^EniTtidev^iara beziehen sich auf 
geistige und körperliche Ausbildung , auf Befähigung zu irgend 
einem Berufe, und es wird daher dieser Ausdruck sonst nicht 
von Göttepn gebraucht. Der neugeborne Zeus wird nach den 



*) Pausan. 11, 17, 2. Sie ne\hst «agt zum Zeus II. XIV, 303. ron 

dem Okeaiiüs imd der 'JVtbys : o7 /u* Iv a*f.oi^% ^ouoiay iv r^fov ijri* 
€2TtT(tiXoy» 

^)'Liik4an. dial deor. mnrin. IX, 1. 

') Der junge Dionysos wird nach verschiedenen Mythen von ver- 
schiedenen Nymphen ernährt. Vgl. Apollon. Rhod. Arg. IV, 1135. 
Ovid. Met. III, 3t 4. Patis. VII, 18, 3. Etyni. Magn. p. 277. 40. s. v. 
Ji6uv<Sog. Böckh Fragnt. Find. ine. 20. p. 630. (123.). Vgl. Athen. 
XV, 14. 693. e. und Diud. IV, 2. T. l.^p. 248. ed. Wess. Sophökl. Oed. 
Tyr. 1105. alg nktltna Gk^unaHlH, Soph. Oed. Col. 678.: d^iian d/Liqi^ 
nokdSy Tid-tjuatg. Eine Darstellung wie der junge Dionysos auferzogen 
lind gepflegt wird, findet man auf einer etruskischen Vase. Vgl. Ed. 
Gerhard Archäol. Intelligenz -Blatt d. allg. Litter. Zeit. N. 68. p. 554. 
Nov. 1835. und Abeken ibid. N. 36. JVlai 1838. S. 289. „Auf einem 
Vaso a Campana auf der Vorderseite Hermes fm kurzen Chiton mit 
Flügefhnt, welcher den jungen in Windeln gewickelten Dionysos dem 
auf einem Felsen sitzenden rauhhaarigen Silenos übergibt: hinter 
dem Silen eine stehende bekleidete Nymphe: eine ähnliche' sitzend 
hinter dem Hermes, o. s. w. Ueber Dionysos Liknites Plntarch. de 
#* c. 9. und Welcker Rhein. Museum 1841. S. 13. 

*) Vgl. Böttiger Amalthea Bd. III. Vorbericht S. VI sqq. 

") Diodor. III, 70.: Oö ju^y dXXä rdy JUvvaov *V tj Nvü^ TQfqö- 
/Lieyoy Ka\ fJtTiXoyra rcSy xaUiüTtoy tTnTtjifev^uaTioy /uij fxdyov yfviad^M 
T(fi xaXXtP xal tJ gw/ujj ^idtpOQoy, dXlct xal (fUörsxyoy xal nqos näy 
ri XQJ^^S*^»^ iv^§nx6y. Diodorost folgt bekanntlich in der Geschieht 
der 64tt«r in seinen ersten Büohern dem Euhemeros. 
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verschiedenen Mylliensystemen bald von den Nymphen, bald von 
den Rurcten, bald von der Ziege Amaltheia ernährt und ge- 
pflegt*). Der jnnge Hermes wird von den Nymphen in einer 
Quelle gewaschen, dann von Akakos, einem Sohne des Lykaoii 
aufcrzogen, daher der Gott mit dem Beinamen Akakesios benannt 
worden sei'). Die junge Despoina, Töchter der Demeter, lässt 
der Mythos von dem Anytos, einem Titanen, auferziehen, welcher 
auch im Wafl*en schmucke neben ihrer Statue aufgestellt worden 
war ^). Umgekehrt erscheint die Demeter als Amme und Er- 
nährerin des jungen Triptolemos im Hause des Keleus und der 
Metenira^): denn sie ist ja die xovQOTQ6q)og j so wie auch die 
Artemis als die naidoTQoijpog bezeichnet wird ^). Obgleich die 



*) Strabon VIll, 387. Casaub. Suidas s. v. KoQvßcivTig berichtet, 
dass Einige Kureten und Korybant6n für identisch gehalten^ dass sie 
Söhne der Khea, und zugleich Erzieher und Lehrer des Zeus gewe- 
sen seien (TQ0if>t7g tov Jiog xeil didacxaXo^ xal T^s^Piag Snadoi^ vorWr 
tjGcey di Tjy? "Piag na7dsg). Pausan. Vlll , 47, 2. u. 31, 2. Nai'g fib 
Jia (fiQOVffu idTi v^n^ov naidcc, "Av&Qaxia diy rv/ufftj TcSy lAQxaii' 
y.(3y xal ci^Tt}, &tjd€t l/ovtr« ^tfr*, liyy<d diy rf, /uiy v^Qiavj iv di tJ 
tTfQt^c x^tQt (f'iüitju, Pausanias redet hier von Bilduerknii, welche 
sich im Peribolos des Heiligthumes der Demeter und Köre zu Me- 
galopoiis befanden. Vgl. Paus. Vlll, 36, 2. 28, 2. Diodor. IV, 191* 
Tom. I. p. 323. Wess. lieber die Erziehung des Zeus durch die Jdym- 
phen Melisse und Amaltheia vgl. Hoeck Kreta I. S. 177 ff. Sc^^un 
bei der Ceburt hatten sie der Khea beigestanden, nach Pausan. VJII, 
41, 2. Bildliche Darstellungen, wie die Korybanten über den Kna- 
ben Zeus in den Aimen einer Amme an die Schilde schlagen, um 
durch dieses Wafifengeräusch idie Stimme des Kindes unvemehnibar 
zu machen, findet man auf Basreliefs veranschaulicht bei Giov. Pietro 
Campana, A'ntiche Öpere in Plastica, Roma 1842 Tav. 1. 2. Diese 
Darstellung entspricht den Worten Qvids Fast. IV, 207 ff. ardua jam 
dudum resonat tinnitibus Ide, tutus ut infanti vagiat ore puer. etc. 
Em. Braun Rh. Mus. S. 122. 1841 bemerkt: „Bis man unter dem Ifea- 
kel der Schale in einem versteckten Winkel eine tragbare Wiegle der 
mystischen Schv\inge sehr ähnlich entdeckte, in welcher der kleine 
Hermes sorgfältig in Windeln eiugehüllt und mit dem Petasus auf 
dem Haupte daliegt, voll Wohlgefallen an dem guten Erfolge, mit 
dem er seine Schalkhaftigkeit ausgeführt hat." 

«) Pausan. Vlll, 36, 6. Vgl. Vlll, 16, 1. Der Homerische Hy- 
mnos kennt diesen Mythos nicht. 

») Paus. Vlll, 37, 3. 

♦) Vgl. Ovid. Fast. IV, 540 — 560. Creuzer Symb. IV, 29. 

^) Vgl. Creuzer 1. c. Ed. Gerhard Antik. Bildwerke. Lief. I. Teit 
8. 72. Anm. 20. Die Artemis bei Paus« IV, 34, 3. Bq^iuo^ xovQeTQofog 
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Athene nach dem homerischen Mythos aus dem Haupte des Zeus 
emporgestiegen, s^o lässt sie dennoch ein anderer Mythos von 
dem Autochthonen Aialkomenos auferziehen (jgacpfjvai Xiyovai) *). 
Der Gott Pan war von den Nymphen, vorzüglich von der Sinoe 
ernährt und gepflegt worden '). Ueberall treten die Nymphen 
in solcher Function als Vermittlerinnen ein, nehmen die neuge- 
hörnen Götter und Göttinnen auf, und gewähren ihnen die erste 
Pflege. Hiermit scheint das Prädikat derselben ^Ofinviac in Ver- 
bindung gebracht werden zu müssen ^). So stehen die Nymphen 
als holde,. Gedeihen und Wachsthum spendende Wesen zwischen 
der Götter- und Menschenwelt. Sie selbst ehlichen Söhne der 
I^'lussgötter, belehren und bilden ihre Lieblinge unter den Steii>- 
liehen, verbreiten Cultur und sind überall die segnenden, beil- 
bringenden Potenzen, eben so weit von der Majestät nnd Macht 
der höheren Gottheiten, als von der Ohnmacht und Bedürftig- 
keit der Menschen entfernt. Allein von einem Unterrichte, wel- 
chen sie den jungen Gottheiten gewährt hätten , ist nirgend die 
Rede. Der neugeborne Apollon, welchem Themis Nectar und 
Ambrosia gereicht, ei*wähk sich sogleich seinen Beruf, Lyra und 
Bogen, ohne Unterricht erhalten zu haben *), Die Gabe der 
Weissagung hat ihm Zeus verliehen *). So verstehet es Hermes 
sogleich das von ihm gefertigte Saiteninstrument zum Spiel zu 
gebrauchen und ertheilt selbst - dem Apollon darin Unterricht, 
welcher aber nur das Werk eines Augenblickes ist. Er ist so- 
gleich vollendet und die Kunst begriffen ®). So hat der Mythos 
als ein äusserliches jedoch nothwendiges Moment nur das tq(- 
g)ead'ai aus dem Bereiche des Irdischen auf die Götterwelt über« 
tragen, ohne jedoch die eigentliche Erziehung und Bildung durch 
Unterricht zur Bedingung zu machen. Die göttliche Urkraft be- 
darf solcher dem Sterblichen nöthigen Hülfsmittel nicht. Sie 



wird sie bei Apoilon Rhod. 111, 861. genannt. Vgl. Diodor. V, 72., 
wo sie Zugleich t^v rdSy ytjnitoy naidi(oy d-igan^iav xai rqoqäg rivag 
a^/uaCovifag rg (f'V(f6t rfSv ßQffftoy ausübt. 

1) Paus. IX, 33, 4. 
«) Paus. VllI, 30, 2. 
3) Vgl. Hesych. s. v. ^0/xnyica. 
*) Hymnus auf Apullun v. 130 ft*. 
3) Hom. Hymn. auf Hermes v. 471. 

•*) Holm. Hymnus auf Herrn. 465.474.: <foi (T avTayQiToy iari iSaii- 
/ueya^f orrt /utyotygg. Vgl. v. 501 ff. 

Krause, Geschichte d. Erz. ^ 
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entftilU^t sieb sogleich mit dem Eintritt in den organischen I^il 
welcher ihr nur als symholische HüUe dient *). 

Anderer Art und von anderem Inhalte ist der Mythos, wen 
es sich um Göttcrsprösslinge handelt, von sterblichen Fraue 
erzeugt, obwohl auch hier nicht selten Nymphen, Hören und ai 
dere weibliche ernährende Gottheiten hinzutreten. Den AristSoi 
den stattlichen Spi^^ssling des ApoUon und der Kyrene, soll Hej 
mes den Hören und der Gäa bringen, damit sie ihm Nectar uo 
Ambrosia reichen und Unsterblichkeit verleihen mögen ^). Dj 
gegen wird Hei^akles von der Alkmene ganz einfach wie ein gc 
wohnlicher Anakten-Sohn ohne göttliche Beihülfe auferzeget 
wovon uns Theokritos ein anmuthiges, jedenfalls älteren Mythe 
und Dichtungen entlehntes Gemälde entworfen hat ^). Mit sei 
nem Zwillingsbrüder Iphikles wird er von der zärtlichen Mutlei 
auf einen ehernen Schild gelegt und durch ein Wiegenlied xus 
Schlafen gebracht Als er in das Knabenalter getreten, erttifcV 
len ihm laut des Mythos Lines und Eumolpos Untermcht in dem 

*) Wenn aber dennoch hie und da auch ein 7taidfvei>y von einfi 
jungen Gotle gehrautht wird, so gehört di45S entweder dem bereit 
rru ahnten euheuiemtlsrhen System an, oder einem nicht rein gehal 
tenen Mythos mit späteren Ztisiätzen, uder es soll auch in dem nm 
^tvHv nur die leiblich« PQege und Abwartunj^ angedeutet werden 
So Ptülemäos bei Photios bibl. Cud. 190. p. 147. BeUk: cSs i ty K^utt 
raff an; Xkyof^ivog tov JUs ^OXv/uniov rov KQrjJOi tcrivy og nuQä xov Kqü 
rov kttßmv r6v Jia ?r(>««// t$ xat inaidivs tu ^«7«- aUd yä^ ßaXkt 
6 Xi^g rdy r^o^ia r.m dKfäaxaJiop xiqttvviji /tL liier ist das etiheme 
ristische System leicht wahrzunehmen. Eine Allegorie ist es bei Mart 
Capella 1, 7. p. 26 f. ed. Kopp: voluit saltem Entelechiae ac Sulli 
filiam postulare, quod speciosa quam muxime magnaque deorum si 
educata cura. Dass jedoch auch in educati» der Begriff oft nick 
über die Abwartung und Ernährung hinausgehet, zeigt Cicero p. Seir 
Roscio Amer. c. 23.: cwni etiam feras iater sese partus atque edii 
ratio et natura ipsa conciliet. 

*) Pindaf Pyth IX, 62 — 66. Bei Cicero in Verrem IV, 57. 12» 
wird Aristäos als Spiössling des Über bezeichnet: Aristaeus qui (ul 
Graeci ferunt, Liberi filius) inventor olei esse dicitur, una cum U 
bero patre apud illos eodem erat in templo consecratus. Allein hier 
aind jedenfalls die Worte: ut Graeci ferunt, Liberi filius, eit^ elnge- 
schobenes Glossema aus den Worten Libero patre entataade«. Vgl. 
Tim. Znmpt zu dieser Stelle des Cicero ( Verr. orat. ed. maior. p. 786.). 

») Theokrit Idyll. XXIV, 1 aqq. 
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was Ju der mythisch heroischea Zeit zur Ausbildung des Geistes 
gehört {yQaimaja^ Saiteuspiel iv qiOQ^iyyt). In der Gymnastik 
so wie in Waflenübuogen wird er ebenfalls von bewährten He- 
roen unterwiesen ^) , worauf wir weiter unten zurückkommen 
werden. Aehnlich war die Erziehung bei anderen Götterspröss- 
lingen, wie bei Perseus, Kastor und Polydeukes, bei welchen 
sich die von der Gottheil überkommene Urkraft bald in dieser 
bald in jener Eigenschaft bewährte. Allein der Erziehung und 
Ausbildung bedürfen sie nicht weniger als die von sterblichen 
Heroen und Anakten gebomen SprOsslinge. Achilleus, der The- 
tis Sohn, wird von Cheiron sorgfältig erzogen. Wir treten nun 
an die Erziehung der heroischen Zeit überhaupt. 

§. 3.. 

Die Erziehungselemente des heroischen Zeitalters der Hel- 
lenen waren einfach, gleichartiger Natur, dem Charakter des Volks 
entsprechend und daher eine sichere Grandlage för Jahrtausende. 
Sie bezweckten die Tüchtigkeit des nach aussen wirkenden Man- 
nes in Wort und That, die Befähigung sowohl allein als in Ge» 
meinschaft mit Anderen sich geltend zu machen, seine Freiheit 
und seihe Rechte zu wahren und die Familie zu sichern. In 
diesem Gleise folgt der Sohn dem Vater, der Enkel dem Sohne. 
Die überkommener Sitte wird treu bewahrt In Betreff des weib- 
lichen Geschlechtes sind die Anforderungen noch einfacher. Die- 
selben erzielen nur eine gewisse ethische Haltung und einige 
wenige im häuslichen Kreise zu übenden Fertigkeiten. Ausser- 
halb des Hauses hat das Weib keinen Beruf, keinen Wirkungs- 
kreis, wenn nicht etwa festliche Opfer oder andere religiöse 
Handlungen ihre Gegenwart erfordern. Uebrigens concentriren 
sich alle Lichtpunkte des häusUchen Lebens, wie es sich im ho- 
merischen Heldenepos abspiegelt, in den stattlichen Palästen der 
Anakten, unter welchen sich natörlich je nach dem Umfange der 
Besitzungen bedeutende Abstufungen zeigen. Im häuslichen Wal- 
ten schimmert überall ein fast patriarchalischer Charakter durch. 
Allgemeine und <>frentliche Handlungen finden nur in wichtigen 
gemeinsamen Berathungen und grossen Unternehmungen Statt, 



^) Theokrit i. c. 'v. 103 If. y. 132. heisst es: J(f£ ^cV 'Uqwdna 
qUm TucB^vaaro fumtiQ', also hatte 4^ Mutter einen wesentlichen An- 
theil -an seiner fifEiehung. 

3* 
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besonders in Heerfahrten zu Lande und zu Wasser, welche dann 
einzelnen Heroen Gelegenheit darbieten sich durch Kühnheit^ 
Thatkraft und Stärke auszuzeichnen und dadurch zu den Haupt- 
personen gemeinsamer grosser Thaten zu werden. Der eigent 
liehe Staat mit gegliederten Gemeinden, mit einer Abstufung der 
Stände und so weiter ist noch nicht ins Leben getreten, sondei*n 
liegt noch im Keime seiner ersten Entwickelung, Es gibt be- 
reits Fürsten und Volk, Anakten und Demos, aber eben so we- 
nig völkerrechtliche Bestimmungen des einen Demos zum ande- 
ren, noch positive Souveränitäts- Rechte des Anax zu dem De- 
mos, zwischen welchen auch noch die Vornehmsten im Demos, 
die uQiaroij eine wichtige Stelle behaupten. Oft ist der Anax 
nur der hervorragendste unter ihnen, wie Alkinoos bei den Phäa- 
ken, Odysseus unter den Vornehmsten von Ithaka und Kephal- 
len«. Derjenige behauptet die stärkste Souveränität, welcher 
die grösste materielle Macht besitzt. Nestor's Weisheit und Al- 
ter würden wenig oder gar nichts entscheiden, «tünde ihm nicbl 
eine starke materielle Macht zu Gebote; Eine andere Garantie 
als die Macht des Besitzes ist nicht gegeben. Das Verhältniss 
des Anax zum Demos im Allgemeinen ist aristokratischer Natur, 
ursprünglich durch überwiegenden Besitz und auch wohl durch 
persönliche Tapferkeit oder andere Eigenschaften hervorgerufen, 
bleibt aber in vieler Beziehung locker, ohne durchgreifende all- 
gemein gültige Bestimmungen, ohne scharfe Abgrenzung gegen- 
seitiger Rechte und Verpflichtungen *). Der Stamm, Stammver- 

^) Ein merkwordigea Verhältniss des Anax zu dem von ihm be- 
herrschten oder mit ihm in irgend einem Connex - Verhältnisse stehen- 
den Demos tritt uns in dem Verhalten des Menelaus entgegen, welcher 
nach seiner eignen Aussage im Sinne gehabt hatte, dem Odysseus, 
sobald er surückgekehrt sein würde, eine Stadt einzuräumen, um 
ihn hi^r sammt seinen Ithakesiern (näfft kaoici, wahrscheinlich nur 
diejenigen, welche mit ihm gegen Troia gezogen waren) anzusiedeln, 
4amit er stets mit ihm zusammenkommen und sich beide gegenseitig 
erfreuen könnten (Od. IV, 178 if.). Er wollte ihm aber nicht etwa 
eine schon leer gewordene Stadt übergeben, sondern erst eine für 
ihn leer machen {fiiav n6ktv i^aXcend^agy a» mQivaujaovdhv j dvaccoy- 
Jtu if' ifdoi «vTf/7): ob dies gerecht oder ungerecht sei, wird hier mit 
keinem Worte erwähnt, auch nicht, ob wenigstens die mit Gewalt 
Vertriebenen anderweitige Wohnsitze erhalten sollen oder nicht. Es 
zeigt sich also hier ein Werk reiner Machtvollkommenheit nach eig- 
'^9T Willkür. Es wird anch nicht erwähnt, ob es etwa eine Strafe 
ler Widervergeltong für erlittenes Unrecht sein sollte. Homer mochte 
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wandtschaft und die Familie bedingen noch die äussere Form 
der zusammenlebenden Menschenvereine und somit die Grund- 
sätze, die Art und Weise der Erziehung. Darum ist auch Ab- 
stammung von mächtigen, tapferen, edlen Männern ein natürli- 
cher Vorzug, welcher höhere Ansprüche begründet. Es ist da- 
her ^n bittres Geschick, wenn ein Mann von solcher Abstam- 
mung vom Schicksale yerfolgt sich untergeordneten Verhältnissen 
fügen und einem Anderen dienen muss, wie Eumäos, der Sohn 
eines Fürsten, welcher von Phönikiern entführt und aa Laertes 
verkanlt, von diesem erzogen wird und dann dem Odysseus und 
Teleinachos als Hirt der Schweine Dienste leistet '). Dagegen 
wird es auch anerkannt, wenn der Sohn den Vater oder die Ah- 
nen überhaupt an persönlicher Tüchtigkeit übertrifft, wie der 
Mykenäer Periphetes seinen Erzeuger Kopreus *) , oder wenn er 
ihm wenigstens gleich kommt, wie Diomedes dem Tydeus '}. 
Der Mann aus dem iTiiioq stehet natürlich den Anakten und den 
aqtüxoi in jeder Art von ßildung nach und seine äussere Er- 
scheinung ist im Verhältniss zu jenen einfach und geringfügig, 
tn Betreff* des Charakters, der ehrbaren Gesinnung, der Ehr- 
furcht gegen die Götter u« s« w., kapiin er jenen nach dem Ver- 
hältniss seiner Sphäre gleich kommen. Seine Bestinunung ist 
jedoch eine andere und er bedarf nicht gleicher Ausrüstung. 
Sein Beruf ei*streckt sich gewöhnlich nur auf die einfach- 
sten von d<tn Bedürfnissen des Lebens hervorgerufenen Beschäf- 
tigungen, Ackerbau, Viehzucht, Jagd, Schiffahrt. Handel, Gewerbe 
und Künste stehen noch auf ihrer ersten Entwickelungsstufe und 
beginnen sich weiter und weiter zu entfalten. Auch dient der 
Sfj^oTTjg als Krieger, wenn der Anax die zu seinem Geleit gehö- 



sich übrigens die Städte seines eignen Zeitalters vorstellen, wenn er 
von denen zur Zeit des Nestors redet und dieselben iv^vccyvTiKt nennt. 

^) Odyss. XV, 413 if. Das Bittere seines Verhältnisses wird je- 
doch dadurch gemildert, dass er eine gewisse Selbständigkeit hat.* 
Ihm stehen Knechte zu Gebote: er hat seine eigene Wohnung, seinen 
Haushalt, darf sich von der Heeide ein Schwein schlachten, u. s. w. 

•) II. XV, 641 f. Tov yipfT^ ix narqog nokv x^iQopog vldg d/utiptoy 

») 11. V, 125 f. IV, 400. 405 ff. V, 800 ff., wo Athene zu ihm re- 
det, und durch den Vorwurf, dass er dem Tydeus wenig ähnlich 
sei, ihn zu neuen Krlegsthaten entflammt. So reizt ihn Agamemnon 
durch Vergleichung mit seinem Vater Tydeus von neuem zum Kampfe, 
11. IV, S65 — 400. 
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rigen Manner zusammenschart. Während des Krieges ist er ei- 
ner strengeren Haltung unterworfen als in Zeiten des Friedens, 
wie man dies aus der schonungslosen Züchtigung, mit welcher 
Odysseus die tuiirultuarischen Wehrmänner aus dem Demos zur 
Ordnung bringt, abnehmen kann *). Der drj^iorrjg erscheint im 
Bereiche seiner Wirksamltieit darum nicht weniger als ein ver- 
ständiger Mann und bewährt auch wohl eine religiöse und sitt- 
lich edle Anschuungsweise von menschlichem Leben, wie der 
treue EumäoB, gegenüber dem Melanthios , welcher treulos die 
Segel nach dem Winde richtet und den Vortheil des Augenblicks 
wahrnimmt. Er weiss sich bei den Freiem der Penelope zu 
^incm eignen Vortheil in Gunst zu setzen, während Eumäos sei- 
nen Pflichten gegen Penclope und Telemachos nachkommt und 
den Wünschen der Freier nur in so weit dient, als es mit je- 
nen Pflichten vereinbar ist. So finden wir schon hier eben so 
wie in den 'Stadtsgemeinden der neueren -Völker entgegengesetzte 
Charaktere und' Gesinilungen. 

. . . ~ '^ - • 

Den Anakten^uml ihren Angehörigen isl es keineswegs 
^eichgOMig, welche Meinung der Demos von ihnen hegt 2): und 
wir haben uns unter dem letzteren nicht etwa nur die ganz uiibe- 
mittelten, sondern ^rme und' wohlhabende Männer zugleich zu den- 
ken *). Im entgegengesetzten Falle würde es deniFürslcn schwer 



Toy (Tx^^TTTJo^ iiaßaaxsyy SjuoxX^üatfxi rs /uv9'(p. 
'^at/u6y^*f ctTQip,ag ^tro xeci älXtay /uvO-oy äxovs, 
oV cio if>tQTtqoi tlGi* öd J" dnrvXsjLtog X(u äyaXxtgy 
6^T6 Ttof* iv noXi/Lt^ iyagid'/utog y ovr* iyl ßovXg, 

*) II. IX, 461). Ödyss. II, 101. VI, 273. XVI, 75.: cf^J/zoio rf <y;^- 

Vi**', und /«AfTTif dfjfiov 7^>*?. II. XIV, 239. Vgl. 11. XVI, 95. 114. 

XIX, 527. IX, 459.: og q" iyl dvf4<ß i^ijfiov &ijxs gariv xai oyeiffea 

noU^ dyS-Qtinwy, Die yiu^aig der Menschen wird von dem edlen 

Manne stets gescheiiet: Od. 11, 136. sagt Telemachos: yifXBC^g di /uo^ 

ii dyd-Qtoncay $<f<X€TM; wenn er nämlich die Penelope aus dem Hause 

zii ihrem Vater zurücksenden wollte. Auch sind die xXia dydqüiy 

i^Q(6(oy aus dem früheren Helden -Zeitalter, z. B. die Kunde vom He- 

raklesy Meleagros, Theseus, Kastor und Polydeukes in aller Munde, 

' zum Muster zu dienen und zu edler Handlungsweise anzuspor- 

. II. IX, 524 f. 

*) Odjss. II, 239 ff. 
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geworden sein, eiae zur Heerfahrt brauchbare MauoftcLaft auf- 
zubringen. Er würde ja dann alle seine Webrmannery welohf 
nicht zu den ä^iaroi gehörten, während der Zeit des Kriegs mit 
Waffen, Proviant und aUen 4iöthigen Bedürfnissen zu versehen 
gehabt haben. Dazu waren die den Anakten zu Gebote stehen- 
den Mittel nicht geeignet. — Oder man müsste annehmen, dass 
zur Tbeilnahme an den Heerzügen nur diejenigen aus dem De- 
mos verpflichtet waren, aus deren Besitztbum der Aufwand leicht 
bestritten werden konnte. Wenn aber dennoch einzelne ganz 
unbemittelte rüstige und kriegslustige Männer mit in den Kampf 
zogen, so mochten dieselben als unmittelbare «^<^a7Myr<^, als 
rivloyoiy als Zeitgenossen und Watfentriger der Anakten von die- 
sen auch die nöthigen Waffen, Beköstigung und was sonst er* 
forderlich war, empfangen *)• 

Im Kriege und Frieden sind Ehre , Recht und -Scheu vor 
jeder Schandthat sittliche Grundlagen, welche, so wie sie in der 
Regel von d^n Anakten in Ehren gehalten werden, auch dem 
dfjfÄOT^g nicht gleichgültig • erscheinen : obgleich hierüber noch 
keine festen positiven Satzangen existiren« so wie noch keine 
höhere Staatsgewalt als Behörde,, welche solche in Anwendung 
bringen und schirmen könnte ^). Dann verdient unter den In- 



<) VV>nn Hom. II. II, 488 fl. sin^t: 

o^' tX ^oh iftTM fiiu yXcSffiXaty Jixa tf« crouitj* tUvy 

so kann dies nnr anf die Krieger aus dem Demus bezugeii werden. 
Die Böoter haben 50 Sc(iilfe, deren Führer l^pif^lrus und LeKtos; 
jedes Schiff enthält 12Ü MSnner, zusammen 6000 Männer (xovqo* BottO' 
TfjUy). 11. II, 509 t Nach diesem Verhältniss würde die Meerenmass« 
der Griechen vor Troia in 1186 SchifTen mehr als 130,000 Mann be- 
tragen haben. Da selbst Männer vfm höchstem Alter Theii nahmen, 
so konnte es nicht eben schwer halten, eine solche Masse aufzabrin- 
gen. Hierin könnte man zugleich die Erklärung finden, varum nach 
diesem Kriege Länder griechischer Heerführer, wie Phthiutis, von 
barbariscken Stämmen, wie von den Thessalern, in Besitz genommen 
werden konnten. Denn die kräftigsten Männer waren theils im Kam« 
pfe, theils auf der Rückkehr zu Grunde gegangen oder in andere 
Regionen verschlagen worden , wo sie dann sich ansiedelten. 

*) Besonders übt die uiffidgy welche ja Zeus dem Menschen als 
nothwendiges Element des ttaatsgesellschaftlichen Lebens durch Her- 
mes nebst der dixtj übersandt hat (Plat. Prutag. c. 12. p- 322. C), 
die Scheu vur der Nemesis u. s. w. einen mächtigen Einfluvs auf die 
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stituten der heroischen Zeit insbesondere die allgemein verbrei* 
tete Gastfreundschaft unsere Anerkennung, da sich hierin ein 
uraltes Princip der Humanität kund gibt, wodurch allein ein ge- 
genseitiger Besuch mid Verkehr entfernterFreunde möglich wui-de. 
Allein nicht blos Gasffreunde, deren rfechtlicher Anspruch auf 
gegenseitige Anerkennung forterbte, sondern Fremde ttbeihaupt 
wurden \<m jedem Recht und Billigkeit liebenden und die Göt- 
ter scheuenden Manne freundlich aufgenommen und ihre Bedürf- 
nisse befriediget ^). Daher gilt es als schönes Merkmal des ed- 
len Mannes ein tpiXo^tvog zu sein und der Name eines solchen 
ist weithin bekannt und geliebt. Der xaxo^avog gilt als Frevler 
gegen Götter und Menschen und ist ebenfalls selbst in fernen 
Landen bekannt und ber^üchtigt. Ein solcher findet aber ge- 
wöhnlich durch einen Unholden und Frevlern dieser Art feind- 
lichen Göttersohn, .wie Herakies, Theseus, seinen Untergang. 
So wurden Kyknos, Antäos, Diomedes durch Herakles von itr 
Erde vertilgt *) : so Sinis und Skiron durdi Theseus ^;. So er- 
reicht den Polyphemos die Nemesis durch Odysseus , weil er 
weder Götter noch Fremdlinge achtet ♦). Der (pilol^uvog dage- 
gen wird überall in Schutz genommen, und seiner wird überall 
als eines den Göttern und den Menschen angenehmen Mannes 
gedacht. Das rechtliche Verhältniss alter Gastfreundschaft, deren 
Beschützer Zeus Xenios, wird selbst im Sturme der Feldschlacht 
bewahrt. So begrüsst Diomedes den Glaukos mit freundlichen 
Worten , nachdem er von der Gastfreundschaft der beiderseitigen 



ethische Haltung aus« Y^L hierüber Nngelsbaoh hoiner. Theol. S. 
290. Namentli/cb soll Schande in jeder Hinsicht vermieden werden. 
Ja man villi lieber mit Ehre das Leben verlieren, als mit Schande 
es behaupten. Vgl. Nägeisbach 1. c. S. 328. 

*) Odyss. XIV, 55 ff, n^og ydQ J^os bIciv aTtaursg ^ilvoi rt tttco/o» 
Tt xtX, XIII, 213 iF. Z£dg <fqictg ricaito ixtri^aiogy oCrt xai äkkovg dv- 
d^Qdinovg itf>oqf xal rftfuraip ofTTig dyaQtfi, Vgl. XIU, 63. Pindar. 
Nem. XI, 8. 

*) Vgl. Stesiilioros Fragm. p. 36. N. II. Kvxyog (ed. Suchf.): or* 
itaxS^fvog ^y Kvxyog xrX, 

') Beide Thaten auf antiken Gefässen oft veranschaulicht. Vgl. 

Miliin. Peint. d. vas. ant. vol. I. p. 63. pl. 34. Inghirami Pitt. d. vas. 

litt. Tom. I. tav. 49. Tom. II. pl. Hl. Hamilton Coli, of engrav. froni 

^nc. vas. ed. Tischbein vol. I. pl. 6. Winckelmann. Mon. ant. med. 

K 1. tab. 98. 

♦) Od. IX , 275 f. 507 ff. 
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Väler vernommen bat: ^ Qoi vv fiot ^^Mog nargmog iaai na^ 
Xaiog ^). Eben so unstaltbaft ist es mit dem Gastfreunde im 
Wettkampfe aufzutreten. Wer dies dennocb tbut, erscheint als 
Mann ohne Sinn und Verstand {aff^wv) '). Der Hhl Eumäos 
befiehlt seinen Genossen das beste Schwein von der Heerde sei- 
ner Gebieterin zu schlachten, um dem m sein Haus gekomme- 
nen FVemdling ein Festmahl zu bereiten, wobei er zugleich der 
Gotter gedenkt '). 

8. 5. 

Allein die Grundlage aller sittlichen Bildung und Humani- 
tät beruhet auf dem Religiösen, dem Glauben an das Walten 
der Gottheit. Dies ist der Mittelpunkt, um welchen sich sowohl 
das Familienleben gruppirt, als die Gemeinde, soweit dieselbe 
sich im Demos entwickelt und gegliedert hat. Das Religiöse 
durchdringt alle Verhältnisse und Beziehungen der Gesammtheit 
wie des Einzelnen, Wir können dies aus einzelnen ethischen 
Erscheinungen folgern. So behauptet z. B. die Macht des Flu- 
ches als eine dämonische überall ihre volle Geltung. Auf wel- 
chem Sterblichen ein Fluch lastet, den trifll früher oder später 
das darin ausgesprochene Unheil ^). Es ereilt ihn die Erinnys, 
welche des Fluches Gewähr, die Erfüllung desselben, gleichsam 
als Verpflichtung ihres göttlichen Berufs übernommen hat '). 
Die Bedeutung des Fluches wirkt daher noch in der Welt der 
tragischen Poesie fort und tritt mit der Schicksals -Idee in man- 
nichfache Verbindung. Der Fluchbeladene ist der Gottheit ver- 
hasst, und irrt umher bis er auf irgend eine Weise Sühne fin- 
det ^). In Feindseligkeit mit der Gottheit kann der Sterbliche 



*) 11. VI, 215 ff. Vgl. Herodot V, 35. Xenoph. Anab. V, 6. 7. 

«; Odyss. VIII, 209 flF. 

^) Odyss. XIV, 420 ff., wo es von ihm heisst: ffQsal yäq xixQtji^ 

. *) 11. JX, 456 ff. ^sol (ffc' iriieioy inaqag^ Zsvg t« xaxaxB^^yyog xal 
iTTtuyfj IIfQ(f€g/6yst£c. 

B) \eachy]. Eiimen. .417. Sept. c. Theh. 751. 

«) Vgl. 11. VI, 200 ff. Bellerophon war früher der Liebling der 
Götter gewesen. Athene und Hermes hatten ihn in der Ausführung 
seiner kühnen Thaten unterstützt. Er war aber dann den Göttern 
verhasst geworden: dJU* 6ts dti xal xsXyos dnrix^^ro nä(fi> d^foXat ijtot 
o y.än Ttf^ioy to UX^Xey ölos dläroy oy ^v/u6y xarädtoyj näroy äyd-goinoty 
£üLniy(oy. 
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nicht bestehen. £r muss zu Grunde gehen oder viel Ungemach 
erdulden, bis er gesahnt und geläutert in ein neues Stadium 
seines Lebens eintritt ^). So ist auch die Sühne selbst ein 
wichtiges Moment in der religiösen Anschauungsweise der he- 
roischen Weit. Daher darf cfs nicht befremden, wenn die Sühne 
besonders nach einem ayog, selbst durch Orakelsprüche geboten, 
iriclit selten einem Staate zur Einsetzung periodischer Feste Ver- 
anlassung gibt. So geschah es, als Skephros, Sohn des Tegea- 
tes, eines Verdachtes wegen ermordet worden war und nun Un- 
fruchtbarkeit das Land der Arkader heimsuchte. Da gebot ein 
Orakelspruch , den Skephros zu betrauern ^). So lassen sich 
auf das vorherrschende religiöse Element auch uralte Verwün- 
schungsformeln zurückführen, z. B. : „Verflucht sei, wer einem 
Verirrten den Weg nicht zeigt", welche Formel auf den Buzyges, 
den ältesten agrarischen Nomothetes von Attika zurückgeführt 
wird *). Nicht weniger tritt uns das religiöse Element in seiner 
vollen Bedeutung in der Mantik entgegen, welche im homeri- 
schen Epos bereits eine' umfassende Ausbildung eiiialten hat. 
Jedes Zeichen ist ein von der Gottheit gegebenes, kein zufölli- 
ges. Es muss beachtet, verstanden und als der göttliche Wille 
in der Handlung zum Leitstern genommen werden, öder .es soll 
von der Handlung abschrecken. Bei den Römern treten die 



*) Vgl. 0<lys8. IX, 530 flf: So will Aeol«s dem Orfysseus, nach- 
dem er^ ihm bereit« güostigeu Wind zun^ Geleit gegebeiv hat, nicht 
zum zwcitenmiil beistehen und gebietet ihm als einem Guttverhassten 
seine Insel zu verlassen: ov yä^ /uoti di/uig i<nt xo/uiC(^sy ov(^^ utto- 
nifATiHv av^qa Toy, og rs S^holöiu «/rc/^j^r«* /uaxaQsaa^y. Odj^ss. X, 
72 sqq. 

*) Fausan. Vllf, 53, 1.: ^X&(y tuayrtviua ix JsXqöjy, 2xi(f>qov O^Qt^- 
vsJy» Hier wurde der Cult des Skephros mit dem Feste des ApoUon 
Agyeus vereinigt. Paus. 1. c. 

3) Hesychios v. BovCifyn^' Auf denselben Buzyges wird auch die 
Paränese: „Thue dem Anderen, was du willst, dass dir geschehe" 
zurückgeführt, lieber Buzyges, auch Epimenides genannt, vgl. Fr. 
Crcuzer, Symbol. III, 397. u. de civit. Athenarum omnis humanitatis 
parente p. 11. 5«. 53. ed. II. Symb. III, 39S. bemerkt derselbe: „Diese 
ersten Ackermänner waren in jeder Hinsicht, wie die Götter, von 
denen sie abstammen sollten, Heilande. — Wie lakchos während 
der Pcrserschlacht im lauten Festjubel bei Kleusis erschien, so war 
auch der Pflugmami Echetos (^/«xXi?) in diesem Kriege hülfreich etc." 
Paus. I, 15, 4. 
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omioa , pi*odigia , portenta hinzu und behaupten in grOsstcin 
Um&nge. als Zeichen des göttlichen Willens ihro Bedeutung, so 
lange die Priestei*-Collegia die Oberaufsicht ilber die rehgiOsen 
Handlungen von Seiten des Staates wie der Einzt^lnen , insbe- 
sondere die Augures und Aruspices über das Divinationswesen 
besitzen. 

§. 6. 

Die Geschichte der Erziehung im heroischen Zeitalter der 
Griechen lässt sich in zwei Hauptabschnitte zerlegen, deren er- 
sterer die vorhomerische Heldenwelt umfasst. Die Grenzen der 
ersteren verlierien sich aufwärts in die Dämmerung der Ähthen- 
welt , welche zu beleuchten mehr die Aufgäbe der IMSthölogic 
als der Erziehungsgeschichte i§t, und schliessen abwärts mit dem 
Cheiron, welchen das Alterthum ein- und vielstimmig als eifri- 
gen Erzieher der hervorragendsten jungen Helden darstellt. Seine 
pädagogische Wirksamkeit erstreckt sich selbst bis in die home- 
rische Heldenwelt hinein. Ausser" lason , Machaön und Poda- 
leirios wird auch Achilleus als sein Zögling bezeichnet, das letzte 
Meisterwerk seiner Erziehungskunst. Da nun die erstere von 
mythischem Dunkel umschleierte Periode wenig Fruchtbares dar- 
bietet, so beginnen wir mit der Schule des Kentauren, o^ ao- 
qfirj ixixaaTO xat av (xegSneaai d-eovrb *). pie anmiithige Grotte 
desselben auf dem Berge Pelion tritt uns als dfe älteste helle- 
nische Erziehungsanstalt entgegen, in welcher die ihm anver- 
trauten jungen Helden sowohl durch ihn selbst als durch seine 
Gattin und Töchter ihre -Pflege , Erziehung und Bildung erhal- 
ten '). So vereinigt sich in dem Cheiron der Gesammtbegriff 

*) Tzet^es rä nqd \>ui^Q0Vy v. 179 f. 

*) Pindar. Pyth. IV, 102 sq. VI, 21 scxq. Neni. 111, 43. B. Xe- 
nophon de venat. c. I. §. 2. Plutarch de musica c. 40. Philostrat. 
Heroic. c. IX, 707 sqq. ed. Olear. XftQwva tf« rot^ iy ITtjUat ytvia&av 
fÄty (f'tjciy du^Qtano} ouoiou , (fotfoy di X€u Xoyovg ymI iQyä, &^q(cs t« 
yag noixUtjg ^titsto xcu t« noXt/uixä iTiaidfve. xal hcTQtxovg dniffaiyf 
xai fiovcixovg ^q/uotts xal dtxaiovg tnoisi ßuoyai tb iniju^XKSToy (fo^- 
Ttjittti T( avTiü UcxXfjTiioy , TflajucSyä t( xcu ITr^lia xal Stjffscc, ^(cui^fiy 
di rat 'HgaxXia toI XdQtjyi^ ots /uij än&yony avtoy ol äfhkoi* /ufTaa/ity 
cf« Tr^g rov XfiQtoyog ojuiXiccg xai avrog (fr^cfi, Hcdaju^dft ä/ucc xal l^/U- 
kit xai AXayri. dem. Alexandr. Stroinat. I. p. 360. : inl Xtigcayog tov 
KeyraÖQOv xal S T^y Tirayo/uaxiay yQa\l>ag (ft}(ily iag ngeSrog odrog: 



(lg T« dixaioavytjy d^ytirtSy yiyog ijyayB dst^ag 
oQXoy xai &v6iag IktiQag xal üxv^ar^ YM.ofUiov^ 



x^\ 
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jener altheiH)ischeD Pädagogik und er ist gleichsam deren Perso- 
nification. Die Doppelgestalt des Kroniden lässt sich leicht auf 
das durch fortschreitende Cultur bedingte Heraustreten aus dem 
ursprünglichen Zustande der Rohheit zur milderen Sitte und 
edleren Menschlichkeit beziehen, so wie sein Aufenthalt auf dem 
Pelion darauf hinweiset, dass im Norden Griechenlands, vorzüg- 
lich in den anmuthigen Gebirgen, Thälern und Ebenen Thessa- 
liens so wie in Thrakien die Cultur sicTi am frühesten entwickelt 
und von hier aus über Hellas verbreitet hatte. Wir dürfen es 

r 

wohl bewundern, wie der Glaube an diesen Mythos sich so lange 
behaupten und wie namentlich Pindaros denselben noch so an- 
gelegentlich ausschmücken konnte ^). Wenn nun auch derselbe 
in seiner concreten Gestalt als reine Dichtung vor uns ver- 
schwindet, so bleibt doch der ihm zu Grunde liegende Gedanke 
von Wichtigkeit, welcher sicherlich auf einer tiefen bedeutsamen 
Allegorie beruhet. Warum ist es gerade einer aus dem fabel- 
haften Stamme jener Kentauren, welcher als Inbegriff aller my- 
thisch heroischen Bildung und Cultur erscheint? Mythos und 
Sage ergreifen überall gern das Seltsame und Wunderbare und 
hüllen sich in dessen Zauber. Und wo sich bei den Alten im 
ersten Stadium der noch in Mythen und Sagen schlummernden 
Cultur die Weisheit des Lebens kund gibt, sei es in einem Ken- 
tauren, in einer $phinx, einem Proteus, in einem Tages oder 
einer Sibylla u. s. w., da wird sie anerkannt. Die äussere Ge- 



Ygl. Schot, zu Apullon Rhod. 1, 554. Den Unterricht des Cheiron 
haben antike Bildwerke vielfach veranschaulicht. In den toreutischen 
Gebilden am Throne des amykläischen ApoUon waren Cheiron und 
Achilleus dargesteHt. Paus. III, 18, 7.: nagadidcuai (fi^xal ütjXfvg 
li/UUa TQcttf'tjao/ueyoy neegä XeiQ(oy& , og xat (f*(f«|a» XsysiM, Ein her- 
kulanisches Gemälde zeigt, wie der Kentauros den Achilleus im Ki- 
tharspiel unterrichtet. Real - Mus. Borbon. vol. 1. tav. 7. In schöne- 
rer Darstellung veranschaulicht in den Wandgemälden aus Pompeji 
und Herculanum, nach den Zeichnungen und Nachbildungen ron W. 
Ternite, mit erläut. Texte von O. Müller; Abth. I. Taf. 5. 6. Auf 
Taf. 4. erscheint Cheiron mit Apollon und Aeskulapios in einer Gruppe 
und hält einen Kräuterbüschel, was seine Kenntniss in der Heilkunde 
durch Kräuter andeuten soll. Auf antiken irdenen Gefässen kommt 
dieser Gegenstand ebenfalls vor (Münchener Vasensammlung Saal IV.). 
Eben so auf geschnittenen Steinen. Galerie de Florence vol. II. livr. 
24. tab. 2. Toelken Preuss. Gemmens. S. 73. N. 146. 

Pindar. Pyth. Hl, 1 tf. IV, 180 ff. 
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stalt ihres Inhabers ^ wie ungewöhnlich sie auch sein mochte, 
fconDt& den Inhalt solcher Weisheit nicht herabsetzen. Vielmehr 
war eine solche geeignet, das Wunderbare der Erscheinung nur 
noch zu erhöhen. 

Aus- der grossen Anzahl von Zöglingen, welche der Mythos 
ans der Schule des Cheiron hervorgehen lässt, wollen wir nur 
den lason und den Achilleus erwähnen, welche beide von Piu- 
daros mit dem Festgewande der erhabenen Lyrik verherrlicht 
worden sind i). Die vielfach geschmückte und durch spätere 
Zusätze erweiterte Sage^ bezeichnet als Gegenstände seiner nai-^ 
deia Jagd- und WaiTenübungen, Kräuter- und Heilkunde (?aT()ix^% 
Gesang und Saitenspiel (^lovax^)^ Seherkunst (jnavux'^Xy und 
ganz vorzüglich Recht und gesetzliches Handeln ^dixatoavytj) '). 
Auch gedenkt man seiner Unterweisung über die Unverletzlichkeit 
des Eides, über die Rache der Götter und die Mittel dieselbe 
zu sühnen, Vorstellungen, deren Ursprung aus späteren Dich- 
tungen, namentlich den sogenannten orphiscfaen deutlich genug 
zu erkennen ist ^). Dann werden Verhaltungsregeln, Paränesen, 
welche er dem jungen Peliden ertheilt haben soll, auf ihn zu- 
rückgeführt. Pausanias berichtet, dass Hesi<>dos dieselben als 
dichterischen Gegenstand behandelt habe *). Nach der Darstel- 



^) Pindar. 1. c. 

*) Plutarch mgl f4ov<nxrig c. 4. 40. Philostrat« Heroic. c. 9. p. 730. 
Olear. Clemens Alexandr. Strom. 1. p. 360. Schol. zu Apoilon. Rhod. 
1, 554. 

') Argonaut. Orphic. v. 382 sqq. Plutarch Thes. c. 2. Clemens 
Alexandr. 1. c. 

^) Paus. IX, 31, 4.: naqaivsifyg XitQfopog inl ^tdaifxaXi^ di rj 
Ux^Mtog. Der Grammatiker Aristophanes sprach diese Schrift, auch 
vnod-^xat genannt, dem Hesiodos ab. Quintil. I, 1, 15. Man glaubte 
auch, dass die v7rod-ijxai> des Hesiodos einen Cyclus von gnomischen 
Liehrgedichten enthielten, wovon die Tage und. Werke einen Theil 
ausmachten. Hall. Literat. Zeitung 1804, n. 121. p. 159. In densel- 
ben war die Meinung enthalten, dass man vor dem siebenten Lebens- 
jahre dem Knaben keinen Unterricht ertheilen müsse. Quintil. 1. c: 
„ Quidam litteris instituendos, qui minores septem annis essent, non 
putavemnt, qnod iila primum aetas et inteilectum disciplinarum ca* 
pere et laborem pati possit. In qua sententia Hesiodum esse plurimi 
tradunt etc. ^YTtod^xm und Jia&^xm darf man wohl aU beliebte Ti- 
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lung des Pinclafos nahmen an dier leiblichen Pflege der Zöglinge 
die Töchter des Kroniden thätigen Antheil *). Obgleich nun^ 
wie schon bemerkt, die Pädagogik des Cheiron einer früheren 
Periode als der Zug gegen Ilion angehört, so reicht dieselbe 
dennoch in das Heldenalter des homerischen Epos hinein, wenn 
wir auch in demselben die Erziehung des Achiileus durch Chei- 
ron nicht erwähnt finden '). Pindaros folgte hier andern My- 
then, welche auch von Piaton und Apollonios Rhodios aufge- 
n^emmen worden sind^). 

Wir fassen nun in gedrängter Kürze zusammen, was uns 
das homerische Epos über die Erziehung der Helden- und Ana- 
kten- Söhne berichtet und was durch anderweitige Mittheilungen 
Spaterer, welche aus älteren Quellen schöpften, so wie durch 
entsprechende Analogieen Bestätigung findet*). 

§.8. 

Die zwei Hauptelemente der hellenischen Erziehung , die 
musische und die gymnastische Ausbildung, finden wir in ih- 
ren noch einfachen Grundzügen bereits im heroischen Zeitalter. 
Beide sind in die mannichfachen Mythenkreise verwebt und mit 
spä^teren Bestandtheilen vielfach ausgeschmückt worden, welche 



tel späterer Zeit betrachten, in welcher poetische Köpfe gern einen 
ethischen Stoff in ein dichterisches Gewand hüllten und als Producte 
eines uralten Sängers bezeichneten. 

1) Pindar. Pyth. IV, 102 f. (fa^l didaCxaXiav Xiigtotfog oX<shv^ &v^ 
TQod^s ydQ viofAM naQ* XagtxXovg xal fpMgagj %va Kivravqov fiB xovqat 
S'oiilay äyvaL 

*) Das ionische Epos scheint nicht alle Sagen aus dem Norden 
Griechenlands gekannt zu haben, welche natürlich weit leichter zur 
Kenntniss des böotischen Lyrikers kommen konnten. 

3) Flaton Hipp. c. 14, 37. c. d- ApoHon. Hhod. I, 555 sqq. 

*) Die späteren Mythtigraphen gewähren mancherlei Erzähhingen, 
welche weit über die homerische Helden weit zuriicl<g«hen. Jn sol- 
chen ist auch hie und da von ertheiltem Unterricht die Rede, s. B. 
in ^iner Knnst. So soll Talos ein Schüler des Dädalos in der Bild- 
hauerktinst gewesen sein. Derselbe habe einst den Kinnbacken einer 
Schlange gefunden und damit Uoiz in kleine Stückchen gesägt. Apol- 
lod. ill, 15, 9, 1 f. Wir finden also hier schon das Verhältniss des 
Unterrfcbtens nnd Lernens während der Lehrjahre, welches naiürlieh 
är ein praktisches ist. 
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sich als fremdartige Zusätze leicht ausscheiden lassen '). Wie 
in der homerischen Heldenwelt das öfTentliche und häusliche Le- 
beji bereits in bestimmten Umrissen geregelt und gegliedert, so 
tritt auch schon die Erziehung in einem festen Typus hervor. 
In ihr spiegelt sich die ethische Seite der Charaktere und Sitten 
jener Zeit, welche mit noch helleren Farben selbst in der Gül- 
terwelt zur Erscheinung kommen. Auch im Bereiche der gött- 
lichen Weisheit hat das ephemere Farbenspiel der Sinnenwelt 
seine Geltung. Vor allen erscheinen Achilleus und Odysseus als 
die hervorragenden Repräsentanten der ethischen Haltung in Wort 
und That. Der erstere ist das Musterbild leiblicher Kraflfülle 
und Schönheit mit männlichem Charakter, welchem Ehre und 
Freundschaft mehr gelten als das Leben. Er eilt mU Todes- 
verachtung zur That, um den ei'^cblagenen Freund zu rächen ^). 
Bis dahin ist die Verletzung seiner Ehre durch den Atriden hin- 
reichender Grund, auf jede Theilnahme am gemeinschaftlichen 
Kampfe zu verzichten, mögen die Achäer siegend vorrücken oder 
zu den Schiffen zurückgedrängt werden. Die innere Welt spricht 
sich überall einfach ohne allen Hinterhalt aus wie jsie ist. Odys- 
seus dagegen ist ein durch Geistesüberlegenheit hervorstechender 
Held, welcher ebensowojbl durch Kühnheit als durch Schlauheit 
sich in allen Wirren und Nöthen zu helfen und aus verderben- 
drobenden Gefahren überall, wenn auch nicht ohne Verlust, 
doch mit dem Leben zu entkommen weiss. Aehnlich ist das 
Verhältniss zwischen Diomedes und Nestor, nur mit dem Unter- 
schiede, dass die Klugheit des Letzteren mehr als Resultat einer 
vieljährigen Erfahrung heraustritt, während Odysseus sich durch 
die augenblickliche Fassung, die acht hellenische hyyjvola aus- 
zeichnet. Diomedes besitzt nicht weniger Muth und Tapferkeit 
als Achilleus, ist aber nicht in gleicher Weise mit einem eben 
so schönen als mächtigen Körper ausgerüstet. Den Inhalt der 
Gesinnung und Denkweise betreffend zeigt sich überall eine ein- 
fache ethisch religiöse Betrachtungsweise des Lebens, Thun und 
Treibens der Menschen, welche sich gern in Erfahrungssätzen, 
in gnomischen Lehren und Dogmen ausspricht. Wer hierin sich 



*) So Theokiit Id. XXIV. v. 103 flf. yquf^fAartt ^uiy tov nätda y*- 
Q(oy Mvog i^sdidu^ey, xtX, 

2) 11. XVIll, 98.: ttdTiXtt Ti^yaitjyy iml e^ äQ" i/uÜloy Ir 
XTUyauiytp ina/uSyat xtX. 
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auszeichnet, dem wird das Lob ein weiser Mann zu sein ge- 
spendet. 

8. 9. * 

Die eigentliche Erziehung, welche wir nun von dem zar- 
testen Kindesalter ab in Betracht ziehen, bleibt reine Familien- 
Angelegenheit. Im homerischen Epos wird der Säugling nicht 
von der Mutter selbst, sondern durchweg von einer Amme (rhS^rj) 
gestillt *) , worin wir wohl das vorherrschende ionische Element 
zu erkennen haben. Nach späterer Darstellung dagegen erfüllt 
die Gattin des Anakten oder Heroen häufig selber diese Pflicht, 
wie die Alkmene an ihren Zwillingen Herakles und Iphikles '). 
Dann wird der Knabe im häuslichen Kreise unter Aufsicht und 
Einwirkung des Vaters, noch mehr jedoch unter sorgfältiger 
Pflege der Mutter und einer Wärterin (t^o^o^) erzogen, welche 
Sitte sich bis in die spätere Zeit behauptete ^). Der Erzeuger 
beschäftiget sich gern mit dem Knäblein, lässt dasselbe auf sei- 
nem Schoosse sitzen und essen, reicht ihm auch wohl Mai*k 
und Fett' von Schaafen (f^veXov xal olwv nlova dtjitiöv) , wie 
Hektor dem Astyanax ♦) und schaukelt ihn mit Lust auf den 
Armen *). Damit er kräftig und stark werde, wird vor allem 
berücksichtiget. Dem heranwachsenden Sprössling wird dann 
eine der Stufe des Alters entsprechende Sorgfalt gewidmet *'). 



^) So Odyssens von der Eurykleia, Odyss. XfX, 401. So Astya- 
nax, Uektors Sühn, von einer die Andromache begleitenden Amn>e. 
11. VI, 467. S. den Excurs über Tird-tj, rtd'^yiiy r^ot^osy nutrix der 
Griechen und Römer. 

«) Thcokrit XXIV, 3 f. : 

Xalxdar xaiid^ijxsy ig d(Xni(fct; xtX. 

3) Odyss. XXIII, 325. Daher auf althellenischen Bildwerken, 
welche Familienscenen darstellen, oft genng ein Knabe neben der 
Mutter sichtbar ist. Vgl. Ed. Gerhard sur les monuniens figurees, 
existant actueliement en Gröce. Rom. 1837. p. 23 f. 

«) II. XXil, 500 sqq. 

s) II. VI, .475. Sophokles Aias 541 AT. 546 £f. 

^) Dass diese nicht gering war und zunächst das Somatische, die 
äussere Erscheinung betraf, dürfen wir aus mehrern Stellen, z. K. 
Odyss. Xlll, 221 f. schliessen: 

dy^gl di^ag sixvta vi(^ j intßioTOQ* /u^Xmv^ 
nttvandX^, oJoi re dyäxviay Tuudfg iatf*. 
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Im Hause reicher Anakten wird ihm nun ein Fahrer oder Be* 
gieiter beigegeben, weicher bisweilen nur wenige Jahre ahery 
ein jugendlicher Fi'eund und Genosse desselben oder auch ein 
älterer Verwandter des Hauses ist und entweder durch Armuth 
oder durch ein zufälliges ungünstiges Geschick anderer Art sich 
genöthigt gesehen hat, bei dem glücklicheren Freunde Zuflucht 
und Unterhalt zu suchen. So kommt der junge Phoinix, dem 
zürnenden Vater Amyutor entronnen, nach Phthia zum Peleus, 
welcher ihn freudig aufnimmt, wie der Erzeuger den einzigen 
spät geborneu Sohn liebt und ihn über vieles Volk, setzt ^). Als 
Phoinix zum Peleus kam, war Achilleus noch im zarten Knaben- 
alter, und es konnte jener daher wohl im Zelte des jungen Pe- 
liden vor Troia als Greis erscheinen, da dieser bereits in der 
vollen Blüthe und Kraft des jungen Mannes stand. Phoinix 
rühmt sich vor ihm selbst, im noch hülflosen Knabenalter ihn 
gepflegt, den heranwachsenden Knaben und Jüngling für das 
Leben gebildet upd zu Wort und Tbat befähigt zu haben ^). 
Ein anderer Begleiter und zugleich jugendlicher Freund und Ge- 
nosse des Peliden ist Patroklos. Auch diesen hat ein seltsames 
Missgeschick zum Peleus geführt. Er hat nämlich als Knabe 
beim Spiel znm Zorn gereizt den Sohn des Amphidamas erschla- 
gen und wird daher von seinem Vater ans dem Lande nach 
Phthia gebracht, wo ihn Peleus in sein Haus aufnimmt, sorg- 
fältig pflegt und zum Diener {d-i^antdv) des stattlichen Sohnes 
bestimmt ^). Achilleus selbst bezeichnet ihn bald mit dem Prä- 
dicat Genosse, Freund {i%aiQog)^ bald mit dem Prädicat d-iqi*- 
ncüv ^). Hieraus ergibt sich das eigentUche Verhältnlss der ^c- 
^&nov%tg zu den Anakten und Heroen. So erscheint Meriones 
als d^egancDv des Uonieneus, behauptet aber im feindlichen 
Kampfe so >vie in den Wettspielen seine Geltung als freier Mann 



Also durch eine besondere Feinheit und Zierlichkeit des Leibet zeich- 
nen sich die Sprösslinge der Anakten vor denen des gemeinen Man- 
nes aus dem Demos aus. 

11. IX, 448 — 481. 

*) IL IX, 443.: /uv!^(op re q^jt^q* ijueyai^ ngtjXT^ga re tQy(oy. 

3) II. XXIll, 90. 

«) II. XVUI, 98. XVI, 244., in welcher letzteren Stelle er den 
Z«U8 anflehet, dem in den Kampf ziehenden Patroklos Muth zu ver- 
leihen, damit Hektor erfahren möge, ob auch sein ^tQ&n(ov mit ihm 
zu kämpfen vermöge. 

Krause, Geschichte d. Erz. ^ 
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luiil ala selbsUlnJiger Krieger so gut wie jener *). Dieses Ver- 
bältnisd erscheint nls eiu^^ der edelsten iHfid humansten im Le- 
ben jener Heroen. Patroklos soll als älterer Genosse den Achil- 
leos umgeben, mit klugem Rathe und verständiger Rede ihm 
überall vorangehen und das Rechte ihm andeuten ^j. Ein ähn- 
liches Verhühniss finden Tvir noch in der älteren historischen 
Zeit. Der Phrygier Adrastos, Sohn des Gordias, Enkel des Mi*- 
das, hatte nnvoi'Sätzlieb seinen eigenen Bruder getödtet, begab 
sich hierauf zum Krösos, welcher ihn sühnte, in sein Haus auf- 
iiuhm und seinem Sohne als Begleiter und Aufseher (q^vXu^) 
sfigeselite ^). Aus den angeführten Beispielen gehet deutlich ge- 
nug hervor, dass man solcho den Söhnen heigegebene und über 
dieselben i\it Aulweht führende Gesellschafter von den Pädago- 
gen der späteren Jabrhundeile zu unterscheiden habe. Jene j 
waren thcils jüngere theils ältere Männer von edler Abknnft, 
welche auf den Wogen des Lebens Schiffbruch erlitten haften, 
dann von verwandten, wohlwollenden Fürsten in andereji Län- 
dern aufgenomn^en und ihren Söhnen zugesellt wurden , da ^ 
Pädagogen späterer Zeit bei den Griechen mit wenigen Ausnah* 
in«n von geringer Abkunft, ja gewöhnlich Sklaven waren. Wenn 
Utin tAier die tragische Poesie der Griechen in ihren GemÄJden 
au« der heroischen Zeit Pädagogen aulTührt und mit diesem 
Namen benennt, so haben wir auch diese von jenen zu \in- 
tewcheiden. Es sind alte treue Diener des Hauses, welche 
die Kinder beiderlei Geschlechts bedienen, beaufsichtigen und 
ausserhalb des Hauses begleiten , ohne irgend einen anderen 
wesentlichen Einfluss auf deren Er«iehung und Bildung auszu- 
üben *). Solche natdayoyyol im eigentlichen Sinne des- Worte« 
mit der Function des Führens und Bedienens konnten auch im 
heroischen Zeitalter schon Statt finden, und wenn ausserdem 
etwas jener Zeit Fremdartiges an ihnen wahrgenommen wird, 
SO muss dies als leberiragung und Zuthat des Dichters betrach- 
tet werden '). Wir gehen nun zur Beleuchtung der in jener 
.Zeit vorhandenen ßildungselemente über. 



') II. XXIII, 113. 

«) II. XI, 785 if. 

H Heroäöt I, 3» ff. 

*} Vgb DurttildfÄ Phft^nit». ?. 86 ff. Elektra v. 483 f. naXtndg 

^) Bei Euripides Med. v. 64. nennt sich der Pfidagögos ir^t^devio^. 
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S. 10. 

Das von Jugend auf zu erlernende Material des Wissens 
und der edleren Bildung erscheint überall nur von geringem 
Umfange. Die geistige Ausbildung und vorzüglich die innere 
ethische Haltung des Knaben wurde zunächst durch den Unter- 
richt im Gesang und Saitenspiel bezweckt und die Meister die- 
ser Kunst waren daher auch in dieser Beziehung hochgeachtet'). 
Dass die Unterweisung noch einfach war und das Ziel derselben 
nicht eben in weiter Ferne lag, lässt sich leicht begreifen, da 
die (xovai'^Ti jener Zeit noch auf wenigen einfachen Elementen 
beruhete. Der Talentvolle brachte es hier wie tiberall bald zu 
einiger Fertigkeit. Orpheus und Linos treten in der spater 
reich ausgestatteten Sage als hervorragende Sänger und Meister 
in der Tonkunst auf ^). Tharayris wetteifert sogar mit den Mu- 



Auf der von Ed. Gerhard in einer Monographie erläuterten Archemo- 
ros-Vase erscheint der Pädagogos mit einer Lyra. Auch tr&gt der- 
selbe einen nach oben krumm gebogenen Stab. Vgl« Archäoi. Intel- 
ligenz-Blatt Nr. 15. März 1835. S. 113 ff. 

*) Die frühe Geltung und allgemeine Anwendung der Mii.sik ge- 
stattet zugleich einen 8chhiss auf das lebhafte Gefühl und die Em- 
pfänglichkeit der Hellenen für Harmonie überhaupt , in welcher auch 
die l^lumanität ihre kräftigsten Wurzeln hatte. Ein interessantes alle- 
gorisches Bild geuährt dfe unwiderstehliche Macht des Sirenenge- 
sanges, Odyss. XII, 39 sq. Als die neun Musen ihren Klaggesang 
über des Achilleus Tud anstimmen, kann sich keiner der Achäer der 
Thränen enthalten. Siebzehn Tage und Nächte beweinen Sterbliche 
und Unsterbliche den Tod des Peliden , Od. XXIV, 60 ff. Gesang 
und Saitenspiel mussten auf jene einfachen und , starken Gemüther 
einen erstaunlichen Eindruck machen. Daher auch der Sänger stets 
als Mann von ehrwürdiger Gesinnung und sittlicher Würde erscheint, 
niemals als Mann von schlimmem Character, Od. VJll, 480 f. Er ist 
in seinem Berufe ein d^tXog ayi^g. Vgl. Od. III, 267. Nach Eustathius 
zu dieser Stelle war ihm auch in den Häusern der Anakten ein Theii 
der Erziehung mit anvertrauet. Vgl. Fr. Creuzer, Symb. Bd. II. S. 
445. Bekanntlich hatte laut des Mythos Agamemnon der Klyt«mnestra 
einen ao^ifdg als ethischen Aufseher zurückgelassen, um ihre innere 
Welt stets harmonisch zu stimmen und gegen arge Gedanken su 
schirmen. 

2) Theokrit. XXIV, 103 ff. Apollonf Rhod. 1|, 32 flF. Ein anzie- 
hendes Gemälde von der Geburt, Erziehung und Ausbildung des jun- 
gen Herakles gewährt Theukritos in Jener Idylle, 'B^ayXmxog ge- 
nannt. Der Unterriebt, welcher dem jungen Heros zu Theil 
umfasst die beiden Hauptelemente der hellenischen 1S.Ti.\^Vv^tA 
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seil und miiss für diese Vermessenheit büsen '). Die (po^^ay^y 
auch xld-agig genannt, ist das Hauptinstrument, dessen sich die 
genannten Süng^r, so wie die homerischen, Phemios und Demo^ 
dokos bedienen ^). Die von Hermes erfundene Cbelone aber 
wird eben so wenig als die ländliche Syrinx zu solchen Zwecken 
in Anwendung gebracht , . obgleich sich an der ersterea selbst 
der Musagetes ApoUon, an der letzteren der arkadische Pan er- 
götzt. Volkslieder mit einfachen Melodieen, deren Inhalt die 
Thaten früherer oder mitlebender Helden (^xX^a avÖQwv) verherr- 
lichte, mit denen stets Thaten der Götter verknöpft sind, wie 
solche das homerische Epos dem Phemios und dem Demodokos 
in den Mund legt ^) , mögen den Hauptbestandtbeil jener musi- 
kalischen Bildung ausgemacht haben ♦). Die Art des Unterrichts 
lässt sich mehr aus Analogieen der späteren Zeit errathen als 
nachweisen und bestand jedenfalls nur in allmäliger Beibringung 
der nöthigen technischen Fertigkeiten, so wie in Mittheilung und 
Auswendiglernen beliebter Lieder und Gesangweisen, wobei man 
die jüngeren und neuesten von den älteren unterschied und je 
nen den Vorzug gab *). 

§. 11. 

Neben und nächst der Unterweisung in der Musik suchte 
man dem Knaben und angehenden Jünglinge frühzeitig eine sitt- 
lich edle Richtung des Gemüths beizubringen, welche mit der 
religiösen eng verbunden war ®). Die Götter als persönliche 
Mächte, welche das Leben, Thun und Treiben der Sterblichen 



mnastik und Musik. In beid«rf werden ihm die bewährtesten Lehrer 
ziigetheilt. 

11. II , 595 ff. 

') II. IX, 186. Od. 1, 153. Apollon Rhod. I, 32. 

8) Odyss. 1, 325. 352. VUI, 44 ff. 73 ff. 83 ff. 487 f. 

*) Die ^6Q/uty^, xid-aQig, die /uoXrnj und aotdij sind die stetigen 
Oenosten des Mahles und anf ihnen beruhet die ganze Tonkunst je- 
ner Zeit. Odyss. 1, 152. IV; 17 ff. VllI, 99., (foQ/uiyyog ^' tj dmti 
cvviioQÖs icn ^aXtirj, XXI, 430. Vgl. Find. Pyth. I, 1 ff. 

5) Odyss. VIII, 73 ff. 1, 351.: r^y Y^e aotdt^y /uäXloy imxXfiova" 

^) Telemachos fasst das Wissen alles dessen, was recht und gut 
und was diesem entgegengesetzt ist, mit folgenden Worten zusam- 
men : ^(ftj ydg y(oio) xal oldte txaGra, i<f&Xa rt xal /^^f«« • noQog cT iu 
^niog ^a, Odyss. XX, 309 /. 
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beobachten, zu fürchten und zu ehren, war die ei*8te Pflifcht, 
mit weicher alie übrigen im engsten Zusammenhange standen. 
Mit dem gesteigerten Auffassungsvermögen suchte man dem jun- 
gen Sprösslinge einen gewissen Grad praktischer Lebensklugheit 
beizubringen, bestehend in ethischen Verhaltungsregein, nütz- 
lichen Sentenzen, bewährten Aussprüchen und Lehrsätzen wei- 
ser Männer, weiche ihr kembafler gediegener Inhalt von Munde 
zu Munde trug. Gnomen und Sittensprüche dieser Art bezogen 
sich auf Verehrung der Götter, Ehrerbietung gegen das. Alter, 
vorzüglich die Erzeuger M, auf theilnehmende Berücksichtigung 
der Flehenden und Schutz Suchenden, auf Selbstbeherrschung 
und Beschwichtigung aufwogender Affecte und l^idenschaften. 
Eben so umfassten. sie Verhaltungsregein der Humanität und 
Gastfreundschaft ^). Praktische Lehren und Regeln dieser Art 
finden wir vielfach in das homerische Epos verwebt, welche 
schon lange vor dessen Entstehung ihre Geltung behauptet ha- 
ben mochten. Vor allen treten sie in den Worten des greisen 
Nestor und des Phoinix hervor. Es liandelt sich natürlich in 
dieser altheroischen Zeit nirgends um theoretisches Wissen, son- 
dern um bewährte Erfahrungssätze , welche auf einem langen 
Lebenswege gewonnen worden sind, im didaktischen Epos des 
Hesiodos, welches den Namen ,9 Tage und Werke^ führt, haben 
sich jene praktischen Verhaltungs- Regeln in eine lange Reihe 
paränetischer Lehrsätze gruppirt und die Gedichte der auf ihn 
folgenden Gnomiker enthalten eine klare, nicht selten jedech in 
allegorische Bilder eingekleidete Moral für mannichfache Zu- 
stände und Verhältnisse des Lebens. In solcher Spruchweisheit 
ist uns sicherlich manches Kemwort aus dem heroischen Zeit- 
alter überliefert worden. Auf jener empirisch gewonnenen Le- 
bensweisheit beruhet vorzugsweise die Beredtsamkeit, welche die 
homerischen Helden bei Berathungen und in der Volksversamm- 
lung entwickeln, so wie ja auch Cicero als Grundlage der rö- 



Verehrung und unbedingten Gehoream gegen den Erzenger 
machen noch die Tragiker ah Grundsatz der heroischen Zeit geltend. 
Sophokles Antig. 639 fT. : 

ovTO) yctQy ftJ nai ^ /Qtj dta OTiQuatv ttx^^^^ 
yptofitig naiqifmg nüvi* dnnf&ty l<fT&va^. 

<) Odyss. I, 126 ff. VII, 172 ff. Plutarch Thes. c. 3. legt dem 
Pittheus , Grösavatei' des Theseus , gnomologische Weisheit dieser 
Ai;t bei. 
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inisckei) Beredtsamkeit die prudentia civilis betraclitet^). Der 
waffenkumlige Achilleus gestehet daher offenherzig, das» ihm An- 
dere hierin ttherlegen seien und scheint sich insbesondere anf 
den Nestor und den Odysseiis zu beziehen *). Nestor eiHicnnt 
in dem jungen Telemachos sogleich den Sohn des Odysseus, 
weil derselbe sich einer klugen und geziemenden Rede be- 
dient^). Denn man glaubte in jener Zeit, dass die guteii und 
schlimmen Eigenschaften des Erzeugers in dem achten Sohne 
wieder eu Tage kommen müssten. Gewiss kannte ein erfahrner 
pnd kluger uyoQTjtijg der heroischen Zeit auch die schon damals 
vorhandenen, wenn auch noch nicht genau begränzten und ge- 
regelten Rechtsverhältnisse (v^^'/w^artg) zwischen dem Anakten 
und dem Demos*), und den Söhnen des Ersteren mochten im 
reiferen Jünglingsaller auch hierüber die nöthigsten Begriffe bei- 
gebracht werden *). Eben so bedurfte derselbe gewiss auch 
einige Kenntnisse in den wichtigsten Gegenständen des Cultiis, 
namentlich der Opfergebräuche®). Ausserdem war eine ein- 
fache populäre Mantik ziemlich verbreitet'), besonders die Fsh 
higkeit, aus dem Vogelfluge gewisse Folgerungen zu ziehen, ob- 
gleich besondere fiävTHi; tiefer eingeweihet waren und bei ausser- 
Ofdentlicben Veranlassungen zu Rathe gezogen wurden *). In 
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*') Cicero de 4»rat. I. c. 11. Bvat. s. de dar. orat. c. 14. 16. 

«) «. II, 370. XVtll, 106. 

») ©ilysB. III , i2A f. 

^) Vgl. II. I, 248 T. Odyss. 11, 15 ff. Spätere haben sog^ar voti 
einer rhetorischen Knii«t der heroischen Zeit gefabelt: Sthol. Hermog. 
Toni. IV« p* 43. rhet. Clraec. ed. Walz.: tiqo Nictoqog rs xal ^^oiyixogj 
Jlaia/Lnjdovg ts xat ''0(fva<re(og xal T<ap iv VA/w QijroQiav ijoxsito na^ä 
av9-Q(6iThig tj QritOQixri j elys xctl top Tgoi^^riViov HifTd-ia (fctali/ iy$ot 
lixvag yq&ffHP tb xa\ ^i^aaxHv dv^qtaTiovg. 

*) Theognis naQce(vi<r(ig , 1097 f. beklagt den ethischen Zastand 
9tflier2eit inn Gegensatz en 4«m besseren der früheren JahThunderte: 

€v0€ß4(or cT' dv^Qtav yspog i(p&nOj ovcfe d-imarag 

ovx It* yiryytüGxovCifj ov(fi fniv ivdßiag, 
Kine Klag«, welche auch im homerischen Epos hie und da vernehm- 
bar ist, obgleich hier noch mehr die Klage um die in der jüngeren 
Generation nicht mehr sichtbare physische Kraft und Stärke der frü- 
heren Heroen hervortritt. 

«) Vgl. Odyss. III , 445 fi. 

^ Od. 11, 146 ff. 

•) Od. 11, 157. u. a. a. O. 
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den. Kreis des Lnterridiles gehörten ferner KrKuter* uud Heil'- 
ktinde, auf einigen weuigen bewährten Notizeü beruhend, welche 
durch .vie]jährige Erfahrung gewonnen und vom Valer auf den 
Süliii übergegangen waren. Unter den Helden vor Troia zeich- 
ucn sich natürlich hierin besonders MachaiHi und Podaieirios, 
die Sohne des Asklepias aus. Jedoch verstehen es Achilleus 
und Patroklüs ebeulalJs, Wunden zu behandeln uud heilende 
Mlüei -mit Erfolg anzuwenden ^). 

An eine sichwierige und oft augestelile Untersuchung führt 
lins nun ilii) Frage, oh man in jener Zeit bereits von einer 
13uchstabenschrift Gebrauch gemacht habe oder auch mir ge* 
macht haben kOose. Das homeri«che Epos bietet eiatge Andau^ 
tungeii dar. Die spätere . Tradition ist reichhaltig und vielseitig 
und wie dieselbe überhaupt spätere Culturelemente angel^eii*(- 
lieh auf dris früheste Zeit überti^ägt, so tesst sie natürlicb auch 
Kenntuiss und Anwendung . der ypu/ninaTa bereits, in der saj* 
thisch heroischen Welt in mannichfaclKT Weise StaU fiii4€!0. 
Hier mOge nur Einiges hei:ausgehoben werdeMv Aesdiylos Albii 
die Erfindung der yQafifiuj^ auf si^inen iitaniselien Culttifihara^ 
den lapetideu Prometheus zurück '), welcher ja übanbaü|ii 4ett 
Sterblichen alle künstlerische Weisheit {trTtxr0r ao^v) siife* 
bracht haben soll ^). Dieser M}4bo8 gestatte "wesj^siefis die eise 
Folgerung, dass jene Schriftzeichen aus Asien, vom Kaukasos 
her nach Hellas gebracht worden seien. Denn nach Apojilodoros 
war ja Asia die Mutter des bezeichneten Titanen und an^ Felsen 
des Kaukasos lässt der dem ganzen Titanen - Geschlecht feindliche 
Götterkönig seine Begünstigung des Menschengeschlechts bestra- 
fem ^)« Abgesehen von der vielbesprochenen KadmosSjStfc ^Uen 
bereitß die Pejasger voü den nach Hellas gei^rachien phdniki- 



-<) 11. XV, 393 ft*. Vgl. Pausan. 11, 26, 7. So wurde iV>leiiHi. 
krates, Marhaons Sohn, tiodh in spätere!* ZeH als 'gSttlicker Hera» 
seiner Heilkraft wegen Terefirt. Puus. tl, S8, 6. 

2) Frometh. v. 459 ff. 

*) Waton Proia^or. t;. 41. p. 32i. -fl. e. Avtfh %ei Aesdi^iim 1. c. 
werden serne Erfindungen mofpiüf*€eTt( genaiHitt xttl fi^y Si^*^f49v 4^oxoy 
eo<f>iiSfA&T<op i^Bffgoy avrois yQ€e/Lt/udT(or re tsibt^tc^p, \, -iCO. foezeich- 
luet ej: 4ie yQu^fMaa alü ^^nvifmTtt. 

'*) Ai^U)A«r. I, 2, 3, i. 1, 7^ ft, 1 sqq. 
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sehen Buchstaben Gebrauch gemacht haben, vvesshalb dieselben 
ygaftfittTu JleXaayixa genannt worden seien ^). Nach einer an- 
deren Sage retteten die Pelasger die schon in Hellas vorhande- 
nen Buchstaben wührcnd der denkalionischen Fluth *). Auch 
hat noan angegeben , dass die pelasgischen Schriflzeichen älter 
gewesen seien als die phonikischen und dass Kadnios jene durch 
diese verdrängt habe ^), Noch so manche andere Mähr hatten 
die späteren Griechen über Entstehung, Einführung und uralten 
Gebrauch der Buchstabenschriil aufzuweisen *). Nach Theokritos 
unterrichtete bereits Linos den Herakles in den yQdfif.iaTa *). 
Auch ist von Späteren der erfinderische Palamedes als Urheber 
der Buchstaben betrachtet worden ®). Aus allen diesen Anga- 
ben leuchtet wenigstens so viel ein, dass die Späteren an einen 
uralten Gebrauch der Buchstabenschrift glaubten und hierüber 
Vieles und Wunderbares zu berichten wussten. In Betreff der 
homerischen Heldenwelt hat bekannUich Fr. A. Wolf zu bewei- 
sen gesucht, dass damals weder Schreibkunst noch Malerei in 
Gebraucii gewesen sei ^). Indessen lassen doch schon die ge- 
schriebenen atj^ata Ivy^u, welclie Proitos (ygatf/ag h nivaxi 
ntvxTw) dem Bellerophon überreicht, mit l>edeutender Wahr- 
scheinlichkeit annehmen, dass wenn nidit in dem besungenen 
Helden -Zeitalter selbst, doch schon lange vor der Zeit der Ent- 
stehung jenes Heldenepos bereits ein Anfang in der Anwendung 
der Buchstabenschrift gemacht worden »ei ^), wie i*oh, einfadi 



^) Diodor. III, OG. 

<) Eustath. ad lliad. U. i>. 358. ed. Ha.sil. 

^) Vgl. Boiiher in Montfaiicoii Palaeograph. s. ßn. 

*) Auch der Orient hatte hierüber seine besonderen Sagen. Ucber 
die bildliche Hieroglyphen -Schrift der Aegyptier bemerkt Tacitns 
Annal. XI, 14.: ,, Primi per figura» animalinm Aegyptii sensns mentis 
effingebant (ea antiqnissima monimenta memoriae humanae impressa 
saxiR cemuntur) et litterarum semet inventorei perhibent. Auch ha- 
ben neuere T^orscher des ägyptischen Aherthunis die Buchstabenschrift 
mit dem Thierkrelse in Verbindung gebracht. 

=) Idyn. XXIV, 103. 

^) Dion Chrysostom. de fuga s. exilio uraL XIII. p. 428. (Reiske): 
i(€(i Tdy JJaXa^i^dtiy ovdiv iäytjaay avTÖy tv^oyia rä y^ä/n/uctTu octJL, 

^) Prolegom. p. LXXX sqq. 

**) W. VI, 168 sqq. In der Batrachomyomachia v. 3. heisst es. 
'v pioy h diktokCi ijno7<: ini yovrstci ^ijxa. Dieses parodische Epos 
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und auf eine kleine Anzahl von Zügen beschränkt dieselbe auch 
noch sein mochte. Man möge hierbei nur bedenken^ dass der 
beträchtliche Figuren -Reichthum der Toreutik, welchen Homer 
auf der Armatur seiner Helden beschreibt, ziemliche Uebung im 
Zeichnen und Entwerfen von Bildern voraussetzt, ohne welche 
eine der Wirklichkeit und Wahrheit entsprechende Symmetrie 
der Figuren nicht wohl denkbar ist *). Wo aber Uebung im 
Zeichnen eingetreten war, darf man auch auf Schriftzeichen 
scfaliessen, wie hieroglyphenartig und unausgebildet dieselben 
auch sein mochten. Wenigstens war der Schritt von gezeichne- 
ten Figuren zu Zeichen von Wörtern und Buchstaben nicht 
gross, wenn dieselben auch nur langsam in allgemeinen Ge- 
brauch kommen mochten. War dies aber einmal geschehen, so 
Hess man gewiss auch den jungen männlichen Sprösslingen 
hierin einigen Unterripht erthcilen. 

Dieses zusammengefasst begriff das Material für geistige 
und ethische Ausbildung, auf einem kleinen Kreise praktischer 
Kenntnisse beruhend, wodurch eines Theiles dem jugendlichen 
Gemüth die nöthige sittliche Weihe, anderen Theiles dem Ver- 
stände ein entsprechender Grad von Auffassungs- und Urtheils- 
fähigkeit verlieben werden sollte. Ausserdem mochte noch in 
manchen anderen Instituten jener Zeit Bildungsstoff für die männ- 
liche und weibliche Jugend liegen, welche wir in dieser Bezie- 
hung nicht zu beurtheilen vermögen. Die Or(;bestik von den 
Tönen der Phorminx begleitet und geregelt war ebenfalls ein 
bildendes Element und diente bereits im frühesten Heldenalter 
als Culturmittel , um" den jungen Helden -Sohn mit leiblicher 
Grazie und Anmuth zu schmücken ^). Bei den Phäaken zeigt 
uns das homerische Epos dieses in einer ganz vorzüglichen Aus- 
bildung 5). 



gehört einer etwas späteren Zeit an als die llias und Odyssee, fällt 
jedoch nicht später als Hesiodos. Aus der angeführten Stelle erhellt 
aber, dass zur Zeit seiner Abfassimg Schriftzüge in Gebrauch gewe- 
sen sind. 

^) Neben der Torentik kommen im homerischen Epos noch ver* 
schiedene andere Künste zum Vorschein, wie die des /cUxet/c^ des 
XQv0ox6ogf des Schultzens und Färbens verschiedener Zierrathen und 
Geräthe, eine mannichfaltige Tektonik u. s. w. 

2) II. 111, 392 sqq. 

=*) Odyss. VIII. V. 370 sqq. II. XVIII, 599 sqq. 
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S. 13. 

ICIarer und bestimmter als die psychische entfallet sich 
uns die somalische Ausbildung der Anakten- Söhne, wfelclie na- 
ttlrlich in jenem Culturstadium die übenviegende sein nuisste. 
Die That des Armes war ja hier das ruhmwilrdige Merknial des 
freien Mannes, was trefflich in den an Odysseus gerichteten 
Worten des Laodamas, eines Sohnes des Aliiinoos, ausgedrückt 
wird : ov /aiv yag /netl^ov kX^oq uvIqoq ocpQa y.iv tjdtv , rj o ti 
noaoL re Qt^rj xal /jqoIv efjaiv '). In anriiulhigen Skizzen er- 
scheint jene körperliche Ausbildung in der Beschreibung gymni- 
scKer und ritterlicher Wettkämpfe im homerischen Epos. Die 
hier erwähnten Uebungen und Kampfweisen werden nicht blos 
mit gewaltiger Leibesstäfke , sondern auch mit Gewandtheit und 
Kunst ausgeführt und bilden die Hauptelemenle der Gymnastik 
und Agonistik auch noch in ihrer späteren vollkömmiieren'Aus- 
bildung. Der ritterHche W^ettkampf bestehet blo's im W^agenreu- 
nen mit dem ZweigespanYi, welches schon nach bewälirten Re- 
geln ausgeführt wird. Nestor, läer vielbewährle , aller Dingt 
kundige Greis, ertheilt seinem Sohne Antilochos in dem Agon 
zur Ehre des Patroklos vor der Abfahrt kluge Rathschläge, durch 
deren Befolgung er mit seinen trägen Rossen den MeneJaos, wel- 
cher mit edleren aufgefahren ist, einholt und überflügelt. Auch 
macht Nestor selbst den Antilochos darauf aufmerksam, dass er 
ja von Zeus und Poseidon geliebt und von beiden Göttern in je- 
der Art des Rosswettrennens unterrichtet worrfen sei -). Gewiss 
war hierin den Anakten eine bedeutende Gewandtheit eigen , da 
ja auch im Kampfe mit dem Feinde der Streitwagen mit Ge- 
schick gehandhabt werden musste. Von den rein gymnischeii 
Uebungen werden hier der einfache Wettlauf, das Ringen, der 
Wurf mit dem Diskos, Solos und Akontion, der Faustkampf, 
nicht ohne Regel, Takt, Kunst und Anstand getrieben 3). Im 



^) Qdyss. VÜI, 147 sqq. Kein Heros mag Stärke und Kampf- 
tuchtigkeit weder in der Feid9ch1acht noch im Wettspiel entbehren; 
daher wohl auch die Besorgniss des Odysseus, dass ihn die Kirke 
xtxxdif K«l dyriyoQa S^ei^, Odys«. X, iOi. 341. Ganz ent»preeh«nd fle- 
ktft Anchit»e0 naeh 4«m Beilager -die Aphrodite an : /u^j f4i J^itivr* äju€' 
rfi^or iv dv^^tino^ct^ iduffjg yapitry dXX* ilim^^l tfymnns «wif Aphro- 
dite V. 189 ff. 

<) II. XXIII, 306 sqq. 

3) II. xxiii, e» ff. 
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bezeiclmelen Trauer- Agon zu Ehren des Palmklus treten der 
Oilide Aias, Odysseus und Antilochos als stattliche Wettläufei* 
auf und scheimen den Lauf bereits in derselben Weise wie die 
späteren auf antiken irdenen Gefässcn veranschaulichten A;j:oni- 
sten, zugleich mit starker Bewegung der Amie, ausgeführt zu 
haben *). Im Ringen versuchen der Telamonier Aias und Odys- 
seus den Kampf, in welchem die sonst unbesiegbare Leibeskraft 
des Ersteren durch die Schlauheit des Letzteren aufgewogen 
wird '). Auch im Rin^n der historischen Zeit blieb Schlauheit 
die entscheidendste Eigenschaft, um einen weit stsirkeren Agoni* 
sten KU Boden zu strecken. Im Faustkampfe zeigt Epeios, das» 
die rein agonistische Tüchtigkeit in Wettkämpfen sich von der 
kriegerischen unterscheide: er ist unüberwindlich im Faust- 
schlage, bezeichnet sich dagegen selbst als einen nicht eben her- 
vorragenden Wehrmann ^). Im Wurfe des Solos stehet Polypoi- 
tes allen, welche sich hierin versuchen, voran. Er wirft ihn 
leicht, wie ein Schäfer den Hirtenstab, weil er sich im Wurfe 
ganz besonders geübt hat ^). Dann folgen noch die Wetticämpfe 
im Bogenschüsse und in der Hoplomachie *). Ausserdem wer- 
den im Einzelnen in zerstreuten Stellen der/ flias «nd Odyssee 
verschiedene Hebungen erwähnt ^). Auch die Phäaken erschei- 
nen wenigstens insofern als ächte Hellenen, ah sit Gymnastik 
treiben und selbst das Ballspiel zum Entzücken des Odysseus 
mit orchestischer Kunst ausfahren ^). Ausser den angefülirten 
Kampfarten kommt bei ihnen auch der Sprung zur Ausf«ahrung, 
welcher später im Pentathlon seine wichtige Stelle hatte ®). Das 
gymnastisch'e Element bei diesem rahigen, nur der SchiflTahrt 
obliegenden gesegneten Insel -Volkchen, welches mehr poetisch - 
mythische lals historische Geltung behauptet, ist um so bemer* 



*), 11. 1. c. 772 sqq. yv7a d* iS^tjXfy iltttfQa, nödag xal /«?(»«? 
vn^Q^-By. IS. die Abbildungen znr Gymnastik und Agonisiik der 
Hellenen Thl. U. Taf. VI. f. 

«) 11. 1. c- 726 ff. 

3) 11. XSJll, 670 sqq. 

«) 11. XXI1I> 844 sqq. 

, *) 11. 1. c. 811 sqq. 850 sqq. 

«) Odyss. \V,UZ. 11. 11, 

7} Odyss. VUI, 120 sqq. 186 sqq. 3T0 sqq. 

«) Odyss. VIII, 1» 
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kenswerther , da sich darin keine Vorbereitung zu kriegerischer 
Wehrfähigkeit ausspricht. Die Gymnastik tritt also hier nur als 
Bedingung eines gesunden, heiteren und geselligen Lebens hervor. 
Finden wir nun auch i« diesem Zeitalter noch keine Pa- 
lästren und Gymnasien, treten auch noch keine Knaben in den 
öffentlichen Wettkämpfen auf, wie in der historischen Zeit, so 
dürfen wir doch annehmen , dass der aufgewachsene Knabe und 
angehende Jüngling bereits iü den bezeichneten Uebungsarten 
einigen Unterricht empfing und dadurch eine entsprechende körr 
perliche Ausbildung erstrebt wurde. Besondere Lehrer, welche 
sich ausschliesslich solchem Unterrichte widmeten, wie in der 
» späteren Zeit, kennt das homerische Epos nicht, obwohl in die- 
sem sowohl als in der späteren. Sage bald Götter , namentlich 
Hermes, bald hervorragende Heroen, bald der eigene Erzeuger 
des jungen Mannes als Lehrer in den -gymnastischen üebungen 
genannt -werden *). Man bat natürlich hier nicht sowohl an eine 
schulmässige Unterweisung zu denken, als vielmehr an eigene 
Versuche, welche von einem Aelteren und Kundigeren geleitet 
und geregelt wurden. Ein solcher, welcher sich bereits in fest- 
lichen Wettkämpfen als Sieger bewährt hatte, weihete jenen in 
eine oder mehrere Kampfarten ein und dieser hatte sicii dann 
nur durch fortgesetzte Uebung die nöthige Fertigkeit anzueignen. 
Denn wie in der späteren historischen Zeit, so zeigt sich dies 
auch im homerischen Epos, dass in den meisten Fällen die 
auftretenden Agopisten sich nur in einer Art der Wettkänipfe 
auszeichnen. Nur Wenige sind in zwei oder mehrern Uebungs- 
arten zugleich unübertrefilich. Nur Odysseus ist ein Inbegriff 
der verschiedenartigsten Eigenschaften: er ist stark, gewandt 
und listig, tritt daher als rüstiger Wettläufer, gewandter Ringer, 
trefflicher Diskoswerfer und geübter Bogenschütze auf*). Er 
würde demnach als stattlicher Pentathlos erschienen sein, wäre 
der Fünfkampf in jener Zeit schon eingeführt worden. Ueber- 
haupt waren zusammengesetzte Kampfarten, wie das Pankration 
und das Pentathlon, dem heroischen Zeitalter noch unbekannt, 
kommen auch im homerischen Epos nicht zum Vorschein, ob- 
wohl spätere Dichter und Mythographen diese complicirten Wett- 



>) II. XXUI, 306 sqq. Theokrit. XXIV, 114 sqq. 

2) 11. XXlll, 709 sqq. 755 sqq. Od. VIII, 186 sqq. 221. Vgl. d. 
inastik u. Agonistik d. Hellenen Bd. 1, 600. 602. 
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kämpfe oft genug auf jene. Zeit übergetragen haben'). Zu den 
Leibesübungen des heroischen Zeitalters gehörte auch die Jagd, 
lii der Grotte des Cheiron, der altheroischen Schule, war laut 
des Mythos die Jagd einer der Unterrichtsgegenstände ^). Der 
junge Odysseus begibt sich mit den Söhnen des Autolykos in 
die waldigen Schluchten des Pamassos, um hier dem Jagdver- 
gnügen obzuliegen ^). Selbst kühne heroische Frauen nehmen 
an den Jagd Übungen Antheil und diese werden nicht selten zum 
Mittelpunkt wichtiger Ereignisse, welche durch Mythos und Poe- 
sie verherrlichet und der Nachwelt überliefert worden sind, wie 
die Jagd auf den kalydonischen Eber, auf antiken irdenen Ge- 
lassen mehr als einmal veranschaulicht ^). 

§. 14. 

Geringfügiger und von kleinerem Umfange war die Erzie- 
hung und Bildung des weiblichen Geschlechtes, dessen künftiger 
Beruf sich vorzüglich auf Spinnen, Weben und Sticken, auf 
Unterweisung und Beaufsichtigung der Sclavinnen in diesen Ar- 
beiten, auf Waschen und Säubern der Gewänder, auf Erziehung 
und Pflege der neugebornen Sprösslinge, so wie auf alle klei- 
neren Angelegenheiten im Kreise der Familie bezog *). Alles, 
was uns das homerische Epos über die schönen, mit Figuren- 
reichthum ausgestatteten Gewänder und Teppiche berichtet, lässt 
vermulhen, dass man es im Weben zu einer bedeutenden Fer- 
tigkeit gebracht hatte. Von den Frauen und Dienerinnen im 
Hause des Alkinoos und der Phäaken überhaupt wird bemerkt, 
dass ihnen die Göttin Athene Kunstfertigkeit in schönen Werken 
verliehen habe ®). Helena und Penelope verstehen es^ eben so 



^) Pindar. Isthm. I, 26. bemerkt über das Pentathlon: od yccQ ^y 
-nsvTa&Xiopj dXX* i<f>* IxtcffTtp iQyfiaxb xetro rikog. Dagegen Apolludor. 
11, 4, 4. und mehrere Dichter jene zusammengesetzten Kampfarten 
der heroischen Zeit beilegen. 

*J Vgl. Xenophon xvytjy, c. I, 2, 14. Ausführlicher habe ich die- 
sen Gegenstand in d. Gymnast. d. Hellen. 1. S. 614 ff. eutwickelt. 

3) Odyss. XIX, 431 — 468. XXI, 217 — 220. 

*) So auf einer sehr grossen altgriechischen Vase im Hauptsale 
des Antiquariums zu Berlin. 

*") II. III, 125. 387. VI, 456. 491. Odyss. 1, 357. II, 94. V, 62. 
VI, 25. 53. 306. VII, 105. 110. X, 222. XVIll, 314. 315. 

•) Odyss. VII, 110 ff. niQi yäg <yy*<r* i^dSxtv U&iiytj M(^ya t* inicra- 
tf^a« TgtQixaiXiti xai (fgiuteg ia&Xag. 
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wie die Göttin Kalypso und die Kirke prüclUige Gewänder zu 
weben ^). Auch die troischen Frauen sind in dieser Kunst wohl 
geübt und scheinen noch prächtiger gekleidet gewesen zu sein 
als die der Hellenen , sofern sie im homerischen Epos iXtceal- 
nenXoi gleicli den lonerinnen genannt werden '). Die Hekabe 
jedoch besitzt auch kostbare Gewänder, von sidonischeu Frauen 
gewebt, aus welchen sie das schönste auswählt und der Athene 
auf der Burg als Weihgeschenk darbringt ^). 

Nächst Ehrbarkeit, Klugheit und Schönheit war es eine 
Zierde der Jungfrau, in solchen Arbeiten sich auszuzeichnen. 
\i& homerischen Epos wird dies von der Hippodamia, der älte- 
sten Tochter des Anchises, insbesondere hervorgehoben ♦). Da 
selbst die unsterblichen Frauen, die Nymphen Kalypso und Kirke 
der Kunst zu weben obliegen, so darf man wohl annehmeo, 
dass dieselbe die vorzüglichere Beschäftigung der edleren Frauen 
gewesen sei *), während das Spinnen mehr den untergeordne/efl 
Dienerinnen anheimfiel ®). Sowohl das Weben als das Spinnen 

*) Odyss. V, 62. 230 f. 126 f. I, 357 f. II, 94 f. XVIII, 3141 
X, 222. 

2) II. Vl^ 442. otal TQtoaJag UxsatnsTiXovg, 

^) II. VI, 294 if. og xidhajog i^y 7To^xUjuccci,y i^di /uiyurTogf affn^Q 
cT' tag änt^afixpsv 

*) II. Xlll, 431.: näcav yäg ofxtjhxitjy ixexccaTo xdXXs'i xal l^yoi- 
ßiy tdi (f'QSGi. 

Vgl. Od. VII, 111 sqq. 

' ^) Es lasst sich dies jedoch nur im Allgemeinen annehmen. In 
Uesondern Fällen weben auch die Dienerinnen: 11. VI, 456. erwähnt 
Hektor unter deji Arbeiten, welche die Andromache einst als Sclavip 
riner Griechin zu bestehen haben würde, auch das Weben: xai xiv 
iy "Agytt iov<ra ngdg ä^ir^g laroy vtfciiyoig', su wie die Gattin des 
Anakten, z. B. die Arete, Gattin des Alkinons, auch spinnt (Odjrss. 
VI , 52 f. Vgl. IV, 131. 135. u. VII , 105 if. 110 ff.). 

^) Das Spinnen wird nicht als Beschäftigung jener Nymphen auf- 
geführt Wohl aber gehört die Spindel in das Bereich der hausli- 
chen Thätigkeit der Penelope. Telemachus gebietet ihr also: ^ydJiX 
efg oXxoy iovca rct (favT^g i^ya x6/ui>CSf icrCy t' i^Xaxarfjy ts xal duqt" 
ndXotffif xiisvs &Qyoy inoixf(f^a^'^ Spinnende Mädchen in Reliefbil- 
dern , welche Scenen aus der heroischen Zeit darstellen , worüber 
O. Jahn Archäolog. Beiträge S. 362. 363. Berl. 1847. (XII. es wird 
hier die Gruppe der Jungfrauen vorgeführt, unter welchen der ver- 
kleidete Achilleus sich befindet.) Eine schöne Spinnerin auf einer 
«titgriechischen Vase abgebildet hat Röttiger Vasengeniälde I, 3, 10. 
rklärt. 
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wurde hä\ilig unter Gesang ausgefilhrt '). Auf die Kunst zu 
webeu mochte der Gebrauch den Gottheiten an ihren llauptfesten 
oder auch bei besonderen Veranlassungen prächtige ninXoi, yy 
%{a\^q u. s. w. als Weihgeschenke darzubringen, schon früh 
einen bedeutenden Einfluss ausüben 2). 

Dass die Jungfrauen der heroischen Zeit auch iin Gesänge 
sieh übten, liisst sich daraus- abnehmen, dass sie bei der Arbeit 
Gesang liebten. Selbst die göttlichen Nymphen Kalypso und 
Kirke singen mit liebliclier Stimme während sie am Webstuhl 
arlMfiten ^). So vertreibt sich iVansikna durch Gisaug die Zeit, 
nachdem sie die gewaschenen Gew«inder am Her des Meeres 
zum Trocknen ausgehreitet hat *). 

Ferner wird den Jungfrauen Kenntniss ntilzlicher und schäd- 
licher Kräuter beigelegt, wie dies Nestor von der Agamede, älte- 
sten Tochter des Mulios rühmt, nach späterer Dichtung sogar 
Kunde in Anwendung von ZaubermiUeln ^). lu ethischer Hin- 
sieht sind ihnen Sittensprüche und Verhaltungsregelu gelüuQg, 
welchen sie treulich nachkommen ^). Ganz vorziFglich wird der 
gute Ruf beachtet ((pdtig , ia&Ki^) , wovon uns die Nausikaa in 
ihrem Benehmen gegen den Fremdling Odysseus (?inen guten 
Beleg gibt ''). Der gute Ruf beruhet auf verbreitetem Gertichle, 



1) Die Kirke und die Kalypso singen beim Weben: Od. X, 121. 
V, 61 f. lieber das Singen während des Spinnens vgl. Weicker, Khein. 
Mus. I, 1. S. 22. 1841. Die zum Chor der Artemis gehörend(*n Jung- 
frauen, wie die schöne Polymele, Tochter des Phylas, erfreuen sich 
ebenfalls des Gesanges, welchen sie anstimmen. II. XVI, 182 f. 

') Vgl. Paus. III, 16, 2. Was während der historischen Zeit ge- 
schah, dass sich die edelsten Jungfrauen vereinigten, um der Uanpt- 
gdttin des Staates, wie der Athene zu Athen, d«r Here zu Blis, einen 
Btattlichen Peplus zu weben, welcher ihr an ihrem llauptfeste darge- 
bracht wurde , dies konnte auch bereits in der heruischen Zeit Statt 
finde». Wenigstens deutet II VI, 294. darauf hin, obgleich hier von 
einem eidonisehen ninkog die Rede ist. 

») Odyss. V, 61 f. X, 221 f. 

Odyss. VI, 101 ff. 

B) 11. XI, 624. 638. 741. Odyss. IV, 2^0. Apollon Rhud. 111, 803 sqq. 

«) Odyss. IV, 228 ff. VI, 101 ff. Auch mnssten sie wissen, auf 
welche Weise man zu den Gottheiten betete, da ja ihnen ebenfalls 
die Verpflichtnng oblag, bei einem Opfer sich betend an die Gott- 
heit zu wenden. Od. Hl « 446- 47. 

^) Odyss. VI, 29 ff. Sophokl. Trach. von der Deiuneira v. 7M.-, 
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welches von Munde zu Munde gehet *). Die jungfräuliche Toch- 
ter des Anakten ieht im naQ&evwv in der nächsten Umgebung 
der Mutter und einer t^^o^o^, welche ihr auch noch in den spä- 
teren Jahren eine treue Dienerin bleibt ^). Ausserhalb der Ana- 
kten -Wohnung zu erscheinen und auf der Strasse einherzuge- 
hen oder zu fahren, ist ihr nur in Begleitung ihrer Dienerinnen 
gestattet. Auch geschiehet dies nur zu besonderen Zwecken, 
wie die Nausikaa sich mit ihren Begleiterinnen an das Ufer des 
Flusses begibt, um hier ihre Gewänder zu waschen und zu 
trocknen ^). Nach späterer Dichtung wird unter ungünstigen 
Verhältnissen im väterlichen Hause, z. B. wenn ein Stiefvater an 
die Stelle des leiblichen getreten, die Tochter des Anakten auch 
wohl zu geringfügigen häuslichen Arbeiten angehalten, wie die 
Elektra im Hause des Agamemnon , nachdem dieser ermordet 



C^y yäq xaxbSg xXvovffay ovx dvadxitövj ^ns TTQOTVfji^ fitj xaxij ntfftf' 
xivM, — • ' 

^) Herrscht irgend wo ein Tyrann, so schleleht die Kunde vof 
ihm heimlich aber desto sicherer und gefahrbringender. Vgl. Sophokl 
Antigene v. 700. 

^) S. d. Excurs über d tIt^ti und TQotfog. 

') Odyss. VI, 84 sqq. Ae'Schyl. Sept. 217. <f6y J' ad ro (f&yäy xai 
fißyny eaco öofnoy spricht Eteokles zum Franenchor. Als daher laut 
späterer Kunde Theseus von Trözen kommend in jugendlicher Schön- 
heit mit langem Gewände und geflochtenem ll^pthaar zu Athen ge- 
sehen wurde, verspotteten ihn die Werkleute beim Bau des Tempels 
des Apollon Delphinios und fragten ihn ci^y /Xsvccai^j o r» di^ naQd-iyog 
iy tjQ^c yaiuov nXayärta /uSytj; Theseus aqtwortete nur dadurch, dass 
er ihnen aogleieh eine Probe seiner männlichen Stärke ablegte. 
Pansan. 1, 19, 1. — Eine zarte weibliche Schamhaftigkeit zeigt sich 
auch in der Erzähhing des Pansanias (111, 20, 10.) von der Penelope, 
welche als Braut des Odysseus sich vorgenommen hatte, diesen auf 
der Rüclikehr nach Ithaka zu begleiten. Ikarios, Vater der Pene- 
lope, hatte nämlich vergeblich den Odysseus ersucht, in Sparte 
seine Wohnung aufzuschlagen. Nachdem dieser dies abgelehnt hatte, 
wünschte er wenigstens, dass die Tochter bei ihm zurückbleiben 
möchte und ersuchte sie noch darum , als sie bereits auf der Reise 
begriffen war. Odysseus erklärte entschieden, entweder sie möge 
ihm willig und gern folgen, oder mit dem Vater nach Sparta zurück- 
kehren. Penelope habe darauf nicht geantwortet, sondern das Haupt 
verhüllt. Ikarius habe den Sinn dieser Handlung errathen, nftmlich 
dass sie mit dem Odysseus zu ziehen wünsche und habe sie mit ihm 
entlassen und an derselben Stelle ein Denkmal der Schamhaftigkeit 
rrichtet. 
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worden und Acgisthens seine Stelle eingenommen hatte ^). Sie 
ist mit einem gemeinen^ Manne {airovQyog) verheirathet und ar- 
beitet mit ihm wie eine Dienerin ^). 

Uebrigens war die Jiingfrau au» edlem Stamme nicht von 
allew Freuden des Lebens ausgeschlossen. Es war ihr verstat- 
let, am festlichen Reigen Theil zu nehmen. Auch fanden Auf- 
züge zu £hren einer Gottheit bei Opferfesten Statt, nnd bei 
agrarischen Festen, z. B. der Weinlese, war die Theilnahme ge- 
wiss auch der Tochter des d'tjfiorfjg von geringstem Ansehen ver- 
stattet *). So ist der hellenischen Jungfrau schon im heroischen 
Zeitalter nach dem homerischen Epos das Geieis ihrer häuslichen 
Beschäftigung, ihrer spateren Bestimmung und Geltung und einer 
dieser entsprechenden Bildung angewiesen. Das Verhältniss der 
Bildung und häuslichen Beschäftigung, in welchem die Dienerin 
zur Tochter des Anakten stehet, ist noch sehr verschieden von 
dem Verhältnisse in der geschichtlichen Zeit. Spinnen und We- 
ben verrichten beide gemeinschaftlich *). Auch beim Waschen ist 
die Tochter des Hauses mit beschäftiget. Nur führt Letztere 
zugleich die Aufsicht über die Dienerinnen und mochte die Ar- 
beit unter diese vcrtheilen. Das Mahlen des Getraides, das 
Backen und Alles was hietoit in Verbindung stehet, fällt den 
Dienerinnen allein anheim. Eben so das Waschen und Bedie- 
nen angekommener Gäste und Fremdlinge^), obgleich das Letz- 
tere in besonderen Fällen auch von einer Tochter des Anakten 
besorgt wird ^), 



1) Vgl. SophocI. Electra v. 165 sqq. Euripid. Electra v. 72 if. 
120 If. 

') Ibid. v. 131 f. So berichtet Lukian in s. Gesprächen d. Mee- 
resgottheiten (VI, 1, 2.), dass die Amymone, Tochter des Danaos, 
Ton Arges aus nach der Quelle Lerna gegangen sei, um Wasser zu 
holen. So holten die attischen Jungfrauen in der ältesten Zeit Was- 
ser an der Quelle Enneakrunos, wie Herodot VI, 137. berichtet. 
Darstellungen dieser Art kommen auf einer ziemlichen Anzahl grosser 
antiker irdener Gefässe vor, weiche Darstellungen auf edle Jung- 
frauen hindeuten. 

8) Vgl. Od. VI, 255. II. XVI, 183. XVIII, 571 sqq. 

^) Vgl. jedoch oben S. 62. 

^) Odyss. XIX, 386 sqq. Athen. I, 18, 10 sqq. 

•) So die Polykaste, Tochter des Nestor, den Telemachos. Od. 
111, 464 sqq. 

Krause, Gesehichte d. Kn. 



06 



Heroisehes Zeitalter. 



Die Volker der asiatischen Welt, die Phrygier, Lydier, Ly- 
kier, Pamphylier, welche \m hemevischeii Epos unter den zur 
Vertheidigung Ilions herbeigekommenen Hülfstruppen auftreten, 
stehen den Hellenen noch als fremdartige, als ßdqßuQoi gegen- 
über, obwohl in so mancher Beziehung gleichartige Elemente 
der Bildung und Denkweise, namentlich Innigkeit der Gefühle 
der Frauen und Jungfrauen oft genug auftauchen '). 



O Das schönste Beispiel liefert ohne Zweifel das Zwiegespräch 
des Hpktor mit der Andromache: II. VI, 406 sqq. 



Abschnitt IL 

Geschicbtliches Zeitalter. 



nie^ lonlsckeii Staaten« 

Athea. 

§. 1. 

Lückenhaft, jfragrmentarisch und eben desshalb unbedeutend bleibt 
Alles, was sieb über den Bildungsgang, über die Erziehungs- 
weise und den Unterrichl, welcher, seit dem letzten Stadium des 
heroischen Zeitalters bis zu den ersten Olympiaden oder bis zu 
dem Lykurgos und selbst bis auf Solon herab miltbeilen lasst *)• 

^) Es ist in der That bc( u^wderns würdig , wie wenig die Helle- 
nen selW über die Periode von der ionischen, dorischen und äoli* 
Archen Wanderung bis Zu den Perserkriegen herab zu sagen wisven* 
Weder über die Staaten des alten Hellas in engerem Sinne, noch 
über die kleinasiatischen- Griechen, welche damals bereits in bedeu- 
tender Entwickelung begriffen waren, weder in Beziehung auf poti* 
tische Angelegenheiten, noch in Betreif der Cultur- Verhältnisse und 
häuslichen Zustände haben sie VVichtiges zu berichlen. So springt 
z. B. der gelehrte, der Geschichte der älteren Völker überaus kun- 
dige Strabun (IX, i. 402. Cas.) von der äoritoehen Wanderung gleich 
ab zn de» Perserkriegen, ohne auch nur ein dazwischen liegendes 
Erelgniss zu berühren, als wenn es sich gar nicht der Mühe lohne, 
darübtir zu reden. Fai'tisi*h ist, dass das religiös Element des Le- 
bens, Priester^ Sreher, Orakel und Mantik, Opfer- und Mysterien - 
Cuh während dieier für uns sa dankten Zeit ihre volle Geltong ht* 
bauptete» und sich anisbreitefen, so dass die Ausleger 4es göttliche 
Willen« den mächtigsten Eiafluss auf alle wichtigen Unternehmongen 
der VölkerMamme ausübten^ l>enn im Unglück sncht der Mansch die 
Gottheit und erstirbt ihre Gewogenheit. Näiohstdem sind die Geset»> 
geber, Lyknrgoa, Drakon, Solon, Pisistratos, die sieben Weisen d^r 
helledlsehei» Welt die erste' ^chtige Brseheinung sowohl in ethiseher 
als in politischer und gerstiger Hinsicht. 



gg Die ionischen Staaten. 

Auch darf diese Periode keineswegs als die des geistigen Forl- 
schritts betrachtet werden. Das rastlose Drängen und Treiben 
der wandernden Stämme konnte neue Gestaltungen nicht erzeu- 
gen , nicht begünstigen *). Man hielt sich unter allen StürmeD, 
so gut es gehen wollte, an die alten überlieferten Satzungen nnd 
die bezeichneten StHmme blieben sich in ihrer ursprünglichen Ver- 
fassung möglichst consequent. Dennoch mochte so manches schöne 
Verhältniss aus der heroischen Zeit aus den Angeln gehoben 
werden, manche gute Einrichtung wohl auch in Vergessenheit 
gerathen. Die bezeichneten Grundelemente der Erziehung und 
Bildung mochten jedoch im Wesentlichsten ihre Geltung behaop- 
ten. Auf den ethischen Gehalt der Denkweise wirkten allnaälig 
praktische Lehren in gnomischem Gewände, Sprüchwörter und 
Fabeln ein, welche von didaktisch epischen Dichtern ausgingen 
und bald einen umfassenden Cycius bildeten, wie wir aus des 
Hesiodos Tagen und Werken abnehmen können. Weiterhin 
wlirde solche Spruch -Weisheit in poetischem Gewände insbe- 
sondere durch die paränetischen Lehrsätze dies Theognis, PI*- 
kylides, Simonides und anderer geistesverwandter Dichter weite 
ausgebildet und verbreite!. Daneben darf man auch den bis da- 
hin blühenden Rhapsoden einen wichtigen Einfluss auf die Bil- 
dung der Jugend nicht absprechen. Denn durch ihren Vortrag 
wurden die Thaten, Leiden und Freuden edler Heroen in leben- 
digem Andenken erhalten, weiches nur belebend und anregend 
auf das Gemüth des Jünglings einwirken konnte. Die Gymna- 
stik, der stetige Hebel physischer Ausbildung, männlicher Erhei- 
terung und Kraftübung, hatte gewiss selbst während jener be- 
wegten Zeit der Wanderungen ihre aus dem heroischen Leben 
stamibende Geltung nicht ganz verloren, mochte jedoch in ih- 
rer allseitigen Bedeutung erst mit dem anhebenden Glänze der 
grossen Festspiele wieder aufblühen und ihren nationalen Ein- 

•) Plntarchos Pyrrh. c. 1. redet von der Nachkommenschaf« des 
N«optoUmos in Epeiros und bemerkt dann über die darauf foleende« 
Dynasten dieses Landes: /uBrd cfi rovg n^fiSrovg riSv dtd /u4<fov ßmtty 
Umv ixßagßa^o^iuToiy xal yivofjtivtav rg de dvvä/uet Tcal roig ßioig duaw 
Q9Ti^^yy Ba^Qvray ngöroy lüroQoifiSi^v y ^EkkvjvtxoZg id^eai xal yQa/uita0t 
ntel v6fi.0is fpUayd-qtono^g dtaxoa/u^aayTa rag nökng oyofitaardy ysri^dt»' 
Also nur da, wo die barbarischen Elemente durch hellenische Sitten, 
Cksetie, Bildung und Litteratur verdrängt oder veredelt wurden kt- 
gann ein gedeihlicher Zustand im geistigen und politischen Lebea 
dieser Stämme. 
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fliiss bewähren *). Auch konnte sie natürlich erst duixh die 
auf jene Festspiele berechneten agonistischcn Bestrebungen zu 
einer kunstgeniässen Gestaltung gelangen, nachdem eine bedeu- 
tende Anzahl Gymnasten, Pädotiibcn und Aleipten sich ihr ganz 
gewidmet und der kunstgeniässen Gestaltung derselben ihre volle 
Aufmerksamkeit zugewendet hatten. Der religiöse Cult, welcher 
dem Leben des Hellenen von der Wiege bis zum Grabe gleich- 
sam die festliche Weihe gab, wirkte durch alle Stämme hin- 
durch gleichniässig fort, und fOrdeiie, namentlich durch zahl- 
reiche Feste, Opfer und Weihen, Gesittung, Milde und Huma- 
nität im Ganzen wie im Einzelnen. Jeder Abschnitt des mensch- 
lichen Lebens stand nach dem Volksglauben unter göttlicher 
Obhut und Einwirkung und wurde unter religiösen Weihen, Süh* 
nungen und Cerimonien begonnen ^). So schützten Religion 
und Cult selbst im kriegerischen Drängen und Treiben gegen 
ethische Verwilderung. 

§. 2. 
Die erste Epoche in der Erziehungsgeschichte der Helle- 
nen macht die acht dorische Reform, welche an den Namen 
des Lykurgos geknüpft ist, gleich viel ob wir seine Erscheinung 
rein historisch nehmen oder nicht. Er gilt uns als Repräsen- 
tant altdorischer Satzungen und sein politisch pädagogisches 
Streben trägt das Gepräge eiserner Consequenz zu Gunsten des 
Staates, in welchem der Wille des Einzelnen aufgehen soll, ohne 
welchen das ludividuum, selbst die Familie und das Geschlecht, 
keine Geltung erlangen kann. So wurde das altheroische Sparta 
durch Lykurgos verjüngt, indem er mit eiserner Moral von dem 
Leben des Bürgers abstreifte, was zu Genusssucht, Verweich- 
lichung und Egoismus führen konnte. Seine Gesetze verflochten 
die Erziehung aufs Engste mit dem Walten seines Bürgers für 
den Staat. Ohne jene Erziehung war daher für den durch Ly- 
kurgos geschaffenen Staatsorganismus der ächte Spartiate gar 
nicht denkbar. Daher auch bei ihm der Bürger eines fremden 
Staates von weit geringerer Geltung war, sofern er nicht die- 
selbe gediegene ethische und physische Grundlage hatte. 

*) Vgl. Paus. V, » sqq. 

«) Dionys. Uatik. art. rhct. c. U. §. 2.: /«« dnd rovtoi^ iwV ^«w»/ 
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%• 3. » 

Eine ganz andere Grundlage hatte Solons Gesetz- und 
Staats -Reform, wie überhaupt der ionisch - attische Staat von 
anderer Natur und Gliederung war als der dorische. Der Rigo- 
rismus des letzteren mit strenger Bewahrung der alten vSfitfia 
war während der älteren Zeit namentlich in Sparta und auf 
Kreta hervorstechend geblieben. Zu Athen dagegen war das 
mildere Humanitäts- Prinzip mit fortschreitender Cultur das vor- 
herrschende Element geworden. Aus dem Charakter jedes Stam- 
mes musste sich nothwendig eine ihm homogene Erziehungs- 
weise entwickeln, in welcher dann mit mehr oder weniger Strenge 
das naXuibv vo^i^ov y die durch Alter und Herkommen gleich- 
sam sanctioiiiilen natdev^ara festgehalten wurden. Ueberali je- 
doch ging die ächte naidila darauf hinaus, aus dem jungen 
Manne einen uvfiQ awerog<, q^goviftog^ dQaoxriQiog herauszubil- 
den, fähig zu jeder edlen Handlung, rüstig zu Wort und Thal 
in öffentlichem und in häuslichem Wirken ^). Der Spartiatf 
sollte eben so wie der Argeier und Sikyonier, der MesseiBer 
und Phok^er, gleich dem Athenäer wenigstens durch Büduo( 
seiner inneren Welt, durch tüchtige Gesinnung und ehrbaren 
Charakter überall das rechte Mass finden und namentlich durch 
Beherrschung seiner selbst zeigen, dass er diejenige Culturstufe 
erreicht habe, welche als charakteristisches Merkmal des ächten 
Hellenep galt. — Wir betrachten nun zunächst den ionischen, 
grossentheils aus den Pelasgem hervorgegangenen Stamm und 
gehen von diesem zum dorischen über. 

§. 4. 

Wir können den ionischen Slaomi als diejenige Vo]ke^ 
masse betrachten, durch welche Hellas mit den ihm östlich gd- 
legenen {^ändern und Inseln, d. h. mit dem westlichen Asien in 
Berührung getreten, da die Dorier mehr den Uebergang nach 
dem Westen vom alten Hellas ermittelten , d. h. nach Italieii 
umd Sikelien hin sich durch Gründungen und Ansiedlungen aiNk 

*) Zu beachten ist hier eine Bemerkung des Herodot I, 60.: imi 
yt dmxQi^ ix nalaniQov rov ßaQßaqmoü id^yfoe jd ^KJJ,tjwkxdy^ idy xm 
dilit&TtQov xa\ s^^d'itjs Hki^d^iov dntiiXayf/iivop ßäiXov »ri., 
mil welchem Schluss er dann ein attisches Mährchen zu wideriff 
gen sucht. 
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bi*eiteteu. Das friedliche agrarische CuHurelement der Pelasger 
war auch bei den loniem Yorherrschend , abgesehen von den 
Insel- und Küsten -Staaten, bei welchen SchiflTahrt und Handel 
natürlich alle übrigen Interessen überwogen. Von diesem Stand- 
punkt aus haben wir auch den ionisch attischen Staat zu be- 
trachten ^). 

Athen gilt uns hier als Centralpunkt der hellenischen Bil- 
dung, überhaupt, in welchem zugleich das Volksbewussisein frü- 
her und bestimmter als anderwärts hervortritt und in seiner forlr 
schreitenden Entwickelung von uns am klarsten begriffen wer- 
den kann. Schon desshalb muss unsere Betrachtung mit Athen 
anheben. Seit dem heroischen Zeitalter hatte Attika immer die- 
selben Bewohner gchjibt und war wenig von den wandernden 
Stämmen berührt worden '). Nur ein Zweig der mit ihnen ver- 
wandten Pelasger war einst aus Thessalien verdrängt nach BOo- 
üen und von hier aus nach Attika gekommen und von den Athe- 
näern willig aufgenommen worden. Man kannte sie als fried- 
liehe, erfahrne und fleissige Ackerbauer und wies ihnen einen 
Erdstrich am Hymettos an, welchen sie vortrefflich bearbeiteten 
und fruchtbar machten. Späterhin jedoch gab ein besonderer 
Zufall Veranlassung, dieselben wiederum zu vertreiben ')• In, 
Attika konnte sich demnach acht hellenische Cultur unvermiscbt 
aus ihrem Keime entfalten und dann ihr gewonnenes Gepräge 
rein bewahren. Eine rasche Entwickelung fand hier jedoch kei- 
neswegs StalL Wenigstens mochten während der Regierung der 
Arcbonten zu den bestdienden, grOsstentheils aus der heroischen 
Zeit stammenden Satzungen nnd Einrichtungen in Bezug auf Fa- 



^) Die Dilfereni des reinen Attidtnins und des reinen lonitmnsi 
deren Grundlage ursprünglich doch eine und dieselbe, hat für die 
Geschichte der Erziehung weniger Bedeutung als für dai Sprachidiöm. 
Jedenfalls hatten im Verlaufe der Zeit der benachbarte Dorismus 
(vom Peloponnesos herüber) und der benachbarte Aeolismus (von 
Böutien und Phokis ans) auf den attiiichen lonismus eingewirkt und 
ihm im Gegensatz zur Weichlichkeit des asiatischen lonisnius jglelch* 
sam eine männliche Betonung verliehen, wozu auch noch die allge- 
meinere wissenschaftliche Bildung , der vielseitige Gebrauch der 
Schriftsprache uqd der mannichfache Verkehr mit Fremden Vieles 
beitrugen. 

*) thnkyd. 1, 2. 

*) Uerodot VI, 187. Vgl. J. H. Krause, Pelasger, in d. Allgem. 
Encycl. d. Wissensch. u. KUnste, Sect. 111. Bd. 15. 8. 118. 
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milieiilebeu, Er/iehuiig und Biidiing der Jugend wenig neue Ele^ 
mente weder iu materieller noch in formeller Hinsicht hinzutre- 
ten. Wie schwer es uns nun auch wird, Ten dieser in Dämme- 
rung gehüllten Zeit ein klares Bild zu gewinnen , so leuchtet 
doch aus allem was wir von ihr wissen, so viel ein, dass es 
eben nicht die Zeit einer fortschreitenden Bildung war. Man 
begnügte sich mit den herkömmlichen Satzungen, da dieselben 
den Bedürfnissen entsprechend erschienen und weder im Innern 
der Staatsgemeinde noch von Aussen her neuer Stoff und neue 
Formen der Bildung gewonnen wurden. Athen war der uralte 
Sitz eines bedeutenden Priesterlhumos , welches den verschiede- 
nen Culten, Weihen, Mysterien vorstand, dessen Lehre und' 
Deutung des göttlichen Willens nicht ohne allen Einflnss auf 
die ethisch religiösen Zustande des Staates bleiben konnten. So 
mochten die ehrwürdigen Eumolpiden gleichsam die Wächter des 
religiösen Elementes im Staate sein ^), wahrend die Eupatrtdeo 
das politische sich aneigneten und im ahstokratischen Geiste M^ 
zur solonischen Zeit foilwirkten. 

Während andere hellenische Staaten durch Krieg und wir- 
res Treiben innerer Factionen beunruhigt und zerrüttet wurden, 
bot das friedliche Attika bedrängten Bürgern aus andern Staa- 
ten einen sicheren ZuÜuchtsort und hatte nach und nach viele 
bedeutende Männer aufgenommen. Durch diese Verlrältnisse war 
die Zahl der Einwohner sehr gewachsen, so dass späterhin Co- 
lonieen nach lonien ausgesendet werden konnten ^). Hatten 
denn aber diese aufgenommenen Ankömmlinge , welche Thuky- 
dides als einflussreiche, mächtige Männer (dvvarwTaroi^ be- 
zeichnet, nicht auch neue, den attischen Staatsbegriflen fremd- 
artige' Ansichten 7a\ den Athenäern gebracht? Gewiss nicht 
Hatten sie aber auch solche, so würde doch keiner es gewagt 

Aj Vgl. Fr. Crenzer Symb. Btl. I. S. 10. §. 6. 3. Aus^. Wenig- 
sttenf blieben Mantik und Mystcriencitit stets eine wichtige Stutze 
religiöser Denkweise. Hätten wir dafür auch keinen anderweitigen 
Beleg aufzubringen, so würden doch die zahlreichen Mysterien - Bil* 
der anf alten irdenen Gefässen aus verschiedenen Zeitperiod^n den 
wichtigen Einfluss jener Institute bekunden. War auch jeher Myste- 
riencult erst späterhin so allgemein geworden, wie wir ihn auf sol- 
chen Gefässen finden, so hatte er doch bereits früher eine tiefgrei* 
fende Bedeutung, was auch die Thesmophorien des Ariitophanes be- 
zeugen. 

») Thukyd. 1,2. 
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haben 9 luit denselben öffentlich hervorzutreten. Sie begnügten 
sich mit einer freondiichen Aufnahme und fügten sich den her- 
kOmmlichen Sitten und Bräuchen des Staates. Auch mochten 
sie den AUienäem an Bildung keineswegs überlegen sein. In 
Betreff der Erziehung lässt sich in jener Zeit keine Spur auf- 
iinden, dass dieselbe irgend wie an den Staat geknüpft worden 
sei oder mit dem öffentlichen Walten in Berührung gestanden 
habe. Nur dem aristoki*atischcn Areio}uigos, welchen attische 
Autoren in einer sehr frühen Zeit eintreten lassen, wird eine 
gewisse ethische Aufsicht über das Thun und Treiben der Ephe- 
ben zugeschrieben. Jedoch mochte dieselbe vor Solons Zeit 
sehr beschränkt sein und erst späterhin eine grossere Ausdeh- 
nung g^wiuneu. Auch wirkte dci^selbe gewiss nur prohibitiv 
und nur im Fall eines Vergehens gesetzlich einschreitend und 
strafend, so dass er wenigstens durch Abschreckung und War- 
nung einigen EinlUiss auf die Erziehung zur Sittlichkeit behaup- 
tete '). An gesetzliche Verordnungen über Erziehung und Un^ 
terricht ist hiebei nicht zu denken. Wenigstens lassen sich 
solche vor Selon nicht nachweisen. Wir haben demnach auch 
nicht Ursache in jener uns zu wenig bekannten Region länger 
zu verweilen und gehen zur Zeit des Solon über. 

Die aristokratischen und demokratischen Volkselemente hat- 
ten sich bereits vor Solon zu reiben begonnen, wenn auch nur 
in der politischen Richtung, in den Grundsätzen und Bestre- 
bungen einzelner heiTonragender Männer. Schon zu I)rakon*8 
Zeit mochten solche Berflhnmgen Statt finden. Wenn ein mäch- 



^) Ueber die verschiedenen Functionen des Areiopagos so wie 
über seine ethische Wirksamkeit habe ich im Art Areopagus in der 
Real-Eneyciupädie der klassischen Aiterthumswissen&chaft Bd. I. S. 
700 — 7(^. gehandelt. S. 703.: „Besonders erhob sich nun der Rath 
vom Marshügel als Censor der Sitten, des öffentlichen und häasli- 
cben Lebens, als Wächter der Gesetze und ihrer Anwendung durch 
die Behörden, als Sehirmer der alten Verfassung, der herkömmlichen, 
durch alte Sitte und Form geheiligten Institute, Culte und Brftuche, 
und wirkte so als edles Haupt au| den Staatskörper.*' S. 706.: „Die 
Arec^agiten hatten das Recht, in Gemeinschaft mit den Gynaikooo* 
men geseUige ZuBammenkünfte bei Hochzeiten und anderen Opfer- 
festHchkeiten ip Augenschein zu nehmen (Philochor« bei Athen. VI, 
245. A. sq.)** u. s. w. 
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tiger Staatsbürger einem anderen eben so mächtigen entgegen- 
treten wollte, musste er natürlich die jenem entgegengesetite 
Richtung einschlagen, eine Maxime, welche uns die Geschieht^ 
in mehrern Freistaaten, besonders in Rom in hellerem Lichte 
Torführt. Auf diese Weise waren zu Solons Zeit die aristokra- 
tischen und demokratischen Elemente bereits in ihrer fortschrei- 
tenden Entwickelung hegiiffen *). 

Wie viel Drakon für die Erziehung gethan UYid durch wel- 
che Gesetze er dieselbe zn leiten gesucht hatte, ist uns völlig 
unbekannt. Dass er dieselbe gänzlich aus den Augen gelassen 
habe, lässt sich nicht denken, da ihm das Pädagogische in Ly- 
kurgos Gesetzgebung vorleuchten konnte. Möglich ist es, dass 
sich unter den solonischen Gesetzen noch einige vorfinden, wel- 
che, wenn auch in anderer, vielleicht etwas rauherer Gestalt, 
bereits von Drakon aufgestellt worden waren. 

8. 6. 

Ein Bildungselement anderer Art hatte die Poesie hereiis 
%u entfalten begonnen. Solon, der älteste attische Staatsfheore- 
tiker, war ja selbst Dichter, und die Gesänge desselben, so wie 
die anderer Lyriker, welche um diese Zeit aufgetreten waren, 
enthielten einen Schatz weiser Lehren und Lebetisregeln so wie 
eine ethische Macht, welche späterhin von Simonides und Pin- 
daros, so wie von Aeschylos und Sophokles ergriffen und in ih- 
rer ganzen Fülle entwickelt wurde. Von ihnen wurden die Tha- 
ten des griechischen Geistes, die glorreichen Siege der Hellenen 
über die Perser verherrlichet, aber zugleich auch die sittliche 
Macht des Menschengeistes in seiner Grösse vorgeführt. Den 
Gesetzen zu gehorchen , die alten Einrichtungen der Väter im 
Staate und Cultus zu ehren, tyrannischem Walten eoergisch ent- 
gegenzutreten .wurde in den Liedern des Simonides den he#a»- 



^) Zu Alben blieb bis zur Zeit de» peloponnesiaeheB Kriegs 
akadeligcn «desehlechtern nnd Familien BUtä eine höhere Gkilltf 
elgenthfinilich , was als UeWrrest der alten aristokratisehen Vorfas» 
SHOg zu betrachten ist. Aristotel. ^Iietor. 1, &: d^tcromqatia di, iv 
f ot xarä natdikcr (sc« dtayi/acyrat rag §^x^}' ifi»*d§i€tr di Üym fify 

dQ^iftüM(fmiig äQX^u0tt*' d¥9t}'nti di toutpv^ i$aiyt0Sm o^/irrs«; lf#tr mtI 
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wachsenden Jünglingen feierlich eingeschäril ^). Gewiss hatte 
Solon als einsichtsvoller Gesetzgeber und Staatsmann aucli die 
ethische Wirkung der Musik in ihrem ganzen Umfange erkannt 
und ihre Anwendung im Bereiche jugendlicher Ausbildung sicher 
gestelk ^). Eben so wussie er den mächtigen Einfluss der Gy- 
mnastik zu würdigen, indem er Verordnungen über den Besuch 
der Palastren gab ^) , so wie er selbst die agonistischen fiestre- 
huDgen durch besondere Ehrengeschenke der Sieger in den vier 
gros&en heiligen Spielen zu fördern suchte ^). 

4 

Eine so enge und durchgreifende Verknüpfung mit dem 
gesamroteli Staatsorganismus, wie zu Sparta, hatte zwar die Er- 
ziehung zu Athen keineswegs gewonnen: Tielmehr blieb sie im 
Einzelnen dem Gutachten der Eitern anheimgestellt und die Fa- 
milie des Hauses war Heerd und Mittelpunkt der eigentlich pra- 
ktischen Erziehung während der ersten Lebensjahre der jungen 
Generation. Auch konnten natürlich nur hier die ersten Keime 
zur Ausbildung alles dessen gelegt werden , was wir unter Herz 
und Gemüth zusammenfassen '). 



1) Vgl. Uerodot VII, 928. Diod. XI, 33. Cic. Tiue. 1, 42. Gaii- 
ford Poel. minor, fragm. Vol. U, IM)— 30. IJL Tii. HötJH^er Ariitupk. 
u. 8. Zeitalter S. 195 f. 

*) Ihv wochte djeae Wirkiuig der Musik eben so eiiileuehteA4 
sein, aU dfm Verfasser d. io}^ / n§^l ßaaU. Dwu CkrysusUiM. urat.L 
p. i sqq. ßd. Emperii. Eine merkwürdige Miltkeilwig ist es daher, 
was Plutarch Cimen e. i* dea Stesimbrotos über d«n alleren Kimo« 
sage» lässt: ^TmcifAßff^rPi <r 4 Mtfio; m^ röf uvtd¥ ovrt fi^wctxiiie 
o#r< iUio T» ß&^fjia ttiy iUv^iqiw xa\ rtS^ "Bllfict inkx*ifQiaCotTmp 
ixdtdax^yt»' d€tv6T$iT9s t< zai ct^fAvXUiLs *AnhX^t ZJUos dw^JUax&tUf xrJL 

>) VgL Aeschines geg. Timareh. f. 9. 10. Fetitus Leg. Att. III, 
7, 37. Commentar. p. 38S f. (ed. Lugd. 1741.>» J. H. Krause, Gymnast. 
u. Agmi. d. Hellenen I. S. 24i. 

*) Vgl. Diogenes Laert. I, $5. p. 34. (ed. Meibom) u. J. H. Kraase 
1. e. 8* 149. 

*> Dies wurde h&uflig in den Worten ßtXriovs not^r zusammen- 
gefasst. Vgl. Plut. mgl ftovctx. e. 1. — Auch sollte das Jugendliche 
Gemüth schon früh das wahre Wesen der iUv&tQia in sieb aufneh- 
men, welche als Werk der uQirn betrachtet wurde. Die Schlechtig- 
keit, xoxÖTffy brachte, wie man glaubte, nur t^y dovUiw. Daher 
ein Relfter» Schlechter nur »um Dienen, ein Gebildeter und Tugend- 
hafter dagegen nur aur Ffeihfit berufen ssi. 
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Reinheit und Adel der Gesinnung wurde auf den einfach- 
sten Wegen, namentlich durch Umgang und gute Beispiele' er- 
strebt Es war daher ein Verbrechen von höchster Wichtigkeit, 
rolfg viovg dtatpd'tlQHv *). 

Wenn nun aber auch den Eltern in der Erziebungsweisc 
ihrer Kinder Vieles frei stand, so wurdeu sie doch durch be- ' 
stehende Gesetze auf einen zu erstrebenden Normaltypus der gei- 
stigen und leiblichen Ausbildung hingewiesen. Solons Gesetze 
werden in dieser Beziehung von den attischen Hednern oft be- 
leuchtet ^), obwohl einige derselben sich mit seiner Humanität 
nicht gut in Einklang bringen lassen ^). Ausserdem hatten aucli 
ayQaq>oi vo^iotj d. h. herkömmliche Satzungen, auf gute Sitte 
und angemessenes Verhalten einen bedeutenden Einfluss ^). In 
Bezug auf die eheliche Verbindung war z. B. das Streben, einen 
Stammhalter zu haben und in den Nachkommen fortzuleben, 
ein stärkeres Motiv als bei den neueren Vi^lkern, bei welcbe/i 
die gewöhnlichen Gründe der Verehelichung entweder in ökono- 
misch wiilhschafllichen Verhältnissen, oder in romantischer SeVui- 
sucht nach einer Lebensgefährtin, u. s. w. zu ßndeu sind '). 



^) Xenoph. Memor. 1, 1, 1. Isokrat. de perniutat. c. 13. 

') Aeschin. geg. Timarch. §. 9 ff. ed. Bekk. Indess können die 
hier aufgeführten Gesetze nicht sämmtlich dem Selon angehören. — 
Selon >var mehr dem Demos als den alten adligen Geschlechtern zu- 
gethan. Aristuph. nubb. 1187.: 6 JSoktov ö nakaiog r^v (piJi6<ffj/uog ri)v 
(pvüty. Die Nothwendigkeit, die männlichen Sprösslinge unterrichten 
und in eine Kunst oder ein Handwerk einweihen zu lassen, hatte So- 
Ion schon dadurch den Eltern zur Pflicht gemacht, dass im Uoter- 
lassungsfalle die Kinder nicht verbunden waren, ihre Eltern im Alter 
zn ernähren. Nach Herodot II, 35. hatten bei den Aegyptern nm 
die Töchter jene Verpflichtung: rgiqHv rot^g roxiceg toiift /ui^ ntt^ah 

f4i} ßovXofiiyfict. Hier hatte das weibliche Geschlecht überhaupt l»iae 
andere Stellung als bei den Hellenen, worin gewiss diese Umkehrtmg 
jenes Verhältnisses ihren Grund hatte: 

^) So konnte nach einem Gesetze des Solon in besonderen Fäl- 
len jeder Vater seinen Sohn tödten, was anderwärts nicht geatattet 
war. Sextus Empirie. Pyrrh. Hypotyp. p. 170, 211. ed. Bekk. 

*) Vgl. hierüber Periklee bei Thukyd. II , 39. 

*) Pindar. Ol. XI, 86 sq.: «^A' t^u naXg t| dJiS/ov nargi 7To(^B%yM 
txopri^ ptotOTog t6 naXii/ ^dti , fioka di toi, &BQfi(tivH fptk6tUTh p4o¥^ 
intl nXovTog 6 knx^t^ no^ftiv« inttxtov ctJUoT^tou S-vd^fxotnt iftvy€otiut^ 
•-' Vgl. Piaton Tiniäos p. li, b.c. Dazu d. Schol. 
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lieber die Verhaltungsregeln der Verehlichten, um gesunde, krüt- 
tige und schöne Sprösslinge zu erzeugen, enthalten die Schrif- 
ten der späteren Philosophen mannichfache Vorschriften^), wel- 
che wohl nur selten befolgt werden mochten. 

§. 8. 

Wir betrachten nun die Bildungseiemente, in welchen sich 
der Knabe bis zum Ephebenalter zu bewegen halte und fassen 
zunächst den Zeitraum von Solon bis zum peloponnesischen 
Kriege "ins Auge. Denn bis auf diese Zeit erstreckte sich die 
alte einfache und ehrbare Sitte mit strenger Zucht und Ordnung 
{a^/uta Tiaidc/a), welche der dlxaiog Xoyog bei Aristophanes 
schildert '). 

Die erste Pflege des neugebomen Knaben üel der Mutter, 
der Amme (T/T^).und der Wärterin (t^o^o^) anheini. Diesel- 
ben hatten gemeinschaftlich die Obliegenheit, die erste physische 
Erziehung des noch zarten Kindes zu leiten ^), dasselbe so wie 
nur sein sinnliches Leben sich zu regen anfing, durch mancher- 
lei Spielwerk zu beschäftigen, durch Schaukeln und Singen Zei- 
chen der Unruhe zu beschwichtigen *) , und sobald das AulTas- 



* > So bemerkt z. B. Ocellus I^uc. nt^l rifc to9 naprtg ^icton (c. 4. 
§. 13. 14. p. 48 »q. ed; Rudolph): ist (fi noJUijy n^6yoHiy nouJa&at 
ro^s rixyo7n>tovfi4rovs rdSy iifo/uäytar rixpmy TfQt&rii fiiy o^y fisyiCTii 
(ffpXaxi^ n^6^ ytyfOty r^ Ttxyonouty ßovio/Li4r^ 6Uuxn (ranfitoytx^ nal 
vy&firyij'- (US /ui^Tf 7tkriQ(&<sn XQ^^^**'' 'r^oq>^g äxccigov, fitjte fie^fi^ finri 
uU.ri Ttyl .T&Qax$f H (oy x^^^oytg ai Ttäy <S(af4aTa>y t^t^g yiyoyra^' (*&- 
kicxa di TidyTCjy 7rQogijp(€i> ^vianBa&iUf ro ^j} xaO^tjeTt^xviag rijg cf*«- 
yoiag rdg fdi^fig yiyta&M' ix (favXfoy yäQ xal dcv/uq^ioytoy xal TUQaxc^ 
diSy t^ftüy /uox^tiQä yiyijai, jä oniQf^ara, etc. C. 14. : ^srd näat^g ody 
ifnovd^g xat nQogox^ti d^t xaTccßdXXsad-cu y ontog tä ytyyt&u^ya yiytjTm 
Xtt^i<naTa xal ytyyio/usya xaktSg äyaTQa(fg xtX, 

*) Aristophan. Wolken 96t ff. 

*) Das Einwickeln In Windeln, üTrdQytxycCf cnaqywäy fand überall 
Statt, nur nicht zu Sparta» Piaton Gee. VII, 789. wünscht, dase 
dieses ana^yayäy zwei Jahre hindurch Statt finde. Nach Platon'e 
Bemerkung {nokuiXai VII, 17.) wandten einige Völker sogar schon 
orthopädische HüifsBiittel an, um die noch zarten Glieder gegen jede 
Verdrehung und Verrenkung zu sichern: nq6s di rd f4fj (ftafftgifffBa^ap 
rä fiHfi (TiSy natditoy) cT** änaXoTtjTa /^cJi'Tcr* xoi yvy iyta ttSy i&vidy 
oQyäyoig r^ol /utjXfcytxolg , & td atSjua nouZ rtSy TOiovrtoy dffTQceßig* 

^) Plat. Gesetze VII, 790. d. c. Ueber . yerschiedene äuitserliche 
CererooDien, welche bald nach der Geburt Statt fanden, wie die 
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snngsvermögen zu erwachen begann , ihm Mythen und Märchen 
vorzusagen M- fn diesem Allen fand natOrlich ein bedeutender 
Unterschied in den HSinsem der Hervorragenden, Wohlhabenden 
und Gebildeten und und in denen der UnbelnittelteYi , weniger 
Gebildeten Statt. So hing denn im Verlaufe der ersten Lebens- 
jahre Alles von der Anordnung im häuslichen Kreise ab. Und 
hierin folgte nran gewöhnlich der alten hergebrachten Sitte, wenn 
auch gegen die Zeit des peloponnesischen Krieges hm hie und 
da durch einsichtsvolle Familien -Vater so manche Modiflcation 
ftfr zweckdienlich befunden, auch wohl mancher edle, scbom 
Brauclr aus alter Zeit durch Annahme schlechterer Einricbtungen 
verdrängt werden mochte. In der noch späteren Zeitperiede 
fand nicht selten ein autonomes Gutachten des Erzeugers Statt '), 
wenn auch im Allgemeinen noch stets der Charakter der helle- 
nischen Bildung in der Erziehung festgehalten wurde ^), 



Uftf^t&gouKt, und da« damit verbundene Festnrahl, die Resfimmmi; 
des Namena etc. kann man W. Ad. Recker, €harikles, Th. 1. S. 21 C 
veigleicben. Alle Jene unbedeutenden Aensserlichkeiten, welche tu 
die Geschichte der Erziehung wenig Fruchtbares darbieten ^ auszu- 
breiten, ist hier nicht meine Absicht. Eben so wenig soll hier von 
dem dem Erzeuger zustehenden Rechte der Aussetzung geredet wer* 
de», was docl» nur in besonderen und seltenen Fälleir in Anwendung 
kam (und aucli dann n<»ch den Ausgesetzten nicht imnver deir Unt^ 
gang, biswe^n sogar ein glückliches Lons bereitete), da in Theben 
dagegen bei Todesstrafe die Aussetzung gänzHch verboten war; 
ÜMlian. Var. bist. II, 7. 

>) Piaton Staat JI, 377. empfiehlt in dieser Hinsieht eine TerstSn- 
dfge Auswahl. Vgl. Phitostrat. Vif. Apoll. Tyan. V, 15, 199. Olear. 
Treffend bemeikt der Kyrenäer Synesios (Apg>^t Erzäblungen üb. 
d. Vorsehung c. 2. p. 6 sqq. ed. Krabidg): 6 ydg /Uvd-os q^kocoifnifitL 
naid(ay icri, Hermngenes ÜQO'yvfjiv&iffjiaTct c. 1. ntql fxid-ov bemeAt: 
rov fiüd-oy nQtSxov d^toikft nQog&ynv rotg pioig^ ffiSrt rag ^v^dg a^rth 
nq6g rö ßikrioy QvS-fAiQHy 6vp€trai> xa\ tri' äitctko^ ovtag tcito^g cif»otkri 
nkojTfhv (Rhet. Graee. ed. Walz vol. 1. p. 1.) und DojiipatroB dftUim 
%h jlf(^^6ptov c. 3. p. 247. rbet. Graec. toI. II. : t&ansQ yd^ tdy /u6^er 

fiUmtuyBty T<3y äxQoajiüy ttiy dkttvoiuy xtL 

') Aristot. Polit. Vllt , 1. : oV TQ6noy yvy ixecarog iTtt/uwXitwtn mir 
tdrod TäMytswj Mi^ t§' »td /uA&tjfftp Idiavy rjy &y dö^Hy dkd&axfaVf -wo» 
bei er darauf hindeutet, dass dies früher gar nicht oder viel wanigtr 
der Fall gewesen- sei. 

') Diesen idigemeinen Typas bezeichnet noch der spate Htliodo« 
hfop. I, 13. p. 84. ed. MitseherK mit folgenden Worttn: &in 
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Was nun zunüchst die Ainmo (rlrdri) betrifft, so haben 
wir diese bereits in der homerisch -lieroischen Zeil gefunden. 
In Staaten des ionischen Stammes wurde dieselbe wahrend der 
Blüthe des Hellenismus allgemein in Anwendung gebracht. Sei* 
tener und wohl nur in besonderen Fällen geschah dies bei den 
Doriern der älteren Zeit. Um den jungen Sprösslingen mög- 
lichst gesunde und kräftige Nahrung zu gewähren, Hessen vor- 
nehme und reiche Athenäer ihre Ammen bisweilen ans Sparta 
kommen, wie die für den jungen Alkibiades ^). Auch galt es 
zu Athen für eine freie Bürgerin als etwas Entehrendes sich 
einem solchen Geschäft zu unterziehen und war dies gesetzlich 
verpönt. Nur die drückendste Noth konnte es cntschuldigco. 
r^aher während der argen Drangsale des peloponnesischen Krie» 
ges und unmittelbar nach demselben mehrere arme Bürgerinnen 
zu Athen diesen Dienst zu verrichten kein Bedenken trugen '). 

War nun die Function der jItOi] erfüllt, so trat die rpo- 
(fog, die eigentliche -Wärterin und Erzieherin des Kindes ihr 
Geschäft an. In den Häusern der Vornehmeren, welche kei- 
nen Aufwand scheueten, mochte dieselbe auch schon neben der 
%U&tj bestehen ^). Auch bezeichnet tj rgoifog bisweilen beide 
Functionen zugleich. Man wählte zu der Beschäftigung der Wär- 
terin gewöhnlich eine ältere Frau, welche sn anderweitigen 
Dienstleistungen nicht mehr geeignet war^). Die Nabmngsmit- 
iel für die Kinder bestanden in Honig *) and ähnlichen weichen 



in» TOKXvrats M^v ilniiShVy cj *A^tivdio»j T6ydt dyirotqoyy titytVy aUd 
to9 y^gfos roif i/Ltod ßaxt^gtay Icttif^at ngog^oxtSy ^ imtJ^ t&x^ind /iot 
iyiynoj ÜBv&tQiov re rgoff^s fikta^oüg xa\ rä ngdfra rt^y yfKtufi&tmw 
dtda^a^tyos tls toOs (fQotoQag xal ytyyijTits tlgayayaiyy tU iff^ßovf 
iyyg&^aqy noXirtfy vfiiif%goy xa\ tol^ y6/uoH dn^f^yu^^ näyra tdy ßioy 
inl 99^^ x^y IfA^y ic&livoy. 

*) Phit. Alkib. c. i. Lykurg, c. 16. 

*) Vgl. Demosth. geg. Eubulid. p. 1109. R. Hier nirkte als Ge- 
^enmüfel gegen die Schärfe der Gesetze das den Athenäem rig«n- 
thüniliche qthkdy&qtanov xa\ nq^oy (cf. Plotsrcli Priop. c. 6.) iind m%U 
derte nach den Umständen harte Gesetze dieser Art. 

») Plutarch Pyrrh. c. 1. erwähnt die yifyiua T^t^yoc^ßy» ti, nut ■ 
^iov (von den Aminen oder Wärterinnen des Jungen Pyrrbos ttm Kf^f 
ros)» 80 wie yvva^a rd rqiqoyra t6 Tganfioy von eben ifriHM-IWri 

*) Vgl. Platoa Hipp. Maj. 286. Ausführlicher «»ir4 htt^tuh^i ih 
dem fixcurs über d. Ammt gehandelt. 

s) Vgl. Bdckh ad Piod. Olymp. VI* p. ISH. 
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süssen Stoffen, welche ihnen vermittelst des \fj(Of^bg gereicht 
wurden ^). In religiösen und superstitiösen Familien wurden 
nun die Kinder in verschiedene Mysterien cingeweihet, um ih- 
nen dadurch die Gunst der Gottheit, Glück und Segen zu ver- 
schaffen '). Eben so wurden dieselben mit Amuleten (ngoßaaxa* 
vid) versehen, um sie gegen bOse Einflüsse, namentlich gegen 
Zauberkünste zu schirmen, welche Superstition in der Regel 
wohl nur den unteren Klassen des Volkes eigenthümlich war ^). 
Eigenüiche Kinderwiegen (jtvxlvtixa xktviiia)^ wie solche Plu- 
tarch erwfthnt^), mögen erst in späterer Zeit eingeführt wot^ 
den sein. Wenigstens findet man weder bei Piaton noch bd 
Aristoteles eine Erwähnung derselben, obgleich sich ihnen viel- 
fache Veranlassung dazu darbieten musstc, da die Erziehungs- 
dieorieen beider mit der Behandlung des neugebornen Kindes 
anheben. Dagegen benutzte man dazu andere einfachere Vorrich- 
tungen, namentlich eine einfache Mulde (wie die Alkmene den 
Schild des Amphitryon) oder eine einfache Korbschwinge (bä- 
des oft durch XUvov bezeichnet '). Dazu wurden Wiegen - o^ 
Schaukellieder (ßavKaXrj^iata ^ xaraßavxaltjmtg) gesungen, m> 
überall und zu allen Zeiten *). Die Wärterin trug auch den 



^) Aristotel. Khetor. III, 4'>* iokxiwah avio^g toig natdiotfff ä rSy 

2) Vgl. C. A. Böttiger Kl. Schrift. IL S. 362. C. F. Hermann 
Lehrb. d. griech. Antiqiiit. Th. III, 1. 8. 162. 164. 

') Vgl. Plutarch Qiiaest. sympos. V, 7, 3. 

^) Plutarch Fragm. in Hesiod. 45. p. 800. Wittenb. Nach Theo- 
krit'8 Darstellung (XXIV, 3 if.) l«gte man das Kind auf einen ehmen 
Schild (/(dxdav xari&tjXfy ig dani^ay xjL), 

^) Hymn. auf Hermes 21. : fdivior leQtß iyl Uxytp, Aratua t. Si8. 
Germanici Arat. v. 270. (sacris cunis.) Themistius orat. XVIII. tt«^ t^ 
Tov ßttffU, (ftltjxoiag p. 273. ed. Dind : ix tov iixvov xal ttBv CTutoy^ 
v(ov. Eine solche Schwinge war mit einem Henkel rersehen znni 
Einhenken In einen Strick, nm so das Schaukeln vornehmen zu kön- 
nen. S. Panofka Bild, antik. Lebens 1,1. und Gerhard archäol. Zei- 
tung 1844. S. 324. Mus. Gregor. N. 81. 1. 2. Hesych. v. erklärt 
Xixpov durch xuvovv^ Korb, Körbchen. Suidas durch x6<fx%vov i^ro» 
njvoy, 8. dazu die Interpp. (ed. Bernhardy, Tom. 1. p. 579.). 

*) Athenäus XIV, 10, 618.: cd de rdSy THxksvovadSy (ßial xavaßav- 

xaXijCtftg oyo/Ltd^oyrat, Suidas v. p. 970. ed. Beruh.: ßavxaläyj Tt&ij- 

piTcd^ai /usT* f^ifrjg rä naidicc. Hesych. v. Tom. I. 709. Alb. : ßavxaXSr. 

xttraxokfjiil^Hy ^ jid-tivstyy naidia just' (^dijg xo^fii^ty', und ibid. /}av«ff- 

vr erklärt diurch -r^tiy^vrrtoy. 



Kinderspiele, der Pädagogoi. gl 

noch zarten Sprössling ins Freie, begleitete mit demselben die 
Mutter zu Besuchen, selbst zu Festlichkeiten, bis das Gehen 
erlernt war ^). Natürlich waren die Griechen , und insbeson- 
dere der ionische Stamm, reicli an sinnigen Spielen, welche 
den hoch aiarten Sprösslingen heitere Unterhaltung darboten. 
Die Knabenspiele der Hellenen überhaupt habe ich bereits an- 
derwärts behandelt, doch, mehr die für die erwachsenere Jugend, 
als die für Kinder ^). Zunächst ist die Kinderklapper zu er- 
wähnen, welche Archytas erfunden haben soll ^). Darauf mochte 
das Kreiselspiel folgen, welches im Hause und im Freien ge- 
trieben werden konnte, dann bei etwas vorgerückteren Jahren 
das Reiflreiben (rgoxog^ MQUfjXaald)^ dann das vielseitige Ball- 
spiel ^). Nicht wenige Kinderspiele für die ersten Lebensjahre 
mögen uns unbekannt geblieben sein, da wir von keinem alten 
Autor hierüber eine besondere SchrifL überkommen haben. War 
nun das sechstf) oder siebente Lebensjahr erreicht oder zurück- 
gelegt worden , so trat der Pädagogos in die Stelle der Wärterin 
ein, dessen Aufgabe es nun war, seinen Zögling stets zu um- 
geben, sein Thun und Treiben nie aus den Augen zu lassen 
und sobald der Unterricht in den Lehranstalten seinen Anfang 
genommen hatte, ihn in das didaaxaXeiov des Grammatistes so 
wie in die Palästra des Pädotriben zu begleiten ^). Zu diesem 
Dienste ^yurdc gewöhnlich einer der Sclaven, welchen man nun 
gerade dazu für geeignet hielt, erkoren. Sowohl in der älteren 
als in der späteren Zeit wählten ökonomische Väter oft genug 
einen solchen, welcher zu anderweitigen Beschäftigungen bereits 
zu alt oder zu schwach geworden, ohne gerade auf dessen gei- 
stige und sittliche Befähigung Rücksicht zu nehmen ^). Selbst 
Perikles handelte nicht edler in Beztehung auf den jungen Al- 
kibiades, was Sokrateis diesem selbst bei Piatön auseinandersetzt ^). 



>) Vgl. Aristotel. Pol. VU, 16. Strabon XIII, 14, 623. Gas. 

2) Gymnastik der Helleneii Th. I. Abschn. V. S. 290—330. 

3) Aristotel. Pol. VIII, 6. Diogenian. II, 98. Stobäus Senn. 
XCVUI, 72. 

«) Vgl. d Gymnast. d. Hell. I. S. 299 ff. 
^) Vgl. Piaton Ges. VII. p. 808. 
^) Vgl. Pseudo - Plutarch. de educ. puer. c. 7. 
^) Plat. Alkib. I. p. 37. Vorher erzählt er, wie die Söhne der 
persischen Könige durch ganz andere Pädagogen, die vier ausge- 

Krause, Geschichte d. Eri. ^ 



• 
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Natürlicli gab es auch Ausnahmen. Die wahren xaXol xityad^j 
denen Veredlung des (»eistes hober stände als materieller B^ 
sitz, machten gewiss bei der Wahl des Pädagogen das etfaische 
Element zur ersten Bedingung. Das Hauptgeschäft desselben 
blieb also das Führen und Begleiten des ihm anvertrauten Spröss- 
lings ^) und die ethische Aufsicht innerhalb und ausseilialb des 
elterlichen Hauses. Er führte demnach den Knaben zur be- 
stimmten Stunde in die Lehranstalten sowohl für geistige ah 
für körperliche Ausbildung und holte ihn von diesen wiedemm 
ab'). Unterricht lag diesen Pädagogen nicht ob, einzelne sel- 
tene Fälle ausgenommen. Dagegen hatten sie zugleich auf B^ 
obachtungen des Auslandes im Aeusseren ihre Aufmerksamkeit 
zu richten '). 

Der erste Unterricht wurde dem Knaben im Didaskaieion 
eilheilt, der Schule des Grammallstes *). Didaskaleia dieser Art 
werden bereite in den solonischen Gesetzen erwähnt, obgleich 
wiV dieselben eigentlich nur als Privatanstalten zu betnchleu 
haben*). In jenen Gesetzen heisst es: „die Lehrer der ILna- 
ben sollen ihre Schulen nicht vor Sonnen -Aufgang offnen und 
sollen sie vor Sonnen -Untergang schliessen** u. s. w. Hier wurde 
der Knabe zunächst mit Erlernung der Buchstaben, mit Buch- 
'stabiren {avXXaß{C,eit) und dann mit Lesen ganzer Sylben und 



zeichnetsten iVlänner, von denen der eine der CötfiaTttrog, der andere 
A^t ü(otfQoyi<TTttroij der dritte der dy^QUoratog, der vierte der dtxaify- 
titt9t unter aHen Pcrsetn gewesen, erzogen und unterrUhut worden 
•eiens S. d. £xcnrs über die pdedagogi. 

*) Die dymy^f da« dywytiif kehrt daher in vielen zutammenge- 
•ctzten Ausdrücken in dieser Bedeutung wieder: dittTimdecytoyi^y Toai 
Perikles in Beziehung anf das Volk b«»! Plutarch Perikl. c. 11. Da- 
her ^t^oyTaycDyfJy bei Aristophan. Kitt. 1098. 

«) Plät. Lys. p. 223. a. b. 

8) Aristoph. Nubb. 991 ff. Plutarch «t* d^datnüy i dqir^ p. 439. 

♦) Piaton Euthyd. p. 27«. a. b* Charmid. p. 1«0. b. Aus der letz- 
tem Stelle erhellt zugleich, dass schon hier ein schnelles Auffassen 
dessen, was der Lehrer vortrug, als vorzügliche Eigenschaft des 
Schülers galt: ovxoüy xal rd Hvyuyai rä X(y6/u(ya xai iy y^a/t/uaTtarov 
af«i xt^^ttQi^aTov xai &Uo9i> nayraxovj ov/ tog tjav/aitaray dXX* tag id- 
XKSia iffri xttl x&khcra. Vgl. Alcibiad. pHm. p. 114. d. e. Als einer 
der frühesten yga/ujudrety didwfntkoi wird uns Tyrtäos genannt, wel- 
chen dit Athenäer nach Sparta abschickten. Paus. IV, 15, 8. 

») AeiK;hfrtefl geg. Tfntarch. f. 12. (Bekk.) sqq. 



Unterricht im I^esen und Schreiben. g3 

Wörter beschäftiget, was zudammengenomnien dorch y^ififiara 
(Liavd^Apup be«eichiiet wird *). Von der Methode des Unterrichts 
im Schreiben gibt uns Piaton einige Belehrung '). Er redet 
von vorgezeichneten Buchstaben, welche Knaben mit noch un- 
geübter Hand nachzuzeichnen hatten, was auch bei den Rnmem 
Statt fand '). Dass Knaben aus der ärmeren Classe diesen Ele* 
mentarcursus flüchtig durchmachten und von solchen gewöhnlich 
nur die nothdflrftigsten Kenntnisse gewonnen wurden, zeigt uns 
dui'ch sein eignes Beispiel der kecke Wursthändler, ein Zög- 
ling des Marktes, bei Arislophanes ^), obgleich ein Gesetz jeden 
Bürger verpflichtete, seinen Söhnen die nöthige Ausbildung in 
geistiger und körperlicher Beziehung zu Theil werden zu las- 
sen ^). Piaton, welcher* in seinen theoretischen Ansichten gröss- 
tenlheils von bestehenden und dem Yerhältniss entsprechenden 
Satzungen ausgehet, fordert, dass die ygafifiara bis zu der nö- 
ihigen Fertigkeit im Schreiben und Vorlesen gelernt werden sol- 



Vgl. Piaton Hipp. Dia> p. 285 D. Hipp. min. p. 368. D. Lu« 
kian Somn. s. Gall. c. 23.: Jiorvciog — «V KoQir&^ yqufi^ata dtddaxfi 

') Plat. Protag. p. 326. D.: iSsntQ oi yQu/ufdartaral jotg ^ffzroi d*«*- 
vole yquifsip jfiSy naiJtoy vnoy^a^'ayjig yga/ujuäs ip y^tt^fldt ovrat rd 
yqafjtfiartioy d^ddafft xal dvayxd^ovct yqdtfBty xard r^y ^ffijytj«f$y rtSr 
y^aju^üiyy dig de xal r^ nohg yofiovg vTroygdtpaCa xrX. Und Charmid. 
p. 159. b. c: nÖTtQoy ody xdkX^cjoy iy ygafAfiattcroÜ rd Sjuotä y^d/U" 
/uara y^dffe^y fa/t) ^ ^^vxvj 

3) Quintilian I, 1, 27.: cum vero jam ductus sequi coeperit, non 
iButile erit, ean tabellae quam optime insculpi, ut per lUofl velut sul- 
CU8 ducatur stilus etc. Ueber die Methode des Unterrichts im Buch- 
stabiren und Lesen während der späteren Zeit gibt uns Dionyslus von 
Ualikarn. de adni. vi die. in Demosth. c. 32. wichtige Belehrung, 
worüber weiter unten. 

^) Aristoph. Ritt. V. 188. : dkX^ ovdi /uoviXtxtjy iTriara/UMf nkr^y y^afi» 
fidrtoy xal raüra fjiyioi xaxd xaxdSg. Dagegen musste der Redner 
Aeschines, obgleich von einer armen Mutter geboren, als Knabe doch 
wenigstens das Lesen sehr gut gelernt haben, was sich aus den Wor- 
ten des Demosthen€S de fals. leg. p. 403. R. ergibt: t6 /niy Üaqxn^ 
rdg ßißkovg dyay^ydifxoyTd as tri A*»?^^* «Aovtfp, xiX, 

^) Plat. Kriton c. 12. p. 50. d. e. Ges«t8e TU, 804. d. Vgl. 
Aeschine» geg. Tiofarch. §. 138. Bekk. Insofern ging die erste B«* 
dingung fliur Btuehung und Bildung zunächst vom Staate ftua* Vgl. 
Euripid. Kykl. 275 f. 

^* 
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len ^). Gcüblbeit in Tachy- udcI Kalligraphie sei iiicbt gerade 
erforderlich 5 falls dieselbe nicht in der für diesen Cursus fest- 
gesetzten Zeit gewonnen worden sei '). Nächst dem Lesen und 
Schreiben wurde der Knabe im Bereiche der Mjfthen unterwie- 
sen und hierdurch zur Kenntniss und Verehrung der Gottheiten, 
überhaupt auf das Gebiet des Religiösen hinübergeführt. Hier 
war es die Aufgabe des Lehrers mit Besonnenheit uud Vorsicht 
zu verfahren, um nicht das empföngliche Auifassungsvermögen 
des Kindes mit Schreckbildem und unpassenden Mythologemen 
zu erfüllen, vielmehr dasselbe gegen Superstition und Deisidä- 
monie zu verwahren ^). 

Nächst diesem begann die Unterweisung in der Tonkimst, 
wobei Gesang und Uebung auf dem Saiteninstrument (xid-aga, 
XvQo) die Hauptsache waren. Nach Plutarchos hatte die Ton- 
kunst in Hellas ursprünglich zwei Hauptzwecke: sie diente er- 
stens zur Verehrung der Götter (ngog &e(ov Ti/ÄTjv); zweitens 
zur Bildung der Jugend (ngbg t^v imv viiav naiSevaa)^)' 
Durch Melodie und Rhythmus wirkte sie auf Veredlung des Gtf- 
stes übertiaupt ^). Das Melos war nach der Eintheilung einige 
alten Philosophen entweder ethisch oder praktisch oder entha- 
siastisch ®). Der Unterricht begann natürlich mit den einfach- 



M Gesetze VH, 810. b. c. Lys. 209. a. b. Vgl. Liildan \nacb. 
c. 21. 

') Ptaton l. c. Ueber grosse und kleine Buchstaben der Schrift, 
yQu/Lt/Ltara <f/utxQä — xal /ufil^ü) cf. Piaton Staat H. p. 368. d. 

^) Lukian Philopseud. c. 37. : raly /u^igaxicjy rovitav tvixa Big äUov 
XM^dy vTTSQßaiXsff^s rag naQado^ovg ravrag xal (foßtoäg d&tjy^<fsig y fi^- 
7i(og Xad-oKf&y ^/uTr i/unXtjad'iyTfg df&/ituT(oy xccl äXkoxortav /uv&oXoytiftit' 
T(oy. <f€i(fia&a& ovv XQ^ avrcSy, /uijdi Toia^ra iO-iCt&y dxov€ty a dtä 
nayrdg roif ßiov iyo/Xijfffi avvovra xnt ipotfodfStg no&^ffttj no^xiJitjg rfg 
detff&dat/uoyitcg i/uTtt/unläyra. Auch Piaton hatte bereits in seinen Bü- 
chern über den Staat und über die Gesetz« an verschiedenen Stellen 
dagegen gesprochen. 

*) Plüt m^l /uovüix^g c. 27. 

5) Aristotel. Polit. VIU, 7.: inndtj Tjjr /uiy /uovffix^y o^cS/uiy dtä 
fieXonoUag xal Qv&ju(3y odffay* rovrcjy di ix&rf Qoy ov dil UXtid-SyM riya 
1/** dvyctfiiy TiQdg Ttaidstay. xal nortgoy nqoai^ixioy r^y €d/u$X^ /uov 
dxi^y $ T^y i^Qv&juoy; vgl. Piaton Timaeus p. 47. e. 48. a. Laches 
188. c. d. , u. Dion Chrysostom. n$gl ßaaUeiag orat. I. c. 1. p. 1. (ed. 
Emper.). 

«) Aristotel. I. c. u. VIII, 5.: iy di rotg /uiXtffty nvroTg icu ^ifttr 
uata tiSy ij^aSy^ xai roiH* icrl (ffUyfQoy. 
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steri Tuuweiseii, welche auf ethische Wirkung berechnet die in- 
nere AVeit zur Harmonie, zum Rhythmus, zur Milde und Hu- 
manität, zur aa)q)Qoavvfj stimmen sollten '). Wahrscheinlich 
war es die Zeit vom siebenten bis zum neunten Jahre, während 



^) Hiertiber lässt Piaion Protag^. c. 15. p. 326. A. B. den Sophist 
Protagoras Folgendes bemerken: o% r' ad xt&agnfral irt^a Totaüru 
a(o(f'Qoa6yijg rc i7i&/u(XovyTai xal ontag av o\ vioi /iiycfii' xaxovQy<Ba& * 
TTgos ^i TovTotSy inH^äv xid'ttQiCay /uÄ&(0(Tiv , äJUmy ai noitjTtSy dya^ 
d^v Tionj/uaTa d&dacxovff&, /ueXono&afy. Vgl. Piaton nt^l y6/utay VHI, 
840. c. Ueber die Vurtrefflichkeit und hohe Ausbildung der griechi- 
schen Musik kann man C. Fortlage, das musikalische System der 
Griechen in seiner Urgefttalt S. 7 f. vergleichen. S. 7. bemerkt der- 
selbe unter Anderem : y,Mit einem Wort: die Griechen besassen schon 
vor Pythagoras ein System des Quintenzirkels sämmtlicher Tonlei- 
tern, welches an Vollständigkeit dem unsrigen gleich kam, an Sym- 
metrie der Anordnung das unsrige A%eit übertraf. Dieses allumfan- 
g^ende die höchste symmetrische Schönheit entwickelnde System war 
nicht durch mathematische Berechnung, sondern durch das blose Ge- 
hör mit Zuhülfenahme eines nennseitigen Instruments construirt. Es 
liegt aber als ein vollendetes und unübertrelfbares Muster musikali- 
scher Architektonik für alle Zeiten da und erweist sich namentlich 
auch für den gegenwärtigen Zustand der Musik reich an Belehrung.'' 
Vorher hatte er bereits folgende Charakteristik der griechischen Mu* 
sik gegeben: „Die Alten besassen hier unsere einseitig errungenen 
Vollkommenheiten noch nicht. Aber so ^ie auch in Beziehung auf 
andere Lebensaufgaben ihnen das glückliche Loos fiel, ein allgemein 
mensohheitliches Leben wie im schnell vorübereilenden Bilde vor 
dem Blicke des weitgeschichtlichen Beschauers vorüber zu führen, 
so auch zeigt der Organismus ihrer Musik, getreu diesem ihrem all- 
gemeinen Charakter, ein System, das durch das Allumfangende, All- 
gemeine und Allseitige seiner Anlage nicht sowohl dem einzelnen 
Volke, als der ganzen Menschheit anzugehören scheint, indem es 
mit gerechter Hand die sämmtlichen Laufbahnen ausmisst, in denen 
die einzelnen Tonleitern als Abbildungen entgegengesetzter Seelen- 
stimmungen und Temperamente sich bewegen und sich znr grossen 
Universalstimmung des Humanismus zusammenfügen , welchem in 
gleichschwebender Freiheit der Weg in alle Einseitigkeiten gleich- 
massig offen stehet. Höchst anschaulich und treffend hat das antike 
System diese seine Grösse und Majestät darin gefühlt und an den 
Tag gelegt, dass es die fundamentalen Gefühlswege der Musik die 
Tonleitern, mit VÖikernamen bezeichnete. Die in der modernen 
Musik das Primat besitzende Lydische Tonleiter und die in der nn- 
tiken Musik das. Primat besitzende Dorische Tonleiter bilden 41« r«! 
nen Extreme dieses psychischen Völkerlebens, während die ^tygiM^h^ 
Tonleiter zwischen ihnen ein Feld der Ansglelchoiig ttm^ V^fnf^H^tHp 
eröffnet.« 
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welcher mau deiu Knaben die ersten Anfänge im md^a^l^av bei- 
brachte. Zu grosser Fertigkeit sollte es natürlich nicht gerade 
gebracht werden und es blieb dies gewiss nur den besonders 
Beföhigten und d^nen vorbehalten, welche diese musjikalische 
Kunst zu ihrer Hauptbeschäftigung machten , um daraus ihren 
Erwerb zu ermitteln, etwa wie im Ckvier- nnd dem anderwei- 
tige» Saitenspiel bei den neuf^ren Völkern '). Uebung im Ge- 



^) lüfl ist eine schwierige Aufgabe, mil specieller Kerücksiob4i- 
gnng ^ex verschif denen Zeitabschnitte, so wie der verschiedenen In- 
strumente gründlich nachzuweisen, in welcher Art und nach welcher 
Methode der musikalische Unterricht bei den Griechen Statt gefun- 
den hab«. So viel lässt sich aus Allem, was wir theils aus den 
Schriften der Alten, theils aus den Theorieen, Ansichten und Syste- 
men einiger neuereu Alterthumsforscher über die griechische Musik 
wissen, abnehmen, -dass der Untorricht niit den einfachsten TonreiHen 
begonnen nml zu den »usammengesetzten fortgegangen wurde. Hier- 
auf führte man den Schüler in das Verständniss der drei Geschlecht 
ter, des diatouiaehen, des chromatischen, des enharmoeischen eia 
(vgl. Friedr. v. Drieberg, die musikal. Wissenschaft, d Griech. S. i.)\ 
eben se in das Verständnis» der sieben Tonleitern (vgl. C. Fortlag», 
dM musikalische System der Griechen in seiner Urgestalt, S. 16 ff.). 
Hierauf ging man weiter zur Kenntniss der Tonsysteme über (vgl. 
Friedr. v. Drieherg 1. c. S. 20 f). Die Musiknoten waren theils für 
den Gesang (und diese bezeichnete mau durch /c^if), theils für da» 
|fi«trument (und diese nannte man xqovdig). Ihre Anzahl belief sich 
im Ganzen auf neun und siebenzig (vgl. Fortlage 1. c. S. 35. 71.). 
]>aa Ziel des {Dilettanten, welcher die musikalische Ausbildung blos 
ffvr geistig- ethischen Bildung so wie zur Erheiterung benutzte, ging 
wohl selten über den praktischen Theil, d. h. über einen gewissen 
Grad von Fertigkeit im Spiel und Gesänge hinaus. Der Musiker vpn 
Fach ging natürlich zum theoretischen über, welchen wir aus den 
uns erhaltenen Werkea der Alten , namentlich des Aristoxenos, des 
Eukleides, des Philodemos, des Plutarchos, des Aristides Quintilia- 
nus, des Claudius Ptolemäus und seines Commentators Porphyrius, 
ao wie aus dem Notensystem des Alypius genauer kennen zu lernen 
im Stande sind, als den praktischen Theil (vgl. Fr. Bellermann, die 
Tonleitern und Musiknoten der Grieche«; Einleitung S. 1. u. 2.). 
Und in dem theoretischen Theile ist es wiedenim die Harmonik, über 
welche uns die ausführlichsten Nachrichten aufbewahrt worden sind 
(vgl. Fr. V. Drieberg 1. c. S. i ff.). Abgesehen von den allgemeinen 
Werken über Geschichte der Musik von Forkel, Kieaewetter, und 
(Iber die alten Musiker (von Meibom, Franz u. s. w.) sind neit den 
Utile« Deeenniea interessante und belehrende Schriften über die 
M«fik nnd die Muaiknotea der alten Griechen ereohienen. Eine 
wichtige Grundlage hatte bereite Böckh de metris Pindari gegeben, 
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sänge wurde scbuii dacUircli %ur allgeiiieiiie» AHlurderuiig, dast» 
jeder beßlhigt sein mussie uii l^uaiieii und byporchematischeu 
GesäDgeo bei grossen Festen Tlieil zu nehmen. 

Dann folgte der linterriiht in (■(»unictrie und Arithmetik, 
auf welche die Philosophen , namentlidi Piaton , da» gi*üsste Ge- 
wicht legten ^). In den Klcmentarschulen wurde neben den 
Aoüarngsgriloden in der Arilhnietik auch das Fingerrechnen ge- 
weicher die fanfsehn Tonleitvni auf eilf reducirte. Unter den spä- 
Hriiin erschienenen Werken lerdieneu folgende hervurgeh^ben su 
wrden: PriedT. v. Uricberg, die musikalischen Wissenschaften 
der Griechen. Beri. 1820. Nachdem dieses ganz neue Ansichten lie- 
fernde Hroduet riele Gegner hervur|^«rufen hatte, erschieu vuu dem- 
lelben ein Wdrterhuch der griechischen Musik in ausführlichen Ar- 
tikeln, Rerl. i83ft. nnd „die griechische Musik auf ihre Gnindgesetse 
zurückgeführt«*, eine Antikritik in drei Hüchern, Herl. 1B41.; in wel- 
chem letzteren Werke er die Vortretflirhkeit der griechischen Musik 
tnsser Zweifel setzt. In der Einleitung S. 1. bemerkt er: „Es stehet 
daher zn wetten, dass das geringste Musikstück, und wäre es auch 
tnr ein athenischer Gassenhauer, dieselbe günstige Wirkung hervor- 
bringen würde" (nfimlich als die Ijcistnngeti der herctilanischen 8tu* 
bcniialery nachdem man lange die Malerei der Griechen mit Gering- 
Kbltzang betrachtet hatte). Ernt vor kurzem erschienen noch zwei 
iiterftsante Werke: Friedr. Kell ermann, die Tunleiteru und Nu- 
iftiotfln der Griechen, Rerl. 1847. 4. und C Fortlage, daa musi- 
luUiCbe System der Griechen in seiner IJrgestalt, aus den Tonleitern 
^AfTpins zum erstenmale entwickelt. Leipz. 1847. 4. — Aiu den 
fiBtichangen des Letztgenannten ersehen wir, dass fortan die Musik 
kt Griechen eine weit bedeutendere Stelle in der Alterthnmswissen- 
Nbtft einnehmen miiss, als sie bisher behauptet hat. Denn das Sy- 
ittti der musikalischen Tonleitern und ihrer Färbungen hatte bereits 
•tes bewundernswürdige Höhe erreicht, bevor an die mathematische 
McMiiDg der Töne, diese Erfindung des Pythagoras, gedacht worden 
«U. S. Furtlage Einleitung, S. 3. Entgegengesetzt ist das Urtheil 
^H Mannetein , Gesch. d. Gesang. S. 24 \X. 

MPlat. Staat 111, 403. d. e. lieber die grossen Vortheile der 
Geoaairie VII, 526. e. 527. a. Lys. 209. a. b- Lach. 180. d. e. Vgl. 
l^kivi Anach. c. 21. u. CIc. Tusc. 1, 2. Aus ihren Vortheilen fol- 
S*t Platon Staat 1. c. (namentlich VII, 526. b. c), dass man die- 
*^1W als zweite Wissenschaft für Junge Leute zu betrachten habe. 
& hebt ihren wichtigen Einfluss auf Schärfe des Geistes überhaupt 
üfims %tg y$ td 6^uTfgo& aviot €<9Tüfy yiyt^faO^m nayrts in&d&doaüii/y 
'M f orher n^6g nadag /uaO^iicftg (offrs x&XXtoy vTiocff ;|fe<r/^«* , tüf^ity nov 
fr» ^f lifi xat Ttayri dioiask tjf4uiyotg ts yfto/uttQiag xa\ //ij) so wie 
*tf blondere Arten des Staatsdienstes hervor, z. B. auf Stratege- 
ÜNhe Kunst. 
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trieben zum Behuf des Verkehrs im gemeinen Leben *). P'enier 
wurde der Unterricht im Zeichnen so wie in der Geographie 
aufgenommen *). Astronomie gehörte zum höheren Lehrcursu» 
für reifere Jünglinge *). 

^) Herodot 11. c. 63. kennt schon das inl daxivXcjy av/ußalXsc&ai. 
Der Plastiker EubuUdes hatte eine Statue gebildet, welche einen 
Fingerrechner darstellte (digitis compntantem). Plin. h. a. XXXIV, 
19, 29. Bei den Römern war es noch gebräuchlicher. Horat. Sat. 
I, 6, 71. Ein besonderes Werk über die Arithmetik der Griechen ist 
das von Friedr. y. Drieberg (Arithmetik der Griechen Th. 1. 2. Leipz. 
1819. 21.). Jünger ist das von G. H. F. Nesselmann, die Algebra 
der Griechen. Berl. 1842. Das Alterthum hatte keinen Mangel an 
Schriften über die Arithmetik, \i eiche man theils bei Drieberg (1. S. 
6-fr.), theiis bei Nesselmann (S. 2 ff. S. 231f.) nachsehen kann. Eins 
der wichtigsten Werke ist jedenfalls das des Nikomachos {N^xo^äx^v 
r€Qa(f&yöv ä^td-fitiTiTeijs ßtßXia 6vo, Paris 1538., u. Lips. 1817. vpn Ast 
herausgegeben). Einige Vorstellungen über die Art des Unterrichts 
lassen sich aus den Bezeichnungen für Addiren , Subtrahiren , Multi- 
pliciren, Di^vidiren machen. Addiren nannte man <svvTi^d^ivai j nqo^ 
juTTf&v, Das Subtrahiren hiess äqfCc&QeJy (nach d. Latein, subtrahere 
sollte es eigentlich vqxtiQtir heissen). Das Uebriggebliebene nannte 
man o kohndgj der Rest, Ueberschuss. Das Multipliciren bezeichnete 
man durch nokkanka<si&^%iy. Die 2«ahlen, welche einander vervielfäl- 
iigen, die Factoren, nannte man r« nksvQäy das Product oder das 
Herausgekommene id y^yofjitvov. Das .Dividiren bezeichnete man 
durch /ueQiCiiVy so wie durch /usTQsly; denn durch das Messen der 
Theile einer Zahl wird zugleich ihr Inhalt, ihr Mass, gefunden. 
^Ttinsdos heisst eine Flächenzahl , z. B. 2 mal 3 = 6. Die 6 ist ini- 
n%^og, Pagegen nannte man das Erzeugniss einer Multiplication mit 
gleichen Zahlen, wie 3 mal 3, ein jBjq&ymvog (eine Viereckzahl)^ 
1^ Vgl. Drieberg l. c. S. lOif. Ueber die Dreieck-, Viereck-, Fünfeck- 

Zahlen , Polygonalzahlen u. s. w. vgl. man G. H. F. Nesselmann, die 
Algebra d. Griechen S. 204 f. Die Zahl, welche den Steigerungen 
in ganzen Zahlen zum Grunde liegt, heisst aQid^fAogy die Namen der 
fünf Steigerungen selbst aber sind dvva/u&gy xvßog^ dvya/uodvya/uigf 
dvya/u6xvßog y xvßoxvßog. Die den Steigerungen in Theilzahlen zum 
Grunde liegende Zahl wird aQ^d'/Aociov genannt; die fünf Steigerun- 
gen dvvafjio<fr6v % xvßoctoy^ dvvafjiodvvafjioaioyj dvyajuoxvßoCToyy xv- 
ßoxvßoCToy (Theil Viereck, Theilwürfel, Doppeltheilviereck, Doppel- 
viereckwürfel, Doppeltheilwürfel). Vgl. Friedr. v. Drieberg Arithmet. 
d. Griech. Th. 11. S. 7 f. 

*) Plat. Staat 111, 401. a. b. Aristoph. nubb. 200 ff. In der späte- 
ren Zeit hatte man auch Landcharten. Plut. Thes. c. 1. Dass solche 
Landcharten schon zur Zeit des Alkibiades und Sukrates vorhanden 
waren, ergibt sich aus der Erzählung des Aelianos Var. bist. 111. c. 28. 

•) Vgl. Aristoph. nubb. v. 201 ff. Piaton Amat. im Anfange, 132. a 
AjLioch. p. 366. e. 
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Nachdem das Auswendiglernen und Hersagen (inoaTOfiarl- 
^p) der Knaben vorausgegangen war, trat ein von dieser Grund- 
lage aufsteigender höherer Grad des Unterrichts dieser Art für 
reifere Knaben oder angehende Jünglinge ein, welcher im Reci- 
tiren und kunstgemässen Declamiren angemessener Stücke aus 
den besten Dichtem bestand ^). Man wählte hierzu Werke ethi- 
schen Inhalts, vor allen das homerische Epos'), auch die di- 
liktischen Gesänge des Hesiodos, der kyklischcn Dichter, des 
KnoDides u. s. w. '). Bei dem Recitiren und Declamiren wur- 
fa zunächst richtige Aussprache {igd-oinau, bQd-o^gr^^ioavvtj)^ 
hnn die Betonung und der Ausdruck, Hebung und Senkung 
der Stimme, melodischer Klang und Rhythmus, überhaupt Schön- 
heit des Vortrags mit aller Sorgfalt berücksichtiget *), Daher es 
einem attischen Redner nicht leicht möglich war, sich auszu- 
zeichnen und auf seine Zuhörer einen günstigen Eindruck zu 
machen, wenn ihm nicht eine helle, melodische, klangreichc 
Stimme (die vox sonora der Romer) mit der erforderlichen Mo- 
dulation zu (jebote stand ^). In Betreff des ethischen Inhalts 

Plat. Protag. c. 15. p. 325. E. 326. A. : nagaTt^iaat aprots inl 

Ttfr ßid'QOy dyaytyytSffXftv noitjTtSy dya&töy noi^tiara xai ix/uay&dyety 

diW)fid(ofMr* 9 ir alg noXXal f4§v yovS-erifüSts iytKf^j noXial di dti^odot 

ttA in»rp* xal iyxtä/uia nidMvUy dv^giSv dyad^dSyy %ya 6 ndtg C^X(Sy 

fUftfrw xai SQiyfitah .rotovrog yfyicd-ai, 

'J Xenoph. Cojiv. III, 5.: o ncer^Q 6 ini/usiov/Lisyogj Bnwg dy^j^ 
'f^Hs ytroi/utjyy t^ydyxaöi /ui ndvra rd 'O/ur^gov inrj /ua^t7y xai v^y 
^^ffol/t^r äy *iUdda olijv xai ^Odvffosiay dnd arojuaTOs slnt^y. Vgl. 
^litarch Alcib. c. 7. 

') Lnkian Anachars. c. 21. : ola nokkd ^Haiodug rs ^fiXy xaX "O/utj- 
9^Shoi^1fay. Vgl. Themistius Soq'UfT. XXIII. p. 350. ed. Dind. 

*) Piaton. Cratyl. p. 424. b. und Phaednis p. 276. c. Lukian 
^■tth. c. 21. : xai yqdfifAara ygaipaa^ai xcel ioq(3s avjd i7iUi^acd^a& 
^*i(u99ftiy. Dionys. Thrax. : dyayytoffTioy xad-* InoxQia^yj xard ngo- 
^^tal dtaüToX^y. Themist. 2'o7^(rr. XXIII, 350. ed. Dind.: 6 /uiy 
^?^9twm&y T$ xai oQd-OQQij/uoifvyfjy fttcd-oü ixdtddcxcjy Toi)f yiovg xrX. 
^ dem Sophisten Prodikos und Protegoras. Vgl. Platon Phaedr. 
P* 271. e. — In der Rhetorik wurde zu Athen schon frühzeitig Un- 
'•'rtcht «rtheilt. Philostrat. vit. soph. I, 4ft8. (Olear.) nennt den 
'^^loiy Vater des Antiphon, als Lehrer in der Rhetorik: nariga 
^^'fttn airt^ JSotfnkoy^ diddaxakov QtjTogixiSy Xoycoy^ Ss üllovg tb J(ify 
^^ivy^ity xai rdy Tod KXfiyiov inaidfvfff. f* 

') iMe attischen Redner, namentlich Demosthenes , deuten dies 
■«Ibit an verschiedenen Orteu an. Was Cicero de legg. II, 38. be- 
■•rkt, dass es den griechischen Staaten daran gelegen halje ^ »Äiv- 
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wurde besopderj^s Gewicht auf das Gnomische, auf lehrreich 
Aussprüche und Sentenssen gelegt ^). Wie hoch Simonides i 
dieser Beziehung von den alten ehrbaren Athenäern geschäts 
wurde, zeigt uns Aristophanes in den Wolken, wo Strepsiades 
der ehrliche und derbe Vertreter der alten frugalen Ehrbarkeil 
gar sehr dailiber ergrimmt, dass dieser Dichter von seinem Sohni 
Pheidippides, dem jungen Zöglinge einer neuen Richtung io dej 
Cultur, eia xa^cig noifjTrjg genannt wird '). Natürlich standen 
ai^ch die pardnetischen Gnomen des Theognis und Phokylides in 
hohem Ansehen und vvurden in Schulen augewendet, wie übe^ 
baupt die paränetische und gnomische DarsteUungsweise im Ge- 
biete des Unterrichtes wichtig und beliebt war ^) , insbesondere 
aber im Gebiete der späteren. Rhetorik einen grossen Umfang 
hatte *). Weiterhin mochte auch eine Art Parabeln in den Kreis 
der JLehrgegenstände aufgenommen werden. Wahrscheinlich wa- 
ren die yvuofjuxß bf^ouifiaja , welche dem Demophilos, einem 
angeblich pythagoriscben Philosophen, beigelegt werden, dieser 
Art«). 

In der älteren Periode wurden selbst die Gesetze von den 

Knaben auswendig gelernt ^). Ausserdem kamen nach und nacb 

■ t ' n 

quam vocum servare tiiodum, kann sich wohl auf die herkömnilicli^ 
Betonung und Modulation der Stimme in der Aussprache einzeln^ 
Syiben und Worte beziehen, worin man 4n der späteren Zeit voi 
der älteren nach und nach abgewichen sein mochte. 

*) Aeschin. geg. Ktesiph. §. 135.: ^ict rovrq yaQ oljuai> ^^äg naiJ^i 
oVTttg x&g T(Sv noi>fit(Sv yvfafjiag ix/uayd^dt^sty , ly äyd^sg dyrsg avrtM 

*) Wölk. 1362 ff. Jene neue Richtung lässt sich mit der des jur 
gen Deutschlands vergleichen, deren Vertreter ebenfalls durch ih 
Urtheil oft genug die älteren ehrbaren Dichter herabgesetzt haben. 

>} Vgl. Aristotel. Rhetor. II. c. 20. 2t. 

^) Hierüber handeln die Rhetores Gra^ci und ihre SchoU«MU 
(ed. Walz) sehr reichhaltig. So Hermogenes UQoyv/uydc/utcra c- 1 I 
p. 1 sqq. vol. I. So Aphthonios und Theon ibid. (p. 1. p. 14^ sqq. 
So Doxipater voi. 11. p. 81 sqq. c. 3. (o/uUIm £fg U(f&6y,) u. a. 

^) Dieselben sollen aus einer ä^chrjft desselben, ßiov d-igann 
betitelt» stammen und enthalten Grundsätze einer reine» Moral. Vg 
J. C. OrelU Opuscul. Graecc. vett. sententios. T. 1. Lips. 1819. i 
Die x^iicctj chriae, behauptetem in den Rbetoren- Schulen einen wicl 
tigen Platz, traten erst apäter ein, und gehören eigentlich nicht hi( 
her. Wir kommen weiter unt^n Th. II. aqf dieselben zurück. 

«) LMkiMi Aoachar«. c. 99. 
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aoch verachiedene andere pUdagogiscbe HülfBmiltel in Anwen" 
doBg (nmiSiMä ivayvtäafmja) ^ wie die flsopisclien Fabeln ^), die 
diD ftltesten Dichtem beigelegten v/io^^kcci ') , mythische Dar- 
itelkog heroischer Tbaten ^) , und ähnliche Erzeugnisse ethi- 
Khen Inhalts. Dass für reifere Knaben und Jünglinge auch ein 
höherer Sprachunterricht eingetreten sei, lasst sich kaum be- 
itiifeln 9 wenn wir die Worte Ptatons in Betracht ziehen ^). 

Die formelle Bildung wurde im vorgerückten Alter des 
Ipheben und Jünglings überhaupt ganz besonders durch diale- 
Usche Entwickehmg erstrebt, auf welche nicht nur der Unter- 
richt der Philosophen , sondern auch der der Uhetorcn aus^ 
ging ^). F(lr das praktische Leben und für den Dienst des Staa- 
tes sollte sich der junge Mann insbesondere durch besonnenes 
Handeln, schnelle Fassungskraft {ayyjvola) und durch würdige 
Haltung auszeichnen. Die &y/jvoia und die q^Qivrjtjig bezeich- 
neten den geistig formellen Gehalt des Mannes ^), die ev^d-ftlu 
den ästhetischen, die üioqtgoavrtj den ethischen. Dazu trat fer- 
Mrdas Streben nach einer gewissen Urbanität uud Artigkeit im 
BeHehmen, im Umgange mit Anderen. Der &aux6g (urbanus) 
sollte ein Mann von feiner, edler Sitte sein, entgegengesetzt 
Am (fOfTtxig^ dem Ipfigid-tig, welcher, wenn man ihm nicht 



.«)Aristophan. Fried, v. 129. Vög. 472. 

') Vgl. Isokrat. ad Nicocl. c. 1. Plnt. de audiendis poetis c. 1. 
UUan Anachars. c. 21.: xal tqya naXaid xal Xdyovg cSfffeXi^ovg iy 
t^^9H 9una9Co<r^ii(ft(PT€g f tSg fxükkov /uytjuoyfvoisv, ^ai/'^icfotf.afy a^ 

'J laikian l* C* 

*) Plat. Hippifui inaif 285. P. : ^ <rt) weQ^ßiCjaTn in$CTa<fw dy^gti^ 
**v imtotStß m^ Ti y^afi/uÜTOiy dvyd/i4itoc xal üvXiaßdSy x<xl Qv&fitSy 
^ i^furtdtr ttvL Wenn einzelne Grammatiker, Hhetoren^ Philo- 
''Ihii aolckc Stildien machte», f o wird mao doeh endlich auch ahn- 
Jicbe ileatrebungen auf die höheren UnterrichtsanstaUen iibergetra* 
|V &lben. 

•j Vgl, Flut. Themist. c, 2, Hier wird erzählt, wie einst ein 

Ulkt» de« jungen Themistoklea , als er dessen Redeübungen be- 

'Mvkte, «a ihm gesprochen habe: „O Knabe, etwas Geringes wirst 

4« aieht werden, sondern entweder ein durchaus trelflicher, oder ein 

I ^uehaiu schlechter Mann.'* Und doch erreichten solche Redeübnn- 

i l*a tnt sur Zeit der Sophisten und späterhin ihre eigentliche Blüthe. 

*) Dlod. 1, 65.: dyx^^oii^ di xal ff/Qoyriasi, nok^ duttfi^oy Twy 

^^MU99ifdyjiay> 
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willfahrt, sogleich mit Ungestüm seinen Willen geltend zu ma- 
chen sucht *). / Die jungen Männer zu Athen waren in der Re- 
gel artig, höflich', bescheiden, oft sogar schüchtern, wie dii 
Mädchen. Noch mehr rühmt dies Xenophon von den jungei 
Spartiaten ^). 

Die Masse des BildungsstofTes erhielt nun mittelbar un« 
unmittelbar einen immer grösseren Umfang, so dass schon Pia 
ton von noXv^ia&ia und noXvneigia (wenn auch nicht gerade in 
Speciellen von den Lehranstalten) reden konnte. Zu den ver- 
schiedenen Arten des mittelbaren BtldungsstotTes kann man z. B 
das Anhören öffentlicher Reden ^) rechnen, so wie die Tischge- 
sänge , Scolien , festliche Päane und lyrische Ergüsse aller Art 
welche durch freudige Regungen von Dichteru zu Tage geför- 
dert von Munde zu Munde gingen. Die Päane waren feierliche 
Gebete und die Scolien freudige Ergiessungen momentaner Stim- 
mung, welche zur Erheiterung der Gesellschaft dienten, aber 
zugleich auch lehrreiche Sprüche tiefer Lebensweisheit enthiel- 
ten ^]. So wurden auch die Epinikia bei Festmahlen gesungefl* 
welche maa zu Ehren der Hieroniken zu veranstalten pflegte ^). 
Namentlich waren in Sparta Gesänge dieser Art von höchste] 
Bedeutung und konnten so manches andere fehlende Bildungs- 
mittel ersetzen. Der Masse des Stoffes gegenüber suchte maij 



^) Plutarch Aicib. c. 34.: rovg cfi qoQTixodg xal niytjjag ovTfat 
idtj/uayc&ytjifey TtrX. , die unbemittelten, aber energischen, zur That ent 
schlossenen "Männer; c. 35.: äyotjTos (fi räXXa xal (pogrixog, von den 
Antiochos, einem Steuermanne des Alkibiades, welcher in dessen Ab 
Wesenheit sich in einen Seekampf mit Lysandros einliess. Synesin; 
Aegypt Ef2ähl. y. d. Vorseh. c. 18. p. 41. ed. Krabing: iyiyBTo (T 
Ttg sig ifjtßgtd'iig /uiy, cUX* vn6 (fnkü<soq>iag dyQO&xortQop ixTBd-ga^ujuiyo 
xal elg rd äarixdy ^S-og ät/o/uUtjrog. Das danxdy ^&og ist dem 17^0 
ifißgt&iSg iyxei/jttyov j dem (pQ^vrifia ifjßQ^&ig entgegengesetzt. Plu 
tarch Alex. c. 4; Philostrat. vet. soph. p. 487. ed. Olear. 

*) Xenoph. Tepubl. Lac. III, 4. 5. Vgl. Lukian Amor. c. 44. 

') Plutarch. vit. X. orat. c. 8. — Nach einer Bemerkung de 
Aeschines war es zugleich ein mächtiger Sporn für die jungen Man 
ner, die öffentlichen Belobungen verdienter Männer mit anzuhörei 
igeg» Ktesiph. §. 245.): ed yag Tüts, Sn od/ at nalatürgcti, ovdi t* 
dtdttifxaXtTa f ov^ jJ fiovtSiXtl ^bvov nMd€v(i> jodg yfojrigovg, dlXd Tioh 
(jtdikkoy Ji\ dtjjuoffia xtiQvy/uara* 

*) Vgl. Härtung in d. Zeitschrift f. Aiterthumswisseusch. N. 71 
1846. 8. 565 ff. 

^) Vgl. Krause Olympia S. 181 f. 195 ff. 
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auch die Metbode in den Lehranstalten zu verbessern und zu 
eildditem. Gegen Ende dieser Periode traten selbst reformi- 
rende Gegner des Bestehenden auf, so wie z. B. der Kolopho- 
* njer Xenophanes das als Scbulbucb eingeführte und in dieser 
Eigenschaft allgemein geschätzte homerische Epos verurUieilte ^). 
Iben 80 wenig wollte er die Gesänge des Uesiodos als Schul- 
hich gelten. lassen, weil beide Dichter ihren Gottern Ehebruch, 
Ust, Betrug, Diebstahl beigelegt haben 2). Das Urtheil des He- 
nUeitos von Ephesos lautete dahin, dass man den Homeros und 
Im Archilochos aus den Schulen werfen und mit Ruthen peit- 
Nhen müsse. Er meinte, dass man sich in Beziehung auf Pä- 
dagogik hauptsächlich an die gnomischen Dichter und die Phi- 
losophen halten müsse ^). Solchen Urtheilen war es entspre- 
chend, dass Euripides mit seinem ausserordentlichen Reichthum 
gnoiQischer llVeisheit in pädagogischer Hinsicht bald zu hohem 
Ansehen gelangte^). Piaton wollte ebenfalls nicht nur den Ho- 
meros sondern die Dichter überhaupt aus seinem Staate ver- 
ikannt wissen 0* ^i* vernrlheilte die Mythen aus pädagogischen 
GrQnden ®). Dass jedoch solche Ansichten und Bestrebungen 
EiiUQlner ohne praktische Anwendung blieben, kann schon das 
Benejimen des Alkibiades gegen einen Lehi*er, bei welchem er 
^ homerischen Gesänge nicht fand, beweisen ^). Homeros 
vd Hesiodos behaupteten ohne Unterbrechung ihre Geltung und 
ttiMriMilb der Schule wurden die Gesäuge des Ersteren fort 
vad Jbrt von Rhapsoden vorgetragen ^). Sdbst das Urtheil des 



*) Sext. Empirie, adv. niathem. IX. p. 193. Pyrrh. hypot. 1, 33. 

*) Diogen. Laert. IX, 18. p. 556. ed. Meib. Sext. Empirie. Hy- 
fit 1, 33. p. 52. ed. Mund. Brandis Cumment. Eleat. p. 68 sqq. 
^tHpkanis Colophonii carmin. reliq. ed. Sim. Karsten p. 43 sqq. 

*) Diogenes Laert. IX, 1. p. 549. ed. Meib.: roy ib "OfAtiqoy iq/tt- 
. ^ über ix TiSy äymvfoy ixßi'dXsffd-ai xal gani^iiSd-ai j xal Uqx^^X^*^ 
*ß^* Hier heisst es tx äytäywyy wörtlich , aus den festlichen 
Wettklmpfen, was metaphorisch zu nehmen ist. 

*) Man findet bei ihm die inhaltreiehsten Aussprüche in psycho- 
■i^lMier und pädagogischer Beziehung. Vgl. Iphig. Aul. ▼. 557. Hip- 
P<d/t 411 f. y und ausserdem in lielen Fragmenten. 

*) Vgl. Rob. Sehramm Plato poetarum exagitator. Vratisl. 1830. 

*) Vgl. A. Gräfenhan Gesch. d. cl. Phil, im Alterth. 1. S. 223 f. 

') PInt. Alcib. e. 7. 

*) X^enoph. Convir. III , 6. : Sit xal oi gaip^doi n&yug iniarayra» 
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vortrelflicheii Platou also vermochte nichts gegen die Macht des 
v6(xi(jLöv bei den Hellenen ^). 

8-9. 

Nun haben wir aber ttberall diejenigen, welchen eine voll- 
ständige freie Ausbildung 2u Theil werden konnte und sollte 
(also die ikiv&Bgiw^ mnaiSev^iivoi^ welche der iXevd'iQlov tpo- 
ffijc^ naiSilug tbeilhaftig geworden) von den Kindern der arme« 
t^n Klasse, der Banausen, auch tfx^ftat genannt, und eines 
grossen Theiles der Metoiiien , zu unterscheiden *). Die letzte^ 
ren hatten ein Handwerk, ein industrielles oder merkantilischefl 
Geschäft, eind einträgüche Kunst, welche mehr technische Ue- 
bUDg als wissenschaftliche Ausbildung erforderte, zu erwählen, 
wesi^alb ihr Bildungscursus abgekürzt werden musste und ntii 
die notfawendigsten Bestandtheile umfassen konnte. Solchen 
wurde der Unterricht in den ersten Elementen häufig von ge^ 
ringfttgigen Leuten ertheilt ') , welche nicht hinreichende Kennt- 
nisse hatten und derselbe ging gewt)hn]ich langsam von Stal- 
ten ^). War der Vater des Knaben ein Mann von Bildung und 
unbemittelt, so ttfoernahm er selbst die Fonction, jenem deo 
ersten Unterricht zu ertheilen. So unterrichtete Sophilos, ein 
Rhamnusier aus der Phyle Aiantis, der Vater des Redners Anti- 
pbon, diesen als Knaben in dem ersten Cursus der jugendlichen 
Ausbildung. Sophilos, ein Zeitgenosse des Sophisten Gorgias, 
beschäftigte sich übrigens auch ausserdem mit dem Untemcbte 
der männlichen Jugend *). 



rapTtc rä tnti — xal naig ävy i(ff!p itXij^oi dxqotofAfvov yi avToSv okiyov 
dy* IxdffTtiy ^/uigay. 

>) Cic. Tu8C. n, 11. bemerkt hierüber: Sic ad ^lalam dumesti- 
cam disciplinam vitaitique umbratilem et dehcatam quum accessernnt 
etiam poetae, nervns omnes rirtutis elidunt. Kecte igitur a PlatoDe 
educunttir ex ea civitate, quam finxit ille, quum mures optimos et 
Optimum reipublicae statu m exquireret. 

') Vgl. Xenoph. Mem. II, 7, 5. Heliodor. Aethiopic. I, 13. 

3) Vgl. Lukian Necyom. c. '17. 

*) Phitarch de rccta ratione audiendi §. 17. initio. 

' ^) Vita Antiphontis (X« orat. Plutarch.) c. 1. und voa einem Ano- 
nymus vor den Ausgaben des Antiphon (z. B. vor d. Ausgabe v« Ed. 
Maetzner p. 1^). Vgl. Philostrat. vit. sophist. c. 15. p. 311. ed. Kays., 
wo jedoch der Vater als dKfaffxcdog QtiroQirXdiy XoyMv bezeichnet wird. 
Plutarch 1. c. bemerkt: /uad-tjuvtries di roT ntcT^l {^v yaQ cofpiortjc-, 
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Auch haben wir wohl zu beachten, dass eine dem gebil- 
deten jungen Manne aus edlem Geschlechte angemessene Er- 
ziehdogsweiae mk dem entsprechenden Unterrichte in Betreff der 
Üflkosten keineswegs eine geringfügige Angelegenheit war, viel- 
■Ar nur von bemittelten Familien erzielt und zur Ausfuhrung 
lAraeht werden konnte ^). Dagegen mochte sich selbst der 
anne und gewohnliche attische Bürger im Umgange, im Beneh- 
nM) In der Haltung des Korpers und im Anstände doch immer 
ttllreit von anderen Hellenen, z. B. dem Bootier, dem Arko- 
iv U. s. w* ansteichnen , dass man ihn sogleich von diesem 
Mtefscheiden konnte '). Der Athenüer fand sich Überall leich- 
ter in die Sitte« Art und Lebensweise anderer griechischer Stäm- 
1^5 als dieee in die der Atlienäer 3). 

§. 10. 

Die Jungfrauen der Athenäer hatten gewöhnlich eine be- 
schränkte Bildung und sehr dtlrflige Kenntnisse. Auch beruhete 
ihre gante Cnltnr mehr auf einer angemessenen Erziehung und 
.UiUmg tu dem was'für ehrbar, recht und gut gehalten wurde, 
rii Ulf Unterricht Selbst von der Einrichtung und Verwaltung 






^»■ m iitfc ^ i 



4 M *üb»/fNlifiyr ftuflr Mti naldtt orrtt (fotr^<fm) etc. Vgl. Photins 

') Daher sagt Plutarchos (X. orat. vit. c. 4. p. 1019. ed. Dübner) 
vn dem Vater des Iscikrates: ^JffoxQotrtjs Seodaifjov /uiy ^y ncitgy joS 
^jfUmSf tlBy fiSTQicop noXmov ^i^unovrtxg avkonoho^g xtxrri/uiyov xal 

Ab» bedurfte es dazu eines svnoQi^accyTog. Wir kennen Ja auch die 
kflinteadea Summen, welche die Sophisten, namentlich Hippias, 
Hitagoraay Gorgias, für einen Lehrcursus in Anspruch nahmen. Vgl. 
tBtkkli, Staatsh. d. Ath. 1, 134. 

*) Hierauf erstrecken sich auch die Worte des Perikles bei Thn- 
k^ tt, 41.: ^vysXtjy ts kiyotj rijy tb näöccy n'Uv r^g ^EikMog nai^ 
^^^mSm» ttpOif xal xad^ txaatoy doxsty äy /uo& rdy airdy ävdqa nag* 
4*1^ M nlEtßt* Mrj, xal finä x^Q^''^^*^ fjiak^at' äy sdrQttnikmg t6 

f) Dies hat Alkibiades am gründlichsten bewiesen: Athen. XII, 9. 
^ ttl. b. I Jiyf.TMy (ftjül (sc. J[((TV^g)y oti, iy ^J(oyi{( ftiy (oy, 'iciywy 
'f^rfwt» T^ififfigfiiTtQog^ iy S^ßecig (Ji <Tit)/uaüX(Sy xal yv/uya^ö/utyogf rtöy 
^^^t^imp ft^tfl^ fiäkJiüy BoifoTiog' ir Scrraki^ di InnoTQOtf'tÖy xal fjyio- 
t^Uh *AJiktm^^ lnmx(6T€Qog * iy Sna^rri d^ xa^Tfgiay xal da<ffdkeutv 
^^Äfiw Mme r6^ /iaxfovag • ^bq^^b di xal ri^y ttSy 9g^xd3y ifef^ff- 



96 I^i« ionischen Staaten. 

der Wirthschail wussten die meisten derselben nur wenig, wem 
sie sich verheiratheten. Sie nuissten ^aher noch mannichfach« 
Belehrung von dem Ehemanne annehmen ^ um die häuslichei 
Geschäfte gehörig anzuordnen und Alles im Stande zu erhal 
ten *). Entsprechend der geringen Geltung des Weibes wai 
auch die Unterweisung desselben ^) auf Weniges beschränkt 
Eine stille dem häuslichen Walten zugerichtete Sittlichkeit gall 
mehr als tausendfache Kenntnisse , womit die gebildeten Frauen 
bei den heutigen europäischen Völkern geschmückt erscheinen. 
Stets Keuschheit und sittliche Reinheit zu bewahren war die 
schönste ihrer Tugenden ') , und gewiss stand es in dieser Be- 
ziehung bei den Griechen der älteren Zeit in der Regel besser 
als bei den neueren Völkern. Ausserdem waren ihre schönsten 
Eigenschaften häusliche Sparsamkeit und zweckmässige Verwal- 
tung der Wirthschaft ♦). 

§. IJ. 

Die ethische und ästhetische Seite des jungen Mannes te* 
treffend sollte während dieser älteren Zeit Alles dazu dieneAi 
um jene Tugenden, welche den Staatsbürger zieren, die h* 
ÖQtiuy die q(O(pQ0övvri , die aldcjg , die nQnoTfjg^ die evxoafilih 
mit einem Worte die nokirixij ager^ in ihrem ganzen Umfange 
in der jugendlichen Seele zu wecken und zu entfalten*), zw- 



Vgl. Xenophon Oeconom. VII, 5 ff. , wo der wirthschaftlichc 
Ischomachos dem Sokrates ausführliche Erörterungen mittheilt. 

*) Euripid. Iphig. Aul. 1294.: 

Bin Aussprach, welcher zu der romantisch -christlichen Betrachtung«* 
weise den schroffsten Gegensatz bildet. 

^) Lysias de caede Eratosth. p. S. 9. 

^) Lysias de caed. Eratosth. p. 10. 11.: nacafy ^y ßUTiifrfi' xa 
yccQ oixovofiog 6nvri xal (fStdofXds dyad-tj xal dxQißdSs navxa dtoixoi" 
Ca xtJL, 

^) Vgl. Aeschin. in Timarch. §. 7. in Ctesiph. §. 232. ed. Bekk. 
Isocrat. orat. Plat. c. 9. Theogn. v. 402 sqq. Bei Piaton Protag 
c. 13. p. 323 sq. entwickelt der Sophist Protagoras, dass, wenn ei 
Mensch dasjenige, was er durch Unterricht, durch Gewöhnung un 
Uebupg in Betreff der Tugend und Sittlichkeit gewinnen könne, nich 
gewonnen und sich zu eigen gemacht habe, man ihm zürne, ih 
sehelte, zurechtweise, bestrafe, wodurch bewiesen werde, dass^mai 
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gidch auch im'' äusseren Benehmen Neigung zu gefiüiiger und 

feiiier Sitte einzuflössen ^) , wozu die ruhige gemessene Haltung, 

besonders der in den Mantel gehüllten Arme, wie wir die Ephc- 

beo hflufig auf antiken Vasen gezeichnet finden , gehört '). Das 

Letitare, der äussere Anstand, wurde vorzüglich auch in der 

hllstra erstrebt Ausserdem gewährten in dieser Beziehung 

oo ganz besonderes Büdungseiement die festUchen Knahenchöre, 

fliehe Ton einem Chorodidaskalos unter Aufsicht und ControUe 

Im dazn die nöthigen Mittel darreichenden xoQtiyog vor dem 

hie, an welchem sie auftreten sollten, mit aller Sorgfah ein- 

leftbt wurden. Jedenfalls konnte hier Anstand, Gemessenheit, 

finzie und Feinheit in allen Bewegungen und Wendungen er- 

nicht werden, und ein festlicher Chor dieser Art machte ge- 

«riss auf den Beschauer einen erhabenen Eindruck ^), Gewiss 

ist, dass in dieser Periode strengere Zucht, einfachere Sitte, ein 



diejeafgen Eigensohafien» welche zur Tugend gehören, sich aneignen 
kOnne (difXoy trh tSg i^ int/udsiag xal /uad^iqifftos xrtjT^g oSfftjs sc. r^g 
mUrucffC ^Q^Hjc. Dann c. 15.: fx naitmy c/ut^iQay dg^iffdevot ^i/^» 
•fayp äy Colirt xai d^döxovat xnl vov&iroiUrt — nag* txacroy xai igyoy 
Mä Uym^ ^h^ttcx^rttg xtti iyJnxyv/uiyoi , Uti to /uiy ifixaioy^ tö Je 
fÜuwj mä TodM fiiy xaJLiy rodi di aicx(}6y^ xal r6dt /uiy odioy y rSde 
^^ MtiWy xcel rmfc /uiy 7ro«f7, TÜdi di /utj noKlj xtX. Polyb. reliqu. 
"Irr, VI, 59y 1. : ndyra /^^ rd Ttjg d^tr^g ?Qya rodg xaXtSg daxodyrag 
^ miimv dtntity , /uditara di rijy dydqiiay. Da die dydgiia aber 
tterdifl Qrensen des Maasses schreiten und zu viel von dem Toi/utjQ6y 
^ lieh aufnehmen könnte , so sollte ihr die aldtdg stets zur Seite 
■ttben und Jene zur ng^wrtjg stimmen. Allein auch die ald(dg ohne 
M^ia konnte nicht heilsam erscheinen, weil sie von muthigen Hand- 
bmni xarückhält und so den zur That eilenden Geist gleichsam 
>Wlni|ift, worüber Piaton Politic. p. 310. e. folgendes bemerkt: 
i 'i M^9g yn ai iiay TiJiij^g ^»vxn ^a\ dx4Qaffrog lolfAt/g dydq^lag inl 
y^nkf noXJiäg ovrto yByyt]d^(7<raf yta^aniga ff>vt<t&ak toB xatQOö xal dno- 
f^vftet di nayrdnaaty dvanti^ovcd^M * in welchen Worten eine tiefe 
HT^Aol^glache Wahrheit enthalten ist. 

') AMchio. geg. l'imarch. §. 8. Piaton Charmid. 159. b. Seneca 
^iraU, 32. erzählt: apud Platunem educatus puer cum ad paren- 
^rtlatas Tociferanteni videret patrem: „nunquaro, inquit, hoc apnd 
iteaon vidi." 

*) Vgl. Artemidor. Oneirocrit. I, 54. u. C. A. Böttiger, Vasenge- 
■ttle Bd. 1. Hft. 2. S. 43 f. 

*) Belehrend hierüber ist Antiphon VI. ntgl ro^ ;|fo^<t)ro0 e. 11- 
P* ^i7. («d. Ed. Maetzner). 

Kraus«, Geicliichte d. Erz. "^ 
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mehr fester und ehrbarer Cbarokter als m späteren Jahrhunde i 
lett herrschten •). 

8. 12, 

Abgesehen von den Gymnasien waren die LehranstaiteA 
sowohl für Ausbildung des Geistes als des Körpers keine Insti- 
tute des Staats, sondern nur Privatuntemehmungen , welche, 90 
fteit die Gesetze das Erziehungswesen und die Ausbildung der 
Jugend berührten, einer gewissen ethischen ControUe unterwor- 
fen waren, wie locker und geringfügig dieselbe auch sein mochte. 
Auch das Honorar (^f$ia&6g)y welchen solche Lehrer besogeo, 
war reine Privatsache '), Die Handhabung der Disciplin war 
dem Gutachten und der Ansicht des Lehrers sowohl im Didih 
skaleion als in der Palästra überlassen. Dass es dem Lebrer 
frei stand, nöttiigenfalls von dem Stock oder der Rutbe Ge- 
brauch zu machen , dafür gewähren die Alten zahlreiche Be- 
weise '). Sobald sich nun die Kraft des jugendlichen Leites 
hinreichend entwickelt halte und den Gliedern die nöthige Cisor 
sistenz und Stärke zu Theil geworden, trat die körpeibte 
Ausbildung durch gymnastische üebungen \a den Kreis der n»- 
id(% ein. Den ersten Unterricht hierin ertheilte regelmässig te 
Pädotribe, wie schon aus diesem Prädicate hervorgehet*), b 
welchem Lebensjahre der Anfang hiermit gemacht worden sd, 
lässt sich zwar nicht genau bestimmen; indess dürfen wir doch 
annehmen, dass ein gesunder kräftiger Knabe gewöhnlich nach 
Zurücklegung des siebenten Jahres mit leichten üebungen bc- 
gOAuen habe, nachdem wohl bereits im väterlichen Hause einige 
prüfende Verbuche Statt gefunden hatten. Piaton forderte, dass 



' " ' f 



«) Vgl. Arivtopli. W«»lk. 961 if. Pli^t. Gesetze III, 698. h. c 
A^echin. geg. limai^hi f. 182. Bekk. 

«) Flut. Them. c. 10. 

3) Lukian de para^t c. 13.: rig yäQ dnd dtinyov nori dnik^f 
X Jimmy 9 tSgnäQ nya^ dnd tiäy didaaxäitoy 6(fa/u€v . Tis ^ M dtlnyof 
dnitdy (Stfd-rj axv&Q(07t6sy SinsQ ol 9h dufaaxcdsla if^ontHyTSg ; weno 
^ies zur Zeit Lukiaa's geetattet war, so war es gewiss »och "Wtit 
mehr in Jener alteren Zeit erlaubt, in welcher eine strenger« Zecht 
Stritt fand. 

«) Vgl. Aiistoph. Ritt. v. 1238. Lukian Anaoh. e, 24. : rit ^4 ^i 
tst^/tara — iJJ« xarayv/uv&Co/LiBy, — dnodvffayrss adrdy aSg itf^tjy, odxir* 
dmxlä xal rÜtoy difv/nnuy^ Syroy nQtixoy ^iy i^ih^y dStoB^ey nqoi 
rdy di(Kt srri. 
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ler Knabe schon nadi Vollendung des sechsten Jahres zu dem 
iChrer der gymnastischen und kriegerischen Uebupgen gebracht 
mie ■). Allein in der alteren Periode , auf welche wir hier 
Biere Aufmerksamkeit vorzOglich gerichtet haben, ist es kei- 
leiwegs wahrscheinlich, dass der Unteiricht in den Leibesttbun- 
n der ersten Grundlegung für geistige Ausbildung yorangegan- 
8i sei. Der bezeichnete Philosoph selbst, obwohl der frühzeiti- 
fä körperlichen Ausbildung hold, beginnt dennoch in seinem 
iMte den ersten Unterricht des Knaben mit der Musik '). Es ist 
Hl wahrscheinlicher, dass beide gleichzeitig begonnen worden und 
um neben einander Stall gefunden haben ^). Darauf deuten 
leh die Worte des Selon hin, welche ihm der der alten nat- 
ibt'kaniiffi Lukianos in den Mund legi ^). Die beiden grOssten 
enker der Hellenen haben es auf gleiche Weise ausgesprochen, 
188 der Unterricht in der Gymnastik* sehr früh beginnen müsse, 
'äfon's Anaicbt Ober den Anfang des Unterrichts überhaupt 
bgeseben von der oben erwähnten Slelle aus seinem Staate) 
hl Ton dem Satze aus, dass der Leib einen gewissen Grad 
ft Kraft und Festigkeit erlangt haben müsse, bcTor pian den 
Ast besebiftigen dürfe. Auch Aristoteles lässt den Knaben 
hin vor dem siebenten Jahre in die Gymnastik einweihen '^). 
Uhi ^tem CMste der älteren Periode vor dem pcloponnesiscben 
Me{g6 itebeint dieser Grundsatz wenig zu entsprechen. Es ist 
cf wahrscheinlicher, dass man sich in keiner Beziehung über- 
It und den Knaben vor zurückgelegtem siebenten Lebensjahre 
lehfitens mit leichten Spielen beschäftiget habe. — 

Die solonischcn Gesetze enthalten bereits Bestimmungen 
bor den Besuch der Uebungsplätze, das Verhalten und die Be- 
sEnditigang der Knaben von Seiten der Lehrer und des inspi- 



•) Gesetze Vi! , 794. 

') Staat II, 176. e. 377. a. Eä iässt sich ausser vielen anderen 
mk Ueria ein Beweis finden, daas beide Werke, der Staat und die 
3mtae, xu ganz verschiedenen Zeiten rerfasst sein müssen. 

•) AjüLochos (Plat. opp.) p. 366. d. e.: onoxav cT« dg r^v inratTtay 
iftoira*, noJJiodg nSuovg diavikrjöaif ncadaycoyol xal y^afAfiatkifTal xai 

♦) Anadi. c. 30. : Im^Säv ffi tfvyfrol ^dti yiyyoyrai .... uirtxa^a 

*! yvftpAata ngogr^^irrtg xtA, — 
•) Polit. VII , 17. 



Aeachinea geg. Timarch. §. 9—13. (ed. Bekker.) 
•) Polit. VIII, 4. 

») DiogeDian Proverb. VI, 56.: /jjJt« nTv ft^rt yga/ufd/na' inl reSr 
^f4€^ar' taifra yd^ ix ncud6^tv iy rate U^i^yakg i/uAy&ayoy. (ibid. P- 
278. und daselbst die neuesten Herausgeber.) 

♦) Pan«. V, S, S. 
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cirenden Personales *). Das Jahr der Aufnahme in den erster^ 
Gursus physischer Ausbildung wird hier jedoch nicht bestinimt« 
War die Zulassung schon im siebejiten Jahre gestattet, so kona^ 
ten natürlich nur dem Alter angemessene leichte Uebungsarten, 
nainentlich heitere Spiele und. unter diesen vorzüglich das Ball- 
spiel vorgenommen werden, worauf die Uebung im einfachen 
NVettlaufe versucht werden mochte. Denn was Aristoteles später 
theoretisch aussprach: i^^uxqI yoLQ ijßfis xovtpoTtga yvfivaaia 
nQogoiajiov.^^ hatte der gesunde praktisclie Sinn der Helleoeo, : 
namentlich der Athenäer, wohl längst auch ohne theoretische 
Dogmen befolgt ^). Daneben wurde sicherlich die Hebung im 
Schwimmen sehr früh versucht, was sich schon aus dem sprüch- 
wörtlichen fiijte viTv ^fjre y^dfifiaTa folgern lässt ^). Die schwe- 
reren gymnischen Uebungsaiten, wie der Ringkampf, der Faust- 
kampf, das Pentathlon, konnten vor dem zehnten Lebensjahre 
nicht füglich vorgenommen werden; der Faustkampf vielleicbt | 
erst nach dem zwölften und das Pankration wohl erst nach dm 
vierzehnten, je nach dem natüdicheiv Habitus und der St&fe 
des Knaben. Die beiden letztgenannten Kampfarten worta 
übrigens als nulitov aywvlafiaTa selbst zu Olympia ziemlich 
spfit eingeführt (Ol. 41. der Faustkampf der Knaben, Ol. i& 
das Pankration der Knaben ^J) , wo doch das pädago^sche Ele- 
ment weniger in Betracht gezogen wurde. Es ist daher sehr 
wahrscheinUch , dass die Knaben während der älteren Periode 
in der Palästra hierin weit weniger als in den anderweitigen 
Uebungsarten unterwiesen worden sind, diejenigen ausgenom- 
men, welche sich ganz der Athletik widmen wollten. Ein stu- 
fenweises Foi1,schreiten von den leichteren zu den schwereren 
Uebungen darf man bei einem Volke , welchem» die Gymnastik 
ein so wesentliches Bildungselement war, um so sicherer viff- 
aussetzen, als die Pädotriben, Gymnasien, Aleipten stets auf 
Anwendung heilsamer, dem jugendlichen Körper zuträglicher 
Grundsätze bedacht waren, obgleich uns sehr wenige bewei»- 
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Mlige Thatsacheo ftlr j.enes sturenweise Aurschraten aus den 
dten Autoren m Gebote stehen. Von der lebendigen Betrieb- 
uakeit in den Uebungsanstalten zu Athen während jener alt- 
iMiseben Zeit haben wir genug belehrende Zeugnisse, so wie 
ü Soion ein aniiehendes Gemülde dieser Bestrebungen bei Lu- 
mo$ gewahrt, weichem Autor, wie wir aus anderweitigen Be- 
fea entnehmen iKdnnen, Decumente genug zu Gebote standen, 
■ feine lelienskriftfgen Bilder nicht von luftigen Anachronismen 
Anigen vorzufiahren '). 

Die Pfldotrilien beschäftigten sich vorzugsweise mit der 
ilerweiaung der Knaben in den einzelnen Uebungsarten , den 
phronisten lag vorzOglich die -ethische Aufsicht ob, die Alei- 
ni ordneten und aberwachten das diätetische Verhalten und 
sorgten ursprOnglich das Einreiben mit Oel, oder es geschah 
sfligiBlens unter ihrer Aufsicht und Leitung. (Späterhin finden 
r die Aleipten häufiger in Beziehung auf die Athleten als auf 
) Knaben in den Palästren en/iähnt.) Zu diesem gymnasti- 
len Corsus trat bald noch^^in anderes reichhaltiges Bildung^- 
ment, die heitere und festliche Orchestik, welche jedoch wäh- 
id der Siteren Zeit des Hellenismus nicht sowohl in beson- 
m Lehranstalten ihre Stelle fand, als vielmehr Behufs der 
hr nnd Festlichkeiten auf öffentlichen Plätzen, in Tempeln und 
i'llMiter hervortrat. Die Chöre wurden natürlich lange Tor- 
faaf Kosten der /oQTjyo) (/o^ayot), wie schon oben bemerkt 
Me, durch einen kunstfertigen ;ro(»o4iJaaxaXoc so lange ein- 
ibt, bis die den Chor bildenden ;ifo()a;rc(i (Männer oder Kna- 
1) die Fähigkeit erlangt hatten, die erforderlichen Leistungen 
I Chores wtirdig auszuführen ^). Dass dies gewöhnlich mit 
iMtor' Kunst zum Entzücken der Zuschauer geschah, dürfen 
r bei den Griechen , namentlich bei den Athenäern , voraus- 
ÜHi. Die Natur der Orchestik war bei ihnen rein mimisch, 
r. IpKeres (iewand, aus anmutbiger Harmonie und lebendigem 
tjtbnus gewoben, war gleichsam den Charitinnen entnommen. 
toemde Nahrung hatte sie in der Verehrung der Götter und 

*) liskianoB Anacli. n. de gymna8iii.'.c. 1 fif. Vgl. Aeachinea geg. 
&«arcii. (. 9 sqq. (ed. Bekker.) und Krause Gymnastik und Agoni- 
ilk 4. Hellenen Th. L S. 260 ff. 

*) Vgl. Demosthen. geg. Midias c. 32. p. 472. Bekk., 524« R. Da* 
A 4« 8ehol. n. Ausleger. Vgl. Hemstcrh. ad Aristuphan. p. 832. u. 
^*M^koii orat« VI. ns^l ror /o^cvr. c. 11. p. 106 sq. ed. Cd. Maetzner. 
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ihr mächtiger Hebd blieb stets die Herz und Geist erbebende 
Festfreude.' Durch die in ihr vorwaltende . Mimik wuide der 
;(0()€VT^C darauf hingewiesen, den lebendigstes Ausdruck rhylli- 
mischer Schönheit in allen Bewegungen zu erstreben. Die feie^ 
liehen Chöre bei grossen Festen mit allem Glänze aufgefülut 
konnten auf den Geist des jungen Hellenen nur erhebend und 
bildend wirken; wenigstens vermochte^ sie 4en Sinn. für würdijie 
edle Haltung und Ebenmass zu wecken , zu nähren und zo 
steigern ■). 

8. 13.^ 

In Betreff des Unterricht^ haben wir nur noch einige den 
Stufen des Alters und der Berufßbestimmung des angehenden 
Epheben entsprechende Unterrichtskreise zu berühren. Im Epbe* 
benalter trat Uebung im Gebrauche der Waffen {bnXoftc^jxrj) 
und in der Reitkunst (Innixtl) ein, um den Jüngling zum Wefa^ 
mann des Staates vorzubereiten^). Dies fand natürlich' nur M 
Sühnen aus reichen, nach Glanz strebenden Geschlechtern SlitL i 
Wer sich vorzugsweise dem höbern Kriegsdienst widmen wi 
einst als Strategos fungiren wollte , liess sich , wenigstens seit 
dem peloponnesischen Kriege, auch im Gebiete. der Taktik na* 
terweisen ^3„ welche wiederum andere Wissenschaften , wie Mi- 
tbematik? Geographie u. s. w, voraussetzte. 



Mit Einsicht und Unheil verbreitet sich Lukianos in seiner 
Sclixift Tif^l oQj(fi<iib)g über diesen Gegenstand und beleuchtet sovoM 
die orchestischeD Leistungen der älteren als die der späteren Zeit. 

*) Piaton Lach. p. 181. c. d. Die Itithx^ hatte übrigens einen 
bedeutenden Umfang und scheint zugleich auch die VVaffenübnngei 
SU Ross mit tiinfasKt zu haben. • In der inntxi^ wie in der n9ittn4 
wurden Yonsügiich die Söhue der Könige unterwiesen. Arüftolfi 
Polit. III y 2. ; (Sens^ xal (faivavTon ol T(Sy ßaaUimp vUls innixijy fui 
nokmx^v nak^ivointvoi. Die vielseitigste Anschauung der Leistungen 
der Jungen Athenäer in der Reitltunst gewähren die Marmor- Relieff 
vom Parthenon, Jene herrlichen iPrieswerke , welche dem ElgfnflckeB 
Kunstraub angehören un4 sich in London befindien. Dieselben jin' 
vielfach in Gypsabdrücken zu finden und sind oft in Kupferwerken 
veran«ehaulicht worden, i^m schönsten noch vor kurzem im dem 
grossen Prachtwerke: Tresor de Numismatiqoe et de Glyptique oo 
Rpcueil gener. de Med. Monn. etc. Die Epheben erseheinen hier in 
den nMinnichfachsten Situationen mit ihren Rossen. Dar etof in die- 
ser, der andere in Jener llaUung. Vgl« Gymnastik 1, 592 — 594. 

*) Asiiochos (PUton's Opera) p. 8M. Xenopfa. Memor. IV, 1 
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Wenn wir nun auch annelinien dürfen, dass in Betrefl 
der phjusoben Ausbildung für die näcbstfoJgende Periode (von 
der Zeit des peloponnesischen Krieges ah) zu den alten aüge- 
•ein galligen SatzungeQ wenig Neues hinxugetrelcn sei, 8o wis- 
MD wir dagegen , dass man um so mehr die geistige Erziehung 
BBd Bildung jderer steigerte, welche das Jüoglingsalter erreicht 
kitten, und deren Süssere Verhältnisse eine höhere Ausbildung 
Werten und nestatteien. Auch wurden die mit der furLsehrei- 
Wen Cultur gegebenen Bildungamittel, namentlich durch weitere 
■ brickelung der lyrischen und dramatischen Poesie , der Rhe- 
'Wl, der Historiographie, immer allgemeiner und eingreifender. 

8. 14. 

Die firammatiker begannen in den Kreis ihres Unterricli- 
^ nicbt blos Rhetorik und Poetik, sondern selbst philosophische 
«genstünde zu jdehen '). Dass reifere Jünglinge auch in die 
^inetrie, Astronomie und Geographie cingeweihet wurden, na- 
eotlicb solcbe, welche eine höhere Bildung erstrebten, wissen 
ir aus «ahlreichen Angaben der Alten und ist auch bereits 
en angedeutet worden ^). Landchartcn (nivaxeg) waren schon 
Üb bekannt und eingefühlt, wenn auch noch in sehr unvoll- 
«nmenem Znstande ')^ Ellwas später wird auch der Unterricht 
i Zf&di^eii in den Kreis der Bildungsmittel aufgenommen, eine 
olgB Mr hohen Vollendung und Blüthe^ welche die ftunat zu 
sfcn erreicht hatte. Nach Plinius Angabe ^) geschah dies erst 



*) Piaton Amat. 132. ». Die Grammatiker und ihre Schulen wer- 
tf'lilnflg erwähnt. Piaton 1. c: flg Jioyvaiov rov yQu/ufiorixo^ ilg^ 
Nr 9al äiffoy ttvt6&& rtSv rt vimy rovs iniHXicr&rovg doxovyrag ffvn» 
P t9§K^ jrdl narigtay tidoxi^oiv Kai to&rmy iqacr&g. Hier nird dis- 
llh über Gegenstände der Astronomie und zwar über die Ansfch- 
üi'lai Anttagoras, des Oinoprdes (welcher eine HimmelssphSre 
ll%i«MBI hafte) u. a. w. — 

'i Axbtopb. Wolkk. 201. Piaton Protag. 318. d. e. TheUt. 145. 
1 ^oÜt. l£w. a. 570. Phileb. 56. e. AxiochoA ^66. e. 

') Uarodot V, 49. Aristoph. I. c. Phitarch Thcseus c. 1. 

^) Tünch' ik XXXV. c 36. §. 8.: et hujus aactoiitate effectum 
A UcyoA» iNrimuni» deiude et in t4jta Graecia, ut pueri ingenui ante 
Mtak gniphiMOt hoc est, picturam in bnxo docerentur reciperetur- 
EM an «a Sn primum gradum liberaiium. Semper quidem bonos ai 
'Bit, nt ingennl exercerent, mox ut honcsti: perpetuu iuderdicto, ne 
>ttviti|t dof erentur. — 
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zur Zeit des Malers Pamphilos , Lehrers des Apelies und Me- 
lantbios. Allein es ist nicht wahrscheinlich, dass man nicht hie 
und da bereits früher damit begonnen habe, wenn auch zur 
Zeit jener Künstler dieser Unterricht allgemeiner und methodi« 
e^cher werden mochte *). 

Endlich traten auch die Sophisten mit ihrem kostspieligen 
Lebrcursüs in der Staatskunst, Dialektik und Rhetorik auf'). 
Das Studium der Rhetorik mit sophistisch dialektischen Uebun- 
gen nahm jetzt eine imponirende Stelle ein ^). Der emporstre- 
bende Jüngling begann sich auf diesem Felde zu rüsten, vm 
die gewonnene theoretische Weisheit in dem glänzenden Ge- 
wände der Wohlredenheit strahlen zu lassen *). Der edelste» 
vortrefflichste und am längsten blühende Lehrer im Gebiete der 
Rhetorik war jedenfalls der nach den Sophisten auftretende Iso- 1^ 
krates, welcher, je mehr ihm ein glänzendes Redner-Taleot i^ 
vor der Volksversammlung abging, desto eifriger und uneigeo- 1^ 
nütziger sich dem Berufe des Unterrichtens hingab und die M- \^ 
liebsten Redner heranbildete. Bei unedlen Seelen zog eräch jy 
dadurch Neid und Hass zu , welchen er nicht verdiente *). 



i) Vgl. noch Aristotel. Polit VIII, 3. Vitruv. I, 1. Athen VII, S7. 

*) Plat. Staat VII, 524. Aristot. Ethik IX, 1. Vgl. Böckh ^taaU- 
hauflh. I, 133 f. Themist. Zotfufr, XXlil. p. 350. ed. Dind.: Der Di- 
terricht des Prodikos und des Protagoras unifasst hier anch die i^ 
d-oinetay xa$ SQd^o^Qfi/uaavvtiy y so wie jä Si/uayyidcv xai äJJUoy %o*T 
/uara. 

3) Philostrat. vit. soph. c. 1. p. 202. ed. Kays.: r^y ccqx'^^ ^^' 
<fi<fTtxijy ^tjTo^iX^y ^;«?<r^a* XQ^ ffUoCoffoiiaay' ^tcdsysTM fiiy y^ 
^niq (Sy oi qüoiXog oSyrts xrL Vgl. p. 204. 

*} Am lehrreichsten geht dies aus dem Zwiegespräch des loyo^ii- 
jCMOs und des loyog ädixoe in den Wulken d. Aristoph. hervor. V.lltt. 
redet der Chor den dixatos loyog mit den Worten au : cJ xfüLkinvoyw^ ^ 
qiay xinyoTÜrt^y inaaxtSy xtL Noch gewaltiger tritt der ädknos UpC 
mit dialektischer Gewandtheit hervor. Seitdem das Streben nach rlü' 
torischem Glänze der Rede sich zugleich dem Gebiete der Philosophie 
zugewendet hatte, trat das rein sophistisch -dialektische Element «it 
seiner ganzen Stärke auf. Perikles und Aspasia werden von The- 
mistins in diesen Beziehung angeführt (Or. XXVI. rniq tod iiy$tp p- 
396. ed. Dind.): He^^xlia di inaiyoikfay fi6yoy xat *AiXnaciay iag ^jf«- 
qag TeXfaiovgyoug t$ xal ^xjj^k6vovgj Sti ix r^g Uya^ay6^v dd^Jitäxi»^ 
radra nQosthkxv^ayjo ftg jtjy ri/ytjy, 

*) Die bittern Vorwürfe, welche man ihm gemacht hatte, be- 
rührt er an mehreren Stellen. So de permutatione c. 13.': oil /«? 
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«. 15. 

Des rhetorisch -philosophisch -politischen Uiilerrichtes der 
ophisten wurden, wie schon bemerkt, mit weui^^rii Ausnahmen 
ir die Söhne reicher und hochstrebender Männer aus den er- 
en Geschlechtem theilhaftig, welche zu einer glanzenden Lauf- 
ihn vorbereitet werden sollten. An diesem nahmen nicht sei- 
B auch Mflnner im vorgerückten Alter Antlieil. Man konnte 
in fragen: wurde aber durch alles dieses auch der edle sitt- 
b gute Mensch "herausgebildet? Sokrates entwickelt bei Pla- 
I, wie Themistokles , Perikles und Thukydides ihre Söhne 
allen nur möglichen Künsten von den besten Lehrern haben 
terrichten lassen; aber in der Kunst sie zu guten Menschen 
machen haben sie keine Lehrer gefunden, weil eben diese 
LQtt nicht gelehrt werden könne '). Dies kümmerte nun frei- 
h die Sophisten wenig. Diese gingen weit mehr auf dialekti- 
16, rhetorische und politische Ausbildung, als auf sittliche 
Ittung und Gesinnung aus. ihr Hauptstreben blieb auf mög- 
iste Gewandtheit in der Redekunst gerichtet. Die alte ehr- 
rdige Sitte der Väter galt ihnen wenig und sie sprachen dar- 
sr mehr mit Geringschätzung als mit Hochachtung '). Dage- 
I darf nan ihnen das Verdienst nicht absprechen, dass sie 
i KreiB des Unterrichts bedeutend erweitert hatten. Sie hiel- 
K. idcht allein Vorträge über Rhetorik und Philosophie , son- 
rn auch über Mathematik, Astronomie, über die Sprache, 
IT Naturwissenschaft und Staatsvcrfassuug. In allen diesen 



^ Mal ßaüikktg xal iVQ&yvovg x«i /^^^«t« tt«^* adicSy naitnXtj&ij rä 
9 §Ufiq>iym, tä d* Ir» xal vBy Xa/Ltßayt^y. C. 16. gibt er folgende 
•hrende Mittheilung: äJiict ft^y x^xftyo yt nä<ri q^avi^ov^ Srt na/u^ 
^tig tlcky ol naga<rxevuCoyTtg roüg loyovs roTg iy roXg d§xaCTtjQio§g 
^mfßfiiyoig* rovraty /uiy roiyvy To<fovt(oy oyttav^ ovddg ntinon (fa- 
nm /uad-tjriSy ^^fo/uiyogy iyd cfi TUfiovg Mtiqxog^ tSg q>tjai 6 xarij^ 
mgf ^ av/Linayjeg oi ne^l nji» qUo<ro(piay (ftaTQlßoyng. Vorwürfe, 
Ich« man höchstens den Sophisten hätte machen können, hatten 
ne Feinde auch auf ihn angewendet. Vgl. dess. Ni>xoxX^g ^ <fv/Li- 
luL c. 1 ff. 

Protag. c. 15. p. 325 ff. Menon c. 34 — 37. p. 94 — 96. Nach 
i{!erer Diskussion kommt man endlich dahin überein, dass ueder 
it4( dt^Aaxakoi noch ficcS^rjrat gefunden werden, mithin dass die 
Bgend nicht lehrbar sei, was Protagoras I. c. behauptet hatte. 

M Vgl. Aristoph. Nnbb. v. 984 ff. 1036 ff. 



106 Die ioDifcheo Staaten, 

Disciplinen traten sie durch eine freie Betrachtungsweise doi 
alten Sitte und Denkweise der Väter entgegen und untergruben 
das alte Prinzip unter dem Einflüsse eines heuen Culturgangcs. 
Man hat den Piaton angetastet, dass ^r nicht mit der 
Macht seines Geistes in die Verhältnisse seiner Zeit energisch 
eingegriffen und zu retten versucht hahe, was vielleicht noch 
zu retten gewesen sei *) ;. ja dass er selbst als ein Verwandter 
des Kritias zur Partei der dreissig Tyrannen hingezogen worden, 
womit seine Auswanderung nach Negara in Verbindung stebe^ 
u. s« .w. Allein man hat hier wohl zu bedenken , dass die ru- 
hige zurückgezogene Lebensweise eines Philosophen von so stO- 
ler, contemplativer Gemüthsart als Piaton war, welcher mehr 
in der Idee als in der ihn umgebenden "Wirklichkeit lebte, zur 
Lösung einer solchen Aufgabe ein für allemal nicht geeignet ist 
Piaton war es eben so wenig als es Kant, Schclling und Hegel 
gewesen sein würden« Dazu geboren Männer mit kühnem U- 
bensmuthe und thatkräftiger Fertigkeit im Handeln; Mäaoer, 
welche von Jugend auf mehr auf der bewegten Bühne des Le- 
bens als im stillen Denken geübt, weiche zugleich grossen Ei&- 
fluss und eine mächtige Partei besitzen, und durch diese ihre 
Zwecke zu fördern verstehen; Männer, welche entsprechend ih- 
rem Charakter und ihrer drastisclien Natur, es sich zur Auf- 
gabe gemacht haben, an der Staatsverwaltung rührig jeden An- 
theil zu nehmen und in den Organismus mächtig einzugreifen. 
Diese aber sind wiederum gewöhnlich weit davon entfernt in 
schriillicher Production sich eine ideale Welt zu schaffen, wie 
Piaton gethan hat. Wenigstens war die Vereinigung beider ent- 
gegengesetzten Eigenschaften bisher eine seltene Erscheinung. 
Uebrigens war Piaton gewiss auch hinreichend überzeugt, dags 
er nur gegen den Strom schwimmen und nichts aüsrichteiiy \i^ 
lev ein Aergerniss sein, sich selbst aber dem Vorwurfe 4er 
Thorheit und vielfachen Gefahren fruchtlos aussetzen wflrde*). 

^) Niebuhr kleine histor. phltos. SchrifteB, 1. Samml. & 470 it 
Dagegen H. Ritter Gesch. d. Phitus. L S. 171. 2. Aufl. 

*) Bekanntlich hat Göthe dasselbe Schicksal gehabt ats Fiat«. 
Man hat ihm die stärksten Vorwürfe gemacht (seit zwef Decennten 
namentlich die Dichter des Jnngen Deutschlands) und ihm einen war« 
meny das Wohl des Staats erfassende« Patrtotismns abgesprochen. 
IMan lasse doch stille, grosse Geister in ihren Bereichen walten naä 
stelle an sie Icefne Forderungen, su deren fiffälhing sie iMintn Be- 
ruf hatten. 
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|. 16. 

tn Veiiaafe des peloponnesischen Krieges liatten die alte 
Zneht nad Sitte, das bisher in Ehren gehaltene vo^ifiov und 
die fon demselben getragene noUiila durch die iiiiaufliOrlichen 
Sttnae, Drangsale und Zerrüttungen, welche srJbst auf das Fa- 
■ilieiileben lerstOrend einwirkten, den enipßndlichsten Stoss er- 
Bllei. Die Gmadsätze der alt«n ehrwürdigen Athenäer, jener 
Wft Aristopfaanes gepriessenen Marathonomachoi, waren aus den 
kfän gehoben und durch neue verdrängt worden, welche sich 
h'Oifentlichen wie im' häuslichen Leben geltend gemacht hat- 
te Auch auf die übrigen Staaten hatte dieser Krieg in ethi- 
eher Hinsicht die nachtheiligsten Folgen gehabt. Die Umwand- 
ing sittlicher- Grundsätze wurde während des bezeichneten Krie- 
gs in Athen ganz besonders durch rerhecrcnde Pest und die 
«durah hervorgerufenen anderweitigen Drangsale, in anderen 
riechiecken Stfldtsi^ durch die angefachten und bald mit wilder 
iToth ausbrechenden' Partei -I^idenschaften und die daraus her- 
Higehenden alles .menschliche Gefühl zertretenden Gräuel be- 
lustiget und gefordert, worüber Tbukydides mit psychologischer 
ouridit und Tiefe sein Urtheil für alle i^citen gesprochen hat ^). 

•Späterhin, während der Kämpfe mit dem makedonischen 
Itii^e.Phiiippos und während der Herrschaft des Alexandros und 
ewT Jfacbfolger war es nicht wieder möglich geworden , zur 
tfea Tugend und Tüchtigkeit zui*ückzukebren. Von der alten 
errlichkeit war sowohl in Athen als in den übrigen henorra- 
nden Staaten kaum noch ein Schatten übrig. Als der Redner 
emades zu Athen die öffentlichen Angelegenheiten zu Gunsten 
M Antipatros leitete, entschuldigte er sich damit, dass er es 
or mit den Ueberresten vom Schiffbruch des Staates zu thun 
ib^ daas er ein noXaevofAevog xa vavuyiu rijg noXui^g sei '). 
)iM ein solcher Abfall von der früheren xaXax&ya&la auf die 
DDgeB Gemtlther im Gebiete der Erziehung und ethischen Aus- 
öUung den schlimmsten Eindruck ausübte, lässt sich leicht be- 



^) Bsionders Libr. lil , 83. : OSto> n&aa Wia xariiXTtj numptQoniag 
*»* TÄff €TmSitf Tß *KUijviX^y xal rd titi&tg (od t6 y%vvtä9v nkä^w 

ftf daUniog inhnoki d§^y$yx€y. In den folgenden CapUeln beschreibt 
w ftmitlge SceaejD vo. Kerkyra. 
') Pl«te#ch Pkok. €. i. 
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greifen. Auch mochte es während dieser Zeit deji Lehrern wej£ 
schwieriger werden mit glückUchem Erfolge die ethische Seite 
der jungen Männer zu bilden und zu veredeln , so wie in ihreo 
1)idaskaieien eine strenge Disciplin zu handhaben '). 

In den benachbarten Staaten, wie in Böotien, -war die Er- 
ziehuBgsweise im Verlaufe der Zeit ähuUchen ModiOcationen un- 
terworfen worden wie- in Athen. Waren die Böotier auch Doch 
mit grossem Eifer den gymnastischen Uebunge^i ergeben und 
hierin selbst den Spartiaten weit überlegen ^) , so trieben doch 
auch andererseits die reiferen Jünglinge aus angesehenen Ge- 
schlechtern selbst philosophische Studien und hatten hierin ihre 
besonderen Lehrer *) , woraus allein scbon -der Fortschritt und 
der in der Cultur gewonnene. Standpunkt sich erkennen lässt 
Aehnlich war das Verhäitniss in dem nicht dorischen Arkadien^ 
namentlich in Megalopolis. Als Lehrer des daselbst geborenen \d 
und erzogenen Philopoimen im Gebiete der Philosophie werden w 
uns Megalophanes und Ekdelos (nach Anderen Demophanes nnd Im 
Ekdemos) genannt, Schüler des Pitanäers Arkesilaos *), einBe- 



^) Hierüber ist eine Bemerkung des Aristoteles wichtig (PoKt. 
IV, 9.): n^oe di ro&ro&g ol /uiy iy vnegoxtiiS B^rvxnM^^^^ ^t^tHy 1^%^^ 
Ttal nXovTov xal qUwv xal 7(3y äJJnoy rdSy TotovTioyy of^/C(r^a» dn 
ßovXoyrai o^ts inicravTeny xal tovT iv&i^s otxoO^sy vnuQX^^ nma\y o^»' 
cf*(i yäg r^v TQV(f>riy ovd* iv ToXg dtdaaxaXiiotg a^/etf^a* ffvyrjd^tg «rrolj. 
Ein Verhäitniss, welches auch in den neueren Staaten oft genug sü 
linden ist. 

*) Plutarch Pelopid. c: 7.: Als nämlich die Spartiaten pldtzttch 
während der Feier der Thesmophorien die Kadmeia besetzt hatten 
und so Theben in ihrer Gewalt behielten, bereiteten Epaminondas 
und Pelopidas im Geheimen einen Angriff vor: ^Ena/utyoiydag di xok 
yiovg naXai (^Qoy^/Ltarog ^y ijunfnXrjxc&g* ixiXtvs yccQ iy rdlg yv/uya^K 
inUa/Ltßdyecd'a» rtBy y^axsdmfioyicDy xal naXaUiy flra ^ SgtiSy irA %i 
XQarety xal mqnXyah yavgovjuiyovg f ininXtiTTty tag ai<fxvyi<f&at ftM^f 
aißtoTg ngog^xoy, %i dovXsvovük cT»' dyaydgiayy töy Tooovroy raig ^ti/jutü 
d§a(piQov<fiy' 

>) Vgl. Plutarch Pelopul« c. 4. u. 5. C. 4. gibt er eine Verglei- 
chung des Epaminondas mit Pelopidas: ^<yay di xal riQÖg n&cay tt^i" 
Tf^y n$(!pvx9Ttg o/uomg^ nX^y ort rdt yvfjiya^iCS^ai /uäXXoy Ij^ct^jo« Ucio- 
nidagj T<ß di ftayd-äy^y ^Enafi&yc&ydag ' xal rdg dtargißag iy r^ if/oXti' 
Ctiy 6 /uiy mgi naXaiarqag xal^ xvy^yiüia ^ 6 di dxovoty r» xo) tptXior 
ifoqttSy inouXxo» 

^) Pausan. VIII , 49 , 1. Nach Plutarch Philopoem. c. f. waren 
die Namen dieser Männer Ekdemos und Demophanes', welche er als 
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leiSy'dasB um diese Zeit auch die Arkader eine höhere Bildung 
errtrebten. Namentlich war in der bezeichneten jüngeren. Stadt 
■ne höhere Cultur eingekehrt, während in den Gebirgsregionen 
Boeh die alten einfachen Sitten festgehalten wurden. 

§. 17. 

Die Söhne der Fürsten und Machthaber iu den an Grie- 
d^nland' grämenden und grösstentheils hellenisirtcn Staaten, in 
licheD griechische Cultur schon frühzeitig Aufnahme gefunden, 
^in Thessalien, Makedonien, Thrakien, wurden gewöhnlich 
fMiigstens seit der Zeit des peloponnesischen Krieges) eben so 
ri9 ächte Hellenen in den herkömmlichen Bildungseiementen 
nd Wissensdiaften unterrichtet und ausgebildet und ihnen vor- 
Klgßche Lehrer aus griechischen Städten gegeben. So hatten 
ie Söhne thewaligcher Fürsten, wie der Pheräer lason, grie- 
hische BilduDg erhalten ^) ; so der junge Philippos von Make- 
oirien m Theben, so die Söhne thrakischer Fürsten. Statt al- 
tr anderen specieUen Mittheilungen möge hier als Episode eine 
Eune UebersichC der wichtigsten Momente aus der Erziehung 
^d Aqsbildang des jungen Alexandres, Sohnes des Philippos, 
lull. , finden, fiQr dessen geistige und körperliche Cultur von 
4jMPl mächtig gewordenen Vater ja Alles aufgeboten werden 
mw<|Bi^ was nur irgend in dieser Beziehung Hellas VortrelT- 
4|mp |i«rzttweisen hatte. 

Alexandros, welcher im Monat Boedromion des ersten Jah- 
4 #^ 106. Olympiade das Licht der Welt erblickt hatte, em- 
tag seine erste Nahrung nicht von seiner Mutter Olympias 
W .io den Familien der Machthaber im Allerlhume eben so 
pjg als in der neueren Welt Sitte war), sondern von einer 
mmtf Lanike oder Hellanike genannt, welche sich daher noch 



4eB Arkesilaos niid als praktische Philusophen bezeichnet: 
fSVAU^ ifvyijd't^s iy Uxttdijiui^ ysyoyoTSg xal (ftXoaoifiay /u&XKfra 
^ '»»9^ htvrir inl noXiniap xai nqiclng nqoayayovTH — "" Avtoi y£ 
ii^ ir veHg äiio&g i^yots Xttl Tijy ^Uonoi/uirog inoiodyto naidsva^y^ 
C »Mrjr Stfftios rfl 'KJUccdk rov äy^Q« rovroy vno ffUoaoffias antQ- 

^) So hatte ja anch schon lason, der Anführer des Argonautun- 
«gti kvt des Mythos als Schüler des Cheirun die Urelemente hel- 
**Ueher- Bildnng in der Grotte des weisen Kentauren Cheiron sich 
«Seeignet. Pindar. Pyth. IV, 102 sqq. B. S. oben heroisches Zeit- 
*«r 8. 45 f. 
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in der späteren Zelt einer gi^ssen Verehrung von Seiten ihr^ 
ehemaligen Alumnus zu erfreuen hatte. Ja Alexander soll sU 
gleich seiner Mutter geliebt habend). Nachdem er das Knaben« 
alter erreicht hatte, wurde dem Leonidas, einem Anverwandten 
der Olympias die Leitung und Oberaufsicht der Erziehung und 
des Unterrichtes übertragen, dessfen ControUe nun alle Lehrer 
nnd Erzieher des königlichem Sprösslings unterworfen waren. 
Leonidas war ein Mann voA entschiedenem Charakter, von stren- 
ger Sitte, und gewiss auch in dieser Beziehung dem verstlndi- 
gen Philippos gerade recht und willkommen. Leonidas führte 
nicht das Prädicat eines naiiaywyog^ sondern das eines T(»ofci$ 
und eines xa&tjyijj^g '), mit welchen Bezeichnungen seine 
Functionen hinreichend angedeutet werden, nämlich die Obe^ 
aufsieht über die leibliche Pflege nnd Ober die geistige Ausbil- 
dung seines Zöglings. Dem Leonidas zunächst stand ein ande- 
rer Erzieher , Lysimachos aus Akarnanien , ein Mann von pni 
entgegengesetztem Charakter , eine weniger durch grossen Geist 
oder (Bnergischen Willen hervorragende, -als vielmehr durth treo- 
liehe Soi^falt und einnehmendes Wesen dem königlichen Vxm 
lieb gewordene Persönlichkeit, über welche Plutarchos etwas la 
geringschätzend^ geurtheilt zu haben scheint. Dieser berichtet 
nämlich, Lysimachos habe das' Prädicat eines Pädagogos ange- 
nommen und sei aus keinetn anderen Grunde bei der königli- 
chen Familie angenehm, geworden , als weil er sich selbst mit 
dem Namen des Phönix, den Philippos mit dem Namen des P^ 
leus und den Alexandros mit dem des AchHleus bezeichnet ha- 
be *). Wie hätten wohl der einsichtsvolle Philippos , die gehät- 
detä und geistreiche Olympias und der nicht eben schmeichelade 
Alexandros an einem Akamanier besonderes Wohlgefallen finden 
sollen, welcher weiter nichts Empfehlendes gehabt hätte, ab 
jene so nahe liegende Vergleichung mit Personen aus dem ho- 



1) Arrian. Exped. Alex. IV, 9, 3. Aelian. Var. hut XIL c. M* 
Curtitts VUI, 3y 20. Dazu Mützell. 

*) Plutarch vit. Alex. c. 5. : noXXol /Liiy o^y ntg) r^y in^^Ünai^ 
tSs dxogy rjaay avrod TQOffSte xal na&day(oyol xal <f&duaxaXok Xgyefifyot' 
7ia<n <r i(f'HaT9Jxs& Mtoyi^ccg, dy^Q ro t* ^d-og av<frtig6g xal tsvyytf^i 
\>lv(Ji7nä^og* airdg /niy ov fftvytoy t6 r^g naidaytayiag Syofia^ Mpl^ 
^Oyoy ixovifrig rat la/nn^oy | ^no de rdHy akkaiy dtd j^ iiiwiia tttl ti^ 
otxstdrtjra TQ0(f9i^g UU^aydQov xal xad-t^yt^ji^g xalo^ßerps» 

^) Plutarch ibid. c. 6. 
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DKriwhen Epos? Lysiroaclios wnr ein Mann Ton milder, näch- 
tiger GemOthsart , - in Tieler Hinsicht ganz geeignet fQr die 
ugMtttnie Innere Wielt des jungen Alexandros, von welchem 
«Iht Philippos überzeugt war, dass dui-ch Gewalt nichts bei 
iiim aosgerichtet werden kOnne ^). Vielleicht schlug Lysimachos 
neb absicbtScb einen dem des Leonidas entgegengesetzten Weg 
dr, um das ^d'og aiajfjpiy desselben durch mildes, sanftes 
Wesen Mszugleiohen. Die Treue des Lysimachos und seine An- 
ÜDglichlimt an Alexandros so wie dessen unveränderliche Liebe 
ft jenem noeh in späterer Zeit ergibt sich aus einem anderen 
fcrichte des Plutarchos ^). Nachdem nun derselbe die noXXol 
qpo^crc) die natdaywYol und SiSdaxaXoi genannt, welchen die 
irridinng des Alexandros obgelegen habe, erwähnt er dann 
ireiter 4le muieütal tibqI fiovatxflv xal rä iyxfixkia ^). naiSev- 
n^ ist ehi bereits bei Plalon, jedoch nur in allgemeiner Be- 
lentnäg vorkommender Ausdruck, welcher in späteren attischen 
DBchriften sehr hflvfig zum Vorschein kommt ^). IlaidiVTfjg be- 
eicfanet denjenigen, welchem die naidtvatg obUegt, gleichviel, 
I welchem Zweige des Unterrichts und der Ausbildung. Hier 
itrdeii also die Lehrer in der Musik, namentlich im xi&aQiXftv 
lud die Lehrer in allen denjenigen AVissenscharten , welche zu 
Ab iy^tSxXta natdtvftura gehörten , geraeint. Worin bestanden 



f) Plotarch ibid. c. 7.: xadoQay cTi r^y </v<r»y avTot: (Svgxiyrjoy 
\itf cicayy i^icayrog ^/ij ßuafd-^ycu y Q^ediiag c)* äyo/utyr^y vn6 X6yov 
g^ t6 ifioy^ aiTog rc nfid^ny iTiBiQäro /uäXXoy ^ TtQosrdniiy xtX, 
ba dem Philippos. Auf den jungen Alexandros läAst sich daher der 
uipruch des Piaton (Gesetze VIL, S08. d.): o di Tiaig n/tyrtoy ^- 
\mx icrl dvgfikTaxHQiüToTajoy y ganz vorzüglich anwenden. 

*) i^latarch Alexandr. c. 24. Während der Belagerung von Tyms 
Ifhchte Alexandros nämlich einen Streifzug gegen die den Antiliba- 
i9%.1ieiiohneoden Araber und kam hier durch den ihn begleitenden 
«kmi bejahrten Lysimachos in Lebensgefahr. Sie waren nämlich, 
<b «ia «Ich dem Gebirge näherten , von den Pferden gestiegen und 
fgihen sich zu Fuss auf das Gebirge. Der bejahrte Lysimachos er- 
iMMe Abei: bald, und Alexandros, welcher sich nicht von ihm tren- 
MB WAllte^ entfernte sich dadurch von seinem Heere: tkaO^ toü arga' 
nffMET«; dfiöcnaia^glg (jL%t* oklytay xal cxörovg ajua xal (liyovg atfodQoö 
^i9tn^96mp i»r j^wQiotg /oicTTor^* xtX,, wo Chares als Gewährsmann 
Mgegeben wird. 

M Plvtaveh ibid. c. 7. 

*) Piaton Politf e. p. 309. a. : näci rtHg xettd v^juoy nmdfPT€c7g xal 
'e^Uff» xrX. Vgl. Krause Gymnastik 1. S. 2t7. 
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nun aber diese iyxvxXta natdivfiaTa zur Zeit des Alexandres^ 
Jedenfalls hatten dieselben damals noch kernen so grossen Uia- 
fang als zur Zeit des Plutarchos und es jnocbte dieser BUdungB- 
cykJus mit der y^afi^anx^^ ^fjTWQiati,, yQaq^ixri^ Yv^vaa%t%f\ im 
Gegensatz zur f^ovaixij (welche ebenfalls dazu gehörte) ab- 
schliessen, wozu für eine höhere Bildungsstufe noch die philo- 
sophischen Studien hinzutraten. Wie Plutarchos in der erwähn- 
ten Stelle die (xovmxii von der iyxixXiog naiitla abgesondert 
hat, so auch in seiner Schrift nbQi /.lovatxijg ^) und anderwärts. 
Die Musik bildet also hier ein Gebiet für sich im Gegensatz 
zu denjenigen Unterrichtsgegenständen und Kenntnissen, welche 
sich auf Grammatik, Bhetorik, Zeichnen und Gymnastik bezie- 
hen. Zur Zeit des Alexandres wurde aber gewiss die f^waix^ 
selbst mit zur iyxvxXiog natdtla gezogen und Plutarchos bat 
aller Wahrscheinlichkeit nach die in seinem Zeitalter gewöhn- 
liche Abtbeilung auf das des Alexsmdros übei*tragen. Nataiüdi 
erhielt der Cyklus von Wissenschaften, in welchen Alexitfdlros 
bis dahin unterwiesen worden war, einen grösseren Unfang 
durch Aristoteles, welcher als Makedonier aus Stagira senk 
durch seinen Vater Nikomachos dem König Philippos längst be- 



^) PIntarch tkqI fiovtf&x. c. 13».: i<snov6ax6ik oi fivvov nt^l //toviir 

XfiVt dkk^'xttt ntgl r^y äkli/jv iyxvxhop naidiiarf von dem Soterichoi. 

Aei den späteren Autoren haben überhaupt die iyxvxXia Traidivfiata 

einen sehr verschiedenen Umfang. Bei Philon tisqI ytco^y. p. ^90. t. 

kommt vor: ^ Hvfinaca rijs iyxvxXiov naideiag fAovütxrjy wo /iovcTixj 

die weitere Bedeutung hat, welche ihr gewöhnlich bei Piaton im 

Gegensatz zur yvfjtvacr^xri gegeben wird (Piaton Staat II, 336. d. e.)* 

Vgl. Perizon zu Aelian. var. bist. XII, 50. loannes Tzetzes histor. 

var. Chil. XI, 377 sq. 520 sqq. ed. Kiessting: ^ivriQtog di iyxhdut 

^ad-j^/uara xccXovyraiy 6 xvxXoe rd ffv/untQccffjua nuvrtoy rtSv /uaS^/udwff 

yQa/u/uarix^g y ^tjrogix^gf a^T^g (f>Uo(fo(ftag xal rdSv TSffC&qiav di rtffinß 

T(Sy v7t* avT^y xi^juivtoyy rijg dQ§&fiot^<ftjgy /uovifixijg xal r^g ywta/LiafkiS 

xal T^g ovQayoßd/Ltovog avtfjg äcjQoyo/uiagj lyxvxXia /ia&^/ucera cfcvri^ 

Tavra n&yray aSg ^gyaips JIoQ(f>vQiog iy ßioig (fUoadtfxoy. Eustath. It 

II. 9. p. 727, 18. ed. Rom. bemerkt: natg 6 cft' iyxvxXitoy ^&tj fio^ 

fi&Ttoy Svy&fiiyog liym; also die iyxvxha /uad^ij/LiaTa schon im 6€bieM 

des Unterrichts und der Ausbildung des Knaben. So werden in 

Verlaufe der späteren Zeit die Ausdrücke iyxvxXiog naidiiäy iyxMtä 

/uad-^/Ltccra ^ nanffvjuaraj iyxvxXiog dy<oyij bald in < engerer ^ bald it 

weiterer Bedeutung genommen. Sozonien. V, 18. bemerkt: ix ni^ 

^^itoy y^afftSy rdg ynoS-iang Xaß(dy t(Sv iyxvxXitoy xaXovfiipmr fiia^ 

fA&xtav iy 6Xiy^ XQ^^^ iniy6tjciy icagiO^/Liovg xal lao&vy&fMvs n^affHf 

Jfiag etc. 
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anot, von ihm den Auftrag erhielt, die Leitung der ferneren 
Imohang und Ausbildung seines Sohnes lu übernehmen *). 

Nachdem nun Alexandros die ndthigen Studien in der 
mfiftmuxii gemacht, wurde er unter der Leitung des Aristote- 
I licht allein in das Gebiet der Ethik nnd PoHtik eingeführt, 
idero auch in die tieferen Lehren der Philosophie, wie Piu- 
thoB beaeugt*). Ausserdem war es besonders die Rhetorik, 
welche er durch Aiistoteles tiefer eingewcihet wurde. Als er 
b bereits auf seinen Feldzügen befand , forderte er mehrmals 
Hiesan seinem Lehrer, dass er ihm doch die fue&idovg xwv 
mxwT Xi'ytar ausarbeiten und übersenden möge '). Dazu 
; die LectOre der besten griechisschen Dichter, vorzüglich des 
dorischen Epos und der Tragiker. Von der llias halte ihm 
Btoteles selbst eine besondtM-e Ausgabe (d. h. Abschrift, Kc- 
ision, Revision des Textes) besorgt, welche man rr^r ix tov 
Sijxog nannte^). Ueber seinen Unteriicht in der Musik, 
lentlich im Kitharspiel gewähren uns die Alten eini<^'e spe- 
ie Notizen. Nach einer Angabe des Pseudo-Callisthenes war 
Lemnier Leukippos sein Lehrer in der Musik ^), was 
eh durch keine anderweitige Bürgschaft aus dem Aller- 



^) Ueber diese Bernfnng bemerkt Plutarch vit. Alex. c. 7.: x€€} 
i\n9^ fiüViStn^v not rä iyxi-xXia nat^fvratg ov nuvv Tt ntaifvo.t^ 
itn^aüiay avrov xal '/.craüT^ön' ^ tag uti^ovog oöoay nquyuttTiir.^ 
utfä r^ SoqoxXia' 

yylloXitSy xahvtSp hQyou oiaxMy d-^ ajucc.^^ 
mifitfnno itSy q ikoCotfujy roy iydo^ÖTUToy xal Xoy&tiTcrroy y IdQiaTO' 
f xaJiä xal nQinoyra fftdacxccXia Ttkictig avTt^y xtX, 

*) Plutarch 1. c. c. 7. : loixc iT UXi$ay(fQog ov jttovoy w6y. il&ixdy 
t^tkxdy 7iaQ€cX(cßsTy Xo^^y, dXXcl xal Tioy dno^QfiTtov xal ßaQvri^cjy 
CXaXtäy y ag ol äydQtg iJi(og äxQoa/uaTixag xal inonrixäg nQogayo- 
m.H ^^x i^iq^tQoy ilg noXXodg fAiraüx^^^- 

-*) Aristotel. *PtiroQ, TiQog UXi^. Proöniium an Alexandres. Aus 
er §uiKen in Brieffoim an Alexandros gerichteten Einleitung er- 
U npan, dass der junge König in diesem Gebiete schon bedeu- 
e Fortschritte gemacht hatte. C. 8. bemerkt Plutarch 1. c. vun 
: fy Ji xai (pvCtt mXoXoyog xai tfiXouaO^g xal (fiXayayycSffrtjg, 

*) Pinturch ibid. r. 8. : xal Tt]y juiy "iXtäda rtjg noX(/utxiJg ci^eT^g 
f}oy val yofjii^vDV xal dyofJLa^ioy, iXa^s /uiy ^A^KSroxiXovi dtoQd- •'(Tay- 
».5v ix rod yaqd^ijxog xaXoijaiy sJ/s J" dil fÄ%Ta loü iyytiQiOiov 
^il^^y ht6 rd TiQog xet^aXatoy , mg ^OytjaiXQitog laroQijxi. \g!. Dio» 
>7*oitum. ngQl ßaaUiiag Xoy, ß, p. 40. ed. Emper. 

M Psendo - Caiiisthenes I, 13. 
•^'«ttte, Geschichte d. Erz. H 
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Chuino bestätiget wifd. In Beziehung auf seinen Unterriclii im 
Kitharspiei erzäbh AeliafioiBr folgende Anekdote : Als Alexaiidrot 
noch vor dem Ephebenalter das Kitharspiei lernte und sein Leh- 
rer ihn aiifford«rte, eine bestimrate dem gerade eittiuObende^^ 
Meios eptsprechettde Saite abzuschlagen, erwiederie Jener: ^uad 
was scliadet e9 1 wenn ich diese hier anschlage^, indem er a«f 
eine andere zeigte^ Der Lehrer antwortete: ^dem küofligeB 
Herrscher gilt die» gleichviel, nicht aber demjenigen, weicher • 
die Kithara kunstgemäss spielen will^ '). Aui» einer Erzlihlliiii : 
des Phttarchos ergibt «ich, dass er sich vortrefflich auf das Sai» ^. 
tenspiel mit Gesang ¥erstdnd, so dass sein Vater, als er eiürt 
bei einem Trinkgelage sehr kunstgemSss spielte, ihm zurief: 
^Schämst du dich nicht so vortrefflich zu spielen?^ Denn el 
ist genug, fflgt Plutarch hinzu, wenn ein Kdnig sich Zeit mnuB^ 
den Spielenden zuzuhören '). Eben so wurde er vom FMeih |( 
spiel hingerissen. Als einst der vortreffliche Flötenspieltf Tf- 
motheos ihm ein kriegerisches Stück vortrug, sprang er, wut$ 
heisst, in voller Begeiferung auf und griff zu den Wlifei^)^ 
Ausgezeichneten musikalischen Künstlern bezeigte er flberdl 
grosse Verehrung. So liess er dem Kitharödois Aristonikos, ff^ 
eher in einem Kampfe gefallen war, zu Pytho, dem SchaupU» 
der pythischen Spiele, eine eherne Statue mit der Kithara ia 
der einen , und dem vorgehaltenen Speer in der anderen Baal 
aufstellen ^). 



^>AeliAi». Tsr. bist. IH, 32. 

*) Plutarch Pericl. c. 1. V'^Xiny, welches Plutarch hier braudit» 
hat ursprünglich nur die Bedeutung: die Saiten berühren, aa« 
schlagen, aUn ein Saiteninstrument spielen. In der späteren GA* i 
citat hat es auch die Bedeutung von Singen angenomnijßn. lAiqfcH. 
V« tffdilHVy fd(&y ^CfAaxa, In unserer Stelle ist die Bedeututtg taa 
Spielen vorzuEiehen. Das x^^agi^nv verstand jeder gebildete Hfl' 
Icae; zum Gesang hatte nicht jeder die erforderlichen Organe «a^ 
Anlagen. 

*) Dion Chrysestom. Orat. I, 1. Vgl. Suidas t. T$fi6d'if ?\^ 
tarch de Alex. virt. s. fortuna II, 2. erzählt dasselbe von dem Asti' 
genides und lässt diesen einen Kriegs - Marsch spielen (Uyftyif^^^ 
nori rdy ^pAtHov aMo^yros r6/uoy). Seneca de ira II, 2. dagegen: 
Alexandruni aiunt Xenopkanto oanente mannm ad arma misifcse. 

*) Plutarch de Alexandri yirtute s. fortuna orat. II. c. 2. Vit* 
.^Ipxandri c. 4. 
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Was HUB die gyHiiiMti8cli«ii Uebuagen belrifft, bo hatte 
•undroA . sicherlich sebon- als Knabe bierin den nOUiigen Un- 
rricbi erhalten. Dafür spricht schon die symmetrische Aus- 
iUiii^; und edte Haltung seinem kräftigen KOrpei*s, seine Schnei- 
l^cSt im Laufe (^r ya^ n^i^Kfjg bemerkt Plutarcbos) und die 
M^ eigentbOniHche Ausdauer in anstrengender Bewegung jeder 
M^)» Wenn nun auch Aristoteles nicht mit solcher Warme 
ni BegeisteniDg -der Gymnastik das Wort redet als Piaton, so 
k|(. jer dieselbe doch als bewahrtes Bildungsmittel des I,<eibes 
iJ^anDt und gewflrdiget und wird also auch ftlr die gymnasti- 
|te Dvrehbildiuig sekies Zöglings hinreichend gesorgt haben. 
Knmi 9bft Alexandros der Athletik nicht eben gewogen war, 
Ulisflttich daraus keine Folgerung auf die Gymnastik raa- 
Aea^)u .IK» gymnastische Ausbildung gereichte stets sum Vor- 
thal: dn atUetische dagegen konnte leicht mehr Nachtbeil als 
^artbeil herbeifhhnn* Als erwachsener Jüngling mochte Alexan- 
Irw aUanÜDga mabr den Reit- und WafTenUbungen obliegen als 
t|r PalAatI« '}. Wenigstens trug er kein Veriangen nach einem 
lyapiaehes 9iege.^ Und als man ihn darüber befragte, ob er 
V.4I|ifiBpla au&otreten gedenke, antwortete er: ,.ja, wenn er 
imifn au Antagonisten haben werde ^^). 

'i'ti> -Daaa Alexandros auch im Zeichnen (yfotfixfj) Unterricht 
(anaaiii und darin die^ nölhige Ausbildung erhalten habe, darf 
uan schon daraus folgern, dass gerade in seinem Zeitalter die 
Iderei ihre höchste Blüthe entfaltete, so wie er selbst im ge- 
«ISeE Hannesalter mit dem.grössten Maler seiner Zeit, dem 
l|iailes« die genaueste Bekanntschaft machte. £r begab sich 
liflat aelliat in die Werkstatt dieses Meisters, brachte aber hier 
Dinge, welche er nicht genau verstand, ungereimte Be* 
m Vor und wurde dessbalb von Apelles zureeht gewie- 
^1 irie Plinitts berichtet '). Den Sinn für schöne Kunstfor- 
konnte er übrigens schon duixh die tägliche Anschaunng 



*> V§L Plutarch vit. Aleiandri c. 4. 

*>lth kaiv daher der Folgerimg, welrh« Hob. Geier in seiner 
Mrltt Aber die Erziehung u. d. Unterricht Alexanders d. Gr. msckl 
<S*U.)9 nicht beitreten. 

') Vgl. den Ausspruch des Aristoteles Polit. 111, 4. 
*) Phitareh vit. Alexandri c« 4. 

MPUnius XXXV, 10, 85. 

8* 
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der herrlichsten Kunstwerke ausbilden, mit welchen alle gi 
chischen Städte ausgestattet waren, und ^ie selbst Makedoni 
namentlich Pella ^ die Resident seines Vaters , ' aufzuweis 
hätte. Specielle Nachrichten Ober ^en im Zeichnen erhalten 
Unterricht hal)en un6 jedoi'sh die^ Allen nicht aufbewahrt. 
diesenK Allen war gewiss auch einige Unterweisung in der Aril 
metik , der Geographie und der Astronomie getreten , welc 
Wissenschaften zw jener, Zeit bereits betrachtliche Foftschril 
gemacht hatten und bald auch in den^ höheren Lehrcarsus d 
Didaskaleia aufgenommen worden waren. Die Kenntnisse in d* 
Geographie waren natürlich für den künftigen Feldberm n 
höchster Wichtigkeit. Ah Knabe schon hatte Alexandres eiai 
die anwesenden - persischen Gesandten nach den Entfemunga 
der Wege und über diiß Art <ler Reise nach Persie« befragt^] 
Dass der junge Aiexandros auch die nöthigen Kenntnisse in de 
Astronomie erlangt habe, dafür wird schon Aristoteles gesorg 
haben, welcher dieser Wissenschaft' grosse Aufmerksamkeit it^ 
wandte, wie seine Schriften ne^l oi^vov^ negl xiafiov, A( 
MiTiWQoXoyixä u. s. w. bezeugen. Auch erscheint ja die Astro- 
nomie schon bei Aristophanes als Gegenstand . des UnterrkM 
für reifere Jünglinge^). So wurde gewiss Alles, was die bdte 
nische nai&tia Gediegenes und Herrliches darzubieten vermocUe 
diesem für alles Schöne und Grosse empfänglichen Jünglinge ii 
vollem Masse zu Theü 3). . 

Auch anderen fürstlichen Sprösslingen , selbst unter bar 
barischen oder halb hellenisirtefn Stämmen wurde gewöhnlid 
hellenische Bildung beigebracht. So wurden die Söhne thessali- 
scher und epirotischer Fürsten gewöhnlich in hellenischen Sit 
ten und Wissenschaften aijsgebildet. Der Pberäer iason, toff^ 
der Thessaler, war ein Mann von hellenischer Bildung, ein ^y^t 
avvijhg xaX dgaan^piog nicht weniger als Alexander, undwflrA 
sich als solchen bewährt haben, wäre er nicht mitten in sei- 



^) Plutareh. vit. Alex. c. 5. Dürftige Landcharten waren vie 
früher, ichon zur Zeit des Alkibiades vorhanden, wie Aelian. y^ 
hlit. III, 28. berichtet. 

') Aristophan. Wolken V. 201 »qq. 

*) AuiführUcheres kann man über diesen Gegenstand bei Robe' 
Geier über die Erziehung u. Unterricht Alexanders des Grossen Th- 
HaHe 1846. 4. finden. 
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tn grossen Eotwarfen durch den Tod iinterbixichen worden '). 
firhos, König von Epeiros, war im zarten Knabenalter als 
Btkide von dem Stamme des Neoptolemos vertrieben worden 
nd hatte seine Erziehung bis zum zwölften Jahre in lllyrien 
Her der Herrschaft des Dynasten Glaukias erbalten, in welchem 
ihre er von diesem nach seinem Stammlande zurückgeführt 
■d hier als Herrscher eingesetzt wurde. Seine epirotische Be- 
lanng hatte jedoch den Knaben auf der Flucht begleitet und 
Miwar er jedenfalls auch in lllyrien einigermassen der helle- 
ÜUien EriiehuQg theilbaflig geworden. Plutarchos übergehet 
riie frdhesten Lebensjahre und kommt sogleich zum reiferen 
Iker. Dass er die Kriegstaktik so gründlich verstand, kann 
chon beweisen, dass er in seiner Jugend eine gute Bildung 
rlialten hatte. Ausserdem war er ein Mann von grosser Lei- 
BsstSrke und Ausdauer, von welchen Eigenscliaflen er einst dem 
Onig PtolemAos lu Alexandrien sowohl auf der Jagd als in den 
fmnasien Proben ablegte '). So wurde den Söhnen kleinasia- 
icher Fürsten grdsstentheils griechische Erziehung und Bildung 
{ Theil, seitdem griechische Cuhur sich dort ausgebreitet hatte, 
imentlich wurden in der spateren Zeit die Sprösslinge der pon- 
■cb^n, bithynischen , paphlagonischen nnd kappadokischen Kö- 

■ ■ ■ * 

ip.niiz nach griechischer Sitte und in griechischer Bildung 

Wr treten nun an den dorischen Stamm, um die gleich* 
uäige Entwicklung und den bis zum peloponnesischen Kriege 
Rmmnepen Standpunkt der vorzüglichsten dorischen Staaten in 
IMT der Erziehung , des Unterrichts und der Bildung zu be- 
■KnnL 



*) Tgl. Xenophon Helienira VI, 4, 21 ff. Paaa. VI, 17, 5. 
MBIatarch Pyrrh. c. 1 — 3 si^q. 
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nie Staaten des dörlseliea Staiunies« 

Sparta« 

8. 1. 

Uei den Donern finden wir ein anderes Staats-, ein anderes 
Familien -Leben, beides durch die ürziebung, hier die Bau|)(- 
bedingung eines voligOltigen Staatsbürgers , auf eine diesem 
Stamme eigenthüinliche Weise . vermittelt. So wie Plalon die 
dorische Harmonie als die acht hellenrsche dargestellt baO)« 
so dürfen wir auch den müderen Dorismus überhaupt ab dea 
eigentlichen Kern des hellenischen Lebens betrachten. 

Wir wenden unseren Blick zunächst nach Sparta, dem lü- 
testen, wichtigsten und umfassendsten der dorischen Staaten, 
wo die alten herkümmlichen Satzungen , Einrichtungen utid C^ 
Wöbnbeiten (die naXa$ä^ ndtgia v6fti/na und die i&iOftol) am 
längsten rein bewahrt uttd aufrecht erhalten wurden'). So 
lange dieser an sich zwar spröde, aber auch beharrliche, in 
sich abgeruihlete und feste Staat nicht durch zu häufige BeMh- 
rungen mit anderen Stämmen und Staaten den lykufgiscblül 
Dogmen untreu geworden ^) , wagte man eben so wenig die al- 
ten naiStv^ara anzutasten; als die alten Tempelbilder, die hei* 
lig verehrten ^oa^a in ihren noch steifen und unholded FornieD 
milder, holder und freundlicher zu gestalten ♦). Das Alte war 

^) Piaton Laches p. 188. d. vum Sokrates: np ovit C^y n^M^f^^ 
pog dii^yiSg düjQKfil dXi* ovx icKfri' oto/ua* di ovffi tpQvyt^^ 

') Vgl. Plutarch Lysandr. c. 2. Lykurg, c. 29. 

3) Vgl. Plutarch Kleomen. c. 3. Lykurg, c. 30. 

^) Daher aber auch Deiiidämonie und Superstition mit der Denk- 
weise Jenes ächten Spartiaten der älteren Zeit innig verschmölze** 
waren. Vgl. Plutarch Kleomen. c. 9. 
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■ sich selbst und durch die Achtung gegen die Vorfahren ehr^ 
mrdig und sanctionirf, und es galt für Frevel, ohne dringende 
(oth dann lu rOtteln und su ändern. 

IHe Eniehung war hier eine durchau« OlTenClicbe, inner- 
lieh and flusserlieh in die Gesetzgebung und die Verfassung des 
Staats TerfloGhten. Wenn min Demosthenes von den Instituten, 
fMkn and Briuchen der Athenäer bemerkt, dass man hier keine 
irwflrdige, keine ernste Angelegenheit auftinden könne, welche 
rieht durch ein besonderes Gesetz eine genauere Bestimmung 
«halten habe ^) , so dürfte sich dies wohl mit noch grosserem 
Rechte Ton Sjuirta behaupten lassen, obwohl hier die Zahl der 
Sesdiriebeiien Gesetie weit geringer war als in Athen '). Denn 
vo kein vo/uec gNetzUche Bestimmungen gab, trat der t9^4afi6g 
b solcher ein und wirkte durch die Geltung der öffentlichen 
lelBiiBg nrit der Macht eines Gesetzes >). 

Das mcbale und allgemeinste Ziel der Pädagogik zu Sparta 
lar Me anbediagte Unterwerfung des indi?idneUen freien Willens 
Ifll Bintekieo unter den gesetzlich bestimmten Willen der Ge* 
«flonÜMfl, der Gemeinde ^). Nur in der SUaUgemeinschafl, 



• ^) iMioadieii. geg. Arlstog. p. 898. It : Slwg cT ovJiy 9§u ctf^p^ 

*) Ultes oeifl alch sugleioh lo der dytu^iov , dtlftyn/uh» p raxoya'' 
Ptf9 di»! (Plalarch Lysandr. c. 30.), wäre dieselbe auch nicht gerade 
kseWttUeh in den Gesetzen aufgeführt WQrden. ~ Plutarch gibt das 
iolriM Jener Gesetze (1. c) nicht als zuverlässig an , sondern fUgt 

Uani i|p 99§Ktr. 

'^ ftntareh Agesil. e. 1. : Jii xai (fitifty vn6 roB 2tf*myido9 t^y 
*% ßplhmg nISc y6/uotg nn&fiyiovg x^l jfCi^i^^fiC notovauyp m^ff 

'jOar Staat ist hier gleichsam dar roya^ , der Einzelat, der BOr- 
Ci soll der sfraxrop sein; oder der Staat ist der iff490tij€f der 
*^|er ftU der fvd^^o<rrof sein; oder der Staat ist der x^a/nifr^Sf der 
'^V« dar M^fitos. Plutarch Lysandr. c. 2. von dem jungen Lysan- 
^i ^^d^V di 6 Jv<faydQog iy n%yitf nal na^icx^y lavr^y tifraxroyf 
^ ^ TH AÜof n^ds jo^s i&tc/uoi}s xal äyd^aidti xal XQiiTToya naatig 
i**"* 9rL_ Vgl. Plutarch Agesilaus c. 1. : ^x^V ^^ Xtyfiiy^y dyti^ 
^ ^ J€at§daifioy$y cxXti^äy fiiy oütray rg dmlrg xal noivnoyoyf nat" 
'•^••«•r di To^s yiovg ^^/ecr^«». Platon Alkibiad. 1. c. 38. 
^ m. C, Vgl. Xenoph. Memorab. IV, 4, IS. Was PiMon {Gesetze 
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durch und für den Staat sollte jeder Einzelne Geltung und per 
sönliche Bedeutung erhalten und in dieser das Bewusstsein de 
freien Mannes finden. Daher war auch hier die Erziehung s^ 
stematisch gegliedert und den verschiedenen Stufen des Alter 
entsprechend in gewisse Stadien ahgetheilt. War nun über da 
Leben des neugebornen Kindes durch die Aeltesten des Ge 
schlechts in einer Lesche günstig entschieden worden, so wurd 
es im häuslichen Kreise bis zum siebenten Lebensjahre eroäbi 
und erzogen. Mochten auch in der älteren Zeit die spartani 
sehen Mutter gewöhnlich ihre Kinder selber stillen, so tratet 
doch wenigstens seit den Perserkriegen in den Häusern dei 
durch Cultur .und Besitz hervorragenden Familien ebenfalls Am- 
men (rlrd-ai) und Wärterinnen (rgLOtpol) ein, nicht anders aj! 
in den übrigen hellenischen Staaten und erlangten hier um so 
höhere Bedeutung. Daher auch nur hier ein besonderes Am* 
nienfestv die Titbenidia, begangen wurde'); daher auch die 
lakonischen Ammen in den -übrigen hellenischen Staates em 
Zeit lang sehr geschätzt wurden ^). Ein Hauptzug in der er- 
sten Pflege und Behandlung der neugebornen Kinder ii?ar ^ 
dieselben nicht mit Windeln und Bändern zu umwickeln, daiBÜ 
dii^ Gliederformea nicht eingeengt und dadurch das nattlrlidM 
Wachsen und Entfalten derselben beeinträchtiget würde ^). Mi 
dem siebenten Lebensjahre gehörte der Knabe dem Staate ai 
und wurde nun der öffentlichen Erziehung theilhaftig ♦). 

Die Ausbildung des Leibes war nun in jeder Hinsiebt voi 
herrschend. Denn Stärke und Abhärtung, Gewandtheit und Am 
dauer bedurfte der künftige Bürger nöthiger als geistige Bilduo{ 
obwohl diese mit der fortschreitenden Cultur keineswegs gati 
verschmähet wurde *). Es galt auch hier Platon's acht hellen 



n, 659.) im Allgemeinen über die hellenische Erziehung bemerlc 
jf naidfoy oXxij t( xal «ywy»} ngog tov ^no tov v6f/ov koyov 6q0^6u ii^ 
fiivovj galt in der strengsten Bedeutung von der Erziehung der ja 
gen Spartiaten. 

Vgl. Athen. IV. c. 16. p. 139. a.b. u. Herodot VI, 61.- 

*) Vgl. d. Excurs über die r/r^a* u. rgoffoi, 

') Plutarch Lykurg, c. 16.: ^v di xaJ tisqI rag TQO(f>oig imjuU^ 
Ttg jutTct fix^VSy tScr* ävsv ünagyciycoy ixTQ((fovcag rä ßqifffiy Tolg /- 
ittf* y.ai xdtg fi'cfftf* iUv&fQia Tioifiyy ht di fvxola tcctg dutirMSy ^^ 

*) Plutarch Lykurg, c. 16. 

*) Vgl. Plutaroh Lysandros c. 3. 
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«eher Ausspruch: ^inc körperlichen Ausbildung dient die Gy- 
ODiBtik, cur geistigen die Musik^'), und der hieiin ausge- 
qinMihene Grundsatx war schon lange vor Piaton anvAi zu Sparla 
in praktische Anwendung gekommen. Künstliche Ahrichtung 
w hier ebeo so wenig als rein aihletische Ausbildung Ziel der 
GfUDastik. Sie sollte nelmebr die nalilrliche Kraft steigern und 
eriiaheo, den Muth wecken und beleben. Daher der Pädotribe 
■it seiner wohlberechneten Technik während der älteren Zeit 
Vat nicht zugelassen wurde ^). Der beste Pädotribe war hier 
jv die jugendlichen Seelen entllammendc Wetteifer, welcher 
Jeden spornte Alles aufzubieten, um Auszeichnung zu erringen, 
da Wetteifer, welcher den tüchtigen Spartiaten durch das ganze 
Leben hindurch begleitete und in der Lykurgischen Gesetzgebung 
begrOndei war '). 

§. 3. 

Der Unterricht im Lesen und Schreiben begann hier sicher- 

fich später als zu Atlien nnd war auch nur auf die nothdürflig- 

iten Leistungen beschränkt. Dennoch dürfen wir behaupten, 

dus die meisten wesentlichen hellenischen Bildungselemcnte, 

vdche wir zu Athen und in den übrigen ionischen Stauten iin- 

in v! auch zu Sparta in Anwendung gebracht wurden, nur in 

|M|Pfem Masse des Stoffes und mit weniger Zeitaufwando 

t4v4iuch in anderer Form ^). So hatte Sparta eben so wie 



') Staat II y 336. d. e.: ftfTt di nov tj ^iy inl cwfxatfh yv/Ltyatmxi^' 
i i^ ln\ tpvx§ fitoviftx^. 

*) Plntarch Apopthegm. Lacon. dir. §. 25. 

*) Plntarch Agesil. c. 5.: ovrcjg toixsy 6 Aax<ainx6g youo&iriji 
^■teucv^a T^S dgBT^g iußalijy sig rr^y nokiTtiav ro ffuoriuoy y.«} r/*- 
^^"^noyf ttii ttya rotg aya^olg diccfo^äy xccl au May fJyai TiQog rUAiJ- 
^t9vl6/ütyog- xtX. 

*) Wenigstens legt Piaton (Alkibiad. 1. c. 38. p. 122. b. c.) dem 
^PVtiiiischen Staate alle Eigenschaften bei, welche als llestandtheile 
^t hellenischer Natur und Bildung zu betrachten sind: d cF* av 
^**4**K «?ff <tü}(pQo<fvyt]y T€ x«i xoc/uioTrjra dnoßks\l>ai> y.a\ €v/fQfiay 
*«1 iixoXitty xa* f4iyalo(pQo<fvyriy xal ivra^tay xal €Mqiay xal x«(»r«- 
^ ««l ffftloTioyiay xal tfUcytixiccy xal (fUort/Liiag Tag Jaxsdaiitoyifav^ 
■ *'^* Sty ^y^cato tfavrdy n&6^ rolg loiovroig. Und mit diesem ganz 
'"'»•rordentlichen Lobspniche stimmt Xenophon Jaxtdai/u, tiomt, vom 
^''^'bis zmn letzten Kapitel ▼ollkommen überein, möge man ihm 
'"••rirtn den Vorwurf machen, dass er als intimer Freund der Spar- 
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Athen seinen Grammatistes für die Knaben, und die angehende! 
Epheben wurden auch hier von dem Grammatikos nnterriefatei 
Dass hier die homerischen Gesänge eins der ältesten und bo* 
deutendsten Bildungsmitte] waren, dass ferner die didaktisch 
ethischeu Lieder der späteren lyrischen Dichter (Tbaletas« Tyr- 
täos, Alkman u, a.) theils in den Lehranstalten gelesen aod 
roemorirt, theils im geselligen Umgange, bei gemeinsamen Mah- 
len, bei Festen und kriegerischen Heerfahrten gesungen wof. 
den, dürfen wir schon aus den zahlreichen hyporchematischeii 
Liedern, Chorgesängen, Hymnen, Päanen und KriegskiSogea 
{fftßaTfjQia , MnXia f^iXij) der Spartiaten folgern , so wie dies 
auch durch den Aufenthalt vieler Musiker und Dichter eu Sparta 
bestätiget wird ^). Hierin findet anch die Bemerkung des Ari- 
stoteles ihre Erklärung, dass die Lakonen gute und scbledite 
Melodieen zu unterscheiden vermögen, obgleich sie hierin keinen 
Unterricht erhalten haben '). Mit diesem Ausspruche des Sta- 
giriten sollte gewiss eine Unterweisung in den AnfangsgrilnÜen 
der Musik nicht geleugnet werden, wenn auch zur Zeit dieses 
Philosophen hierin weniger geleistet werden mochte, als ivdh 
rend der früheren Periode. Plutarchos urtheilt daher gewiss 
richtig, wenn er den Lakonen gorgfältige Studien in Betreff des 
Gesanges beilegt ')• Die ältere Zeit war in dieser Beziehung 
gleichsam klassischer und die Musik scheint im allgemeioerett 
Gebrauche gewesen zu sein als späterhin ^). War doch tibe^ 



tiaten seine Schilderung etwas idealisirt habe. Offenbare Unwahr* 
heiten konnte er seinen Zeitgenossen doch wahrhaftig nicht vor- 
tragen. 

Vgl* Plutarch de music. c. 9 ff. Plutarch Kleomen. c. 2., wo 
der ältere Leonidas über den Tyrtäos befragt , antwortet: er sei eia 
„dyccd^de yiejy ^'v/^f alxäiXHu^^y wozu Plutarch hinzufügt: i/unt/unli^ 
/ueyot ydg vnd i(3y 7ioi'ij/LiceT(oy iyd-ova&aafiod naQct ras /uaxofS ^(peidovi^ 
iavjfSy* 

«) Polit VllI, 4. 

*) Instit. Laconic. {. 14. : ianov^aCoy di xal nt^l rä /uUii nal f^ 
i^däg ovJiy ^rxoy, 

«) Vgl. Platiiu G«s. II, 666. d. uad O. MiUler Por. 11, 327 (^ 
Kapp Aristotel. Staatspädag. S. 149. v^miuthet, y^dass die Lakon^^ 
in den früheren Zeiten sich nicht sowohl durch eigentlichen Unte^ 
rieht, als darch Anhören maDhlcbfackpr musikalischer 4>arstelluiigr^ 
ein richtiges musikalisehes Urtheii verschafft haben.'* Dies aber sft# 
doch wenigstens eiiM Ubendii;« Theilnahme vorans, «ad w# die#> 
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kapt schon «ehr früh auch in den Obrigen Staaten des Pelo- 
poMMos die Musik als eine ethisch bildende allgemein verbrei- 
Mt Bei d^D Arkadern war es ein gesetzliches Institut, dass 
"Üe Knaben schoo im zarten Alter (tx rrjniiür) Hymnen und 
PiiMn flingm mnssten, in welchen nach alter Sitte (xaxä tm 
^itfta) die Helden und Götter des Landes gepriesen wurden. 
Sfiterfain ' lernten sie die Weisen (vofiovg) des Philoxenos und 
fa llAietheos und ftlhrten mit grossem Eifer alljährlich unter 
AeDjriftchem FlOtenspiel im Theater Ohorreigcn auf, sowolil die 
loabeil ab die Jünglinge und zwar in besonderen musikalischen 
WetikSnipCeD. Sie hielten es nicht für Schande offen zu geste- 
hen, daes sie änderer Wissenschallen unkundig seien, aber ihre 
Debangf und Kenntniss im Gesänge konnten sie niemals yerheh- 
l^ü, da feie diesen nothwendig alle lernen musHten ^); Wie 
weit ffidi dtir Dnterricht in der Kenntniss und im Gebrauche 
der Sprache Mitrecken mochte, Iftsst sich einigermassen aus 
der- firachyfegie der Spartiaten abnehmen, welcher man sich 
TOQ JugMId auf befleissigte. In wenigen Worten sollte ein 
ateöbeilder, inhaltschwerer Gedanke, gleichsam ein gediegener 
Kero des Gedachten, hervortreten, wobei das Derbe, Massive 
flidit dbto verschmähet wurde '). — Die ygafif^ata erlernte 
ittta so weit es für nttthig erachtet wurde; anderweitige Disci- 
|HMIi und Wissenschaften aber liess man nicht zu, wie Plu* 
tarckoa berichtet '). Unter ygAfifiaxa kann man hier doch nur 
liMn und Schreiben verstehen. Man darf indess wohl anneh-> 
, dass die meisten Spartiaten während der älteren Zeit bei- 



M iadet, mOsBSU auch Viele nach UnterweUuag itrebeti oder sie 
*wlea lieh so gut es gehet als Autodidakten eiaige Ausbildung ver* 
«hflba. 

') 8* Polybius IV, 20, 4 if. 

*) Vgl. Tknkydid. IV, 17. Platoa ProUg. c. 28. p. 34S. Plutarcli 
I^«. 19.: iyid ifi xal roy Xoyoy S^i3 roy JaxoayiXoy ß^ax^y^/uiy tlyat 
^9yri»f fiS^<fra di rtiiy n^ay/udriay iff-txyov/uiyy xri. T. VIII, 3. 1 
%|«toyJa nvmriy xat at^v^^katoy vovy iy oiiy^ ne^k^x^vaa* Plnt. 
^'••it c» 11. 8 Tcal r^J Xiyuy t* /a^««!' xai Aaxmy^x^y nf^ig dUtjJinve 

/) lostit Lacoii. |. 4. Dies kann aber nur auf die altere Zeit 
^••WH«a %ir«rdeii. Denn der König Kleompnefl liatt«* uU Jiiftgüng den 
^Wah^j den Burystheniten, einen Sehtiler des* Zenun, Kuni Lehrer 
^* ^ nillusophie , welcher auch aiidefe Junge Spartiatep hierin im- 
'^^ditete. Vgl. PluUrch Kleomcn. c. 2. 
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des ziemlich schlecht gelerot hatten und das Gelernte, wovon 
sie bei ihrer gewöhnlichen Lehensweise wenig oder gar keioen 
Gebrauch machten, bald wieder zu vergessen pflegten. Wahr- 
scheinlich dienten die Hhapsodiecn des homerischen Epos als 
Lesebucl], da ja Lykurgos dieselben laut der Sage aus Asien 
nach Hellas gebracht hatte. Entweder hjitte jene Sage nicht 
entstehen oder wenigstens sich nicht behaupten können, wenn 
jene Gesänge nicht schon früh zu Sparta heimisch geworden 
wliren. Aus allem diesen leuchtet ein, dass man die Worte des 
IsoKrates nicht im strengen Sinne des Wortes nehmen darf^). 
Wir müssten sonst in der That die Spartiaten von aller helle- 
nischen Bildung völlig ausschliessen. Das wäre aber nicht we- 
niger unsinnig als sie in ihrer geistigen Cul<ur den Athenäera 
gleichzustellen. Jsokrates hat sich im Verbältniss zur edleren 
und feineren Bildung der Letzteren nur etwas stark und zu- 
gleich mit stolzem patriotischen Bewusstsein attischer Ueher/f- 
genheit ausgedrückt. Er wollte in seiner panegyrischeo Fesi- 
rede AÜiens Herrlichkeit durch Gegensätze dieser Art nur m^cbr 
tiger hervortreten lassen. Die Gebildeten unter den Spartiaten, 
durch welche seit den Perserkriegen jeder diplomatische Ver- 
kehr mit den übrigen Staaten Teimittelt wurde, bedurften nicht 
blos der nöthigen Kenntnisse im Lesen und Schreiben, sie 
mussten auch Kenntnisse in Staats- und Hechts -Verhältnissen 
haben, mussten mit den politischen Einncbtungen und Verfas- 
sungen der einzelnen hellenischen Staaten so wie der Barbaren 
bekannt sein und mussten sich doch auch auf einen geordneten 
Vortrag verstehen, um bei Versammlungen und Berathungen 
verbündeter Staaten so wie bei der Function einer Gesandtschaft 
Sparta nicht unwürdig vertreten zu können. Dass sie dieses 
Alles recht gut verstanden, erhellt hinlänglich aus den Reden, 



^) Panath. c. 83. : o^tot di tocoütov unohkihuuivot, r^g Tcotv^g 
natdeiag xai (f'iioaognag ilcty 9 cScrr« ovdi yQau/jt€t%a /uay O-Ayovöi. 
Ein Redner liebt stets die stärksten Gegensätze und ist daher nie 
von gleicher Auctorität als ein Historiker. Wie hätte auch Prota- 
goras bei Piaton (Protag. c. 28. p. 343. p. 147. Stallb.) von den sieben 
Weisen behaupten können : oirot navrtg CtjXonal yal iQuarak xal fior- 
d-tjral ^cav rijg jäaxidat/uoviujy naidficcg xal xara/uad-oi &y T&g adrdy 
Tiqy <ro(f$ay rotavrtjy ov<i€ty ^ Q^/uara ßqu^ia dhojuyij/Li6y§vra %x60t^ 
ilQ%uiytt, xtL Auch lässt sich das Urtheil des Isokratea nicht mit 
den oben angeführten Urtheilen des Piaton und des Xenophon ver- 
einigen. 
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welche ThukyfHdes den Diplomaten und Feldheim dieses Staa- 
tes in den Hnml legt, wobei doeh wobi dieser wahrheitslie- 
bende Historikier den Horizont der spartanischen Bildung weder 
Überschreiten wollte noch im Angesichte seiner Zeitgenossen 
konnte. Uebrigens hatte ja auch Sparta eben so wie andere 
hellenische ' Staaten seine geschriebenen Gesetze, seine Inschrif- 
ten auf Denkmälern, seine Urkunden itber Vertnige, gewiihnlich 
Mir Stelen aus Marmor, bisweilen wohl auch auf ehernen Tafeln 
»iigegniben, seine diplomatische Geheim -Schrill der Skytala, 
Hid vieles Andere dieser Art ; so dass es' leicht einzuseben ist, 
vie man die Worte des Isokrates aufzufassen Indie. (lewiss 
«raren seit -dem peloponnesischen kriege zu Sparta sowohl Gram- 
iiatiker-als Rhetoren zu finden, welche die nach Bildung stre- 
uenden jungen Spartiaten unterrichteten, wenn es auch wirklich 
olne factiadie .Wahrheit würc, dass Kcphisophos aus der Stadt 
entfernt worden sei , weil er versicheK habe , er könne Über 
^ioed beliiBfcjgen Gegenstand den ganzen Tag hindurch sprechen '). 
Ausserdem war hier besonders die durcb stetiges Zusam- 
menleben der mSunlichen Jugend geweckte und genährte Gei- 
sieseDtwickelung von Wichtigkeit, welche sich, wie schon be- 
BMffkt wurde, in kurzen, schlagenden, sinnigen und kemhaften 
Antworten , Fragen , Sätzen bewährte. Das stufenweise Auf- 
*<teilen Yon der jüngeren Genossenschaft zur älteren gestattete 
j^tai Alter eine naturgcmässe Entfaltung der geistigen und leib- 
liduii Kräfte in harmonischem Zusammenwirken, so dass die 
>>^Midie psychische und somatische Lebendigkeit in keiner 
^rise abgeschwächt oder gebrochen, vielmehr auf alle Weise 
9^*^ckt und gefördert wurde. Die gemeinsame öffentliche Er- 
***lMiiig {^axwviXfj , najQiog y ^vAovqyuoq aywyri) erstreckte 
^ eigentlich nur auf die sogenannten noXiTixo\ naiStg^ auf 
fc Kinder vollgültiger Staatsbürger und die von diesen selbst 
^Wsen Motbaken '). Ausserdem nahmen jedoch auch Ilalb- 
Wrtige (y 69-01)^ uugewiss ob überhaupt oder unter besonderen 



Plutarch Instlt. Lacon. §. 38. 

*) Vgl. Plntarch Agesil. c. 1. und Kleomenes c. 8.: xrri 6io rtSv 
^^^qifptoy roü KXeo/uirovg y ovg juod-axas xakoüöiv xtX, Dieselben 
^"«IHI auch durch verschiedene Merkmale von denen and rijs x^gag 
J^*l(Heichnet. 80 etwas erwähnt Sosibios bei Athenäos Xll, 15. p. 
^ *'S Iv tavTji ffvfiißaiyn roüg /uiy and Ttjg x^gag xakafio^g <rT€(f ayo^d-ai 
' •^iiyylcf*, ro^f (T *x rijg äyiaySjg nuWug aajffayciTOvg tixoXovO^fTy. 
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Bedingungen und BeftcbrUnkungen v an dieser noUtnc^ iyft^ytj 
Antheil 0- In dieser letzteren Beziehung mocble die Zeit mü- 
dernde Modiiicaüonen berbeiführen« .Denn wer den Cursus diq^ 
ser Erziehung nicht dttjrchgemacht liatte, konnte gesetzlich an 
den Staatsämtern keinen Antheil nehinep '). 

Dagegen war die irnnoux^ aywyii, welche .Polybios «r- 
wSritnt^), ein geringerer Erziehußgscnrsus, dessen VerhältDiss 
zu der Äytoyti der noXiTtxol natSt^ sich jedoch nicht genau be- 
sthnmen lässL Vielleidit bezeichnet dieser Ausdruck die Enie- 
hung der Periöken; Hetökea und Banausen, deren Bildung in 
Betreff der yQu^t^ara und des zu erlernenden Stoffes )ener nur 
wenig nachstehen mochte , da ihnen in den meisten Fällen die 
materiellen Mittel dazu nicht mangelten. Wir kennen ausserdem 
eine bedeutende Zahl besonderer Ausdrücke, welche besondere 
Abstufungen des jugendlichen Alters bezeichnen. Ein solcher 
ist: Mityllen (/tc/rrXXce) , mk welchem Namen man die jflBg- 
sten Knaben, wahrscheinlich vom siebenten Lebensjahre ali^ 
zeichnete ^). Mit dem vorrückenden Aber wurden auch die discl- 
plinarischen Forderungen gesteigert und geschärfL Mit dem 
zwölften Lebensjahre trat ein wichtiger Abschnitt ein, welche 
eine staiie .Aufgabe der Abhärtung herbeiführte. Die Kntbel 
dieses Alters mussten sich nämlich das ganze Jahr hindurch ohne 
Untergewand (x^tcav) mit- ihrem einfachen Mantel zur Bedeckung 
des Laibes begnügen, welcher Mantel nach dorischem Zuschnitt 
ziemlich kurz war. Femer mussten sie in rauher Lebensweise 
dine Bad und sonstige Pflege des Leibes ausharren, einige T»ge 
'des Jlahres ausgenommen, während welcher ihnen eine freofld- 
liehere Behandlung zu Theil wurde ^). Auch sollten sie ^nach 
des Lykurgs Verordnungen unbeschuhet -laufen , um bebender 
und sicherer im Tritt und Schritt zu werden, um sich leichter 
und zuversichtlicher bergauf und bergab zu bewegen *). W«h- 



Dcrartlge Unterschiede mochten bei einer su starken Abmarknn^ i** 
grosser Zahl vorhanden sein. 

*) Xenoph. Hell. V, 3, 9.: xal yod^ok rtSy Snttqjitndiy /naka fr^*' 
<ff7; xal T(3y iy ttoXh xtUtSy ovx änstgot, 

») Plutarch Kleom. c. 11. Instit. Lac. §. 21. 

») Polyb. XXV, 8, 1. 

^) Hesychius s. v. Mitvkla, 

') Xenophiin Staat d. Lak. II, 3. Phitarch Lykurg, c. 16. 

') Xenoph. 1. c. 
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reod dieser Zeit gehörten sie xu eioer ßQva nulimy unter der 
AuUcht eines ßavmyof. Die ßova aber amfasste mehrere Jlui i). 
Gegen das sechszehnte Jahr hin nannte man dieselben Siiwvui ^. 
IbUc/pcyf^ hiessen die ältesten derselben und mit dem Prüdi- 
cat BXfiviQ bezeichnete man diejenigen, welche bereits zwei 
hhre über das Knabenalter vorgerückt waren ^). Dem Türh- 
ipten unter ihnen (ropcuTor^ x&v <Ip/raiy, nach Plutarch tq 
htfM^iidia%u%^') wurde eine gewisse Aufsicht und Strafgewalt 
Iber die Knaben der Ile anvertrauet ^). Auch werden in ahn- 
icher Beziehung die ofinuiSeg genannt '). Die Proteiren aber 
rscheinen als Jünglinge von zwanzig Jahren ^). im letzten Sta- 
ium des jugendlichen Alters und der damit verbundenen stren- 
211 Disciplin standen die Sphaireis ^). Andere uns bekannte 
ikonische Bezeichnungen, wie xvgouviotj axv^Qaxtg^ okvqM" 
101, xciipaUcncof (welches letztere Wort indess mehr den Rre- 
^m angehörte) enthalten keinen Begriff einer besonderen Ab- 
larkong und mögen nur im Allgemeinen das jugendliche Kna- 
»a- oder Epheben- Alter angedeutet haben ^). Dem Pädono- 
os, einem Manne von hohem Ansehen, standen in seiner Fun- 
ion Mastigophoren, junge rüstige Männer zur Seite, um nöthi- 
ofalla Dificiplinar- Strafen sogleich zu vollziehen*). — Be- 
pdiere Aufsicht über die gymnastischen Uebungen führten hier 
«pniirdem auch die Bidiäer, fünf an der Zahl, welchen es ob- 
^, die Wettkflmpfe der Epheben anzuordnen ^®). Durch diese 
bttnftingen hindurch ging die energische Erziehung der voUbflr- 
gn Striine der Bürger (der noXinHo* noudig, ol ix rijg iyaty^g 
»Zlc(), von welcher das Gesetz nur diejenigen Sprösslinge der 
Lttnige befreiete, welche einst zur Regierung gelangen sollten. Die 



<) Böckh Corp. Inscr. ad n. 61. 67. 69. Vol. I. p. 612 sqq. 

') Photiuc Lexic. p. 407. 

*) Plutarch Lykurg, c. 17. ^ 

^) Xenoph. rep. Lac. 11, II. Plut. Lyk. c. 18. Hexych. v. "fQayfg. 

') Hesych. i. r. 

*) Heiyeh. s. v. iearä nQ^or^^ag. Phot. Lex. v. Tiard ngfOTii^tcs, 

') Pami. 111, 14, 6. Vgl. Böckh Corp. iiiscr. n. 1386. 1433. 

^) Vgl. Aristoph. Lysystr. v. 983. Schol. ibid. Hesych. T. II. 
^tt. 1224. ed. Alb. 

*) Vgl. Xenoph. Staat der Laked. II» 2. 

'*)Paui. Hl, 11, 2. 
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übrigea Söhne der Könige mussten sich wie jeder Andefe die 
ser Erziehungsweise unterwerfen, wenn »ie einst zu Ofifentlicbe/} 
Aemtern zugelassen werden wollten. So hatte Agesilaos diesen 
strengen Cursus durchgemacht ^). Halbbürtigen wurde, wie be- 
merkt, die Zulassung nur in besonderen Fällen gestattet, wahr" 
scheinlich wenn sie sich durch gute Sitte und kriegerische Tüch- 
tigkeit ausgezeichnet hatten. Unter - Un>ständen war es aach 
Fremden erlaubt, an dieser Erziehung Theil zu nehmen, doch 
jedenfalls nur, wenn sie in Sparta bleiben wollten. Man b^ 
zeichnete dieselben tnit dem Prädicate TQ6q)i^oi. Dagegen war 
es keinem Sparliaten verstattet, seine Söhne in einem fremden 
Staate erziehen zu lassen , so wie überhaupt den Spartiaten der 
Aufenthalt in fremden Staaten nicht erlaubt wurde, falls die^ 
nicht etwa im Dienste des Staates, in der Function eines Abge- 
sandten u. s. w. geschah ^). 

Die Orchestik der Sparliaten trat am schönslen in ihren 
knegerischen Tänzen hervor. An ihren Festen wurden koflst- 
voUe und schau würdige Chortänze aufgeführt, unter welchen 
sich die Gymnopädien auszeichneten ^). Ueberhaupt waren ihr« 
Feste ethisch reiner und mäunerwürdiger als anderwärts. Z» 
Sparta sah man keine Dionysia mit solcher Ausgelassenheit be? 
gehen, wie in anderen Staaten, in welchen sich keiner schsmt^ 
während dieses Festes berauscht zu sein ♦), sofern theils der 
mythisch dionysische xw^og, wie wir ihn in zahlreichen Vasen- 
bildem erblicken, dazu gleichsam eine uralte Berechtigung zu ge- 
ben und man den rebenspendenden Gott dadurch zu ehren schieo* 



^) Plutarch Agesil. c. 1. 

*) Plutarch Instit. Lacon. c. 19.: änodij/uiiy J« ovx i^^y kvtoU^ 
tva /Ufj ^eytxüfv id^tay xal ßicjy cl7iaidtvT(oy ^«raa/wcr*. 

^) Vgl. Krause Gymnastik n, Agonistik d. Hellenen Th. II. S» 
828 f. und in der Real-Encycl. d. class. Alterth. s. v. Gymnopädiä 
Th. 111. S. 1021 — 24. Auch Uyporchemata S. 1558 f. ibid. 

♦) Piatun Getze I, 657. b. c. : ovd* iariy o<fTig «y anayreSy x(afi^'' 
Coyri Ttvi^ ^(rd fdid^tjg, ovx äy rtjy /usyiGTijy dixrjy (v&i;c int^Biij' *^ 
oÜT* äy ^liovoci^a nQO'iaöty i/oyr^ avroy kvcairo ^ dianfQ iy «^a|tf* 
M6y noTf TittQ* vfÄiy iyoi, xul iy Tögayri (fi mcQct ToTg ^juftiQotg äno^ 
xoig nä<fay i&saffccfitjy ti^u nvkiy nfQi t« J^ovvaia fied-vovc ay. ^ 
Sparta war es überhaupt gesetzlich verpönt berauscht zu sein (Pl^ 
tarch Inst. Lacun. 239. a.), und es würde sich ein Uebermass i^ 
Getränk ohnehin schlecht zu ihrer Frugalität in der Kost verhalt^ 
haben. 
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Ueber die anderweitigen pädagogischen Institule zu Sparta, 
kr die sparsame Kdst, um den jugendlichen Leib schlank 
od tlaaüsch xu machen, über die hi den Jahren der Abhär- 
ng gegebene Erlaubniss, gewisse Gegenstände, welche zur 
riining. dienten, heimlich zu entwenden, um den Hunger zu 
iDen, und Aehnliches, geben Xenophon und Plutarchos aus- 
ikilicheii Bericht^). Die so mannichfach beurtheilte Kryptie 
iirihrte endlich die meiste Gelegenheit, sich in Entbehrung 
li Auedauer zu üben '). In dieser Beziehung werden uns von 
iv Alten die wunderbarsten Dinge erzählt. So hatte einst ein 
übe einen jungen Ftfchs entwendet und hielt ihn mit aller 
»rsicht unter seinem Mantel so lange \Trborgen , bis er selbst 
>n den ZSlmeo und Krallen desselben gänzlich zerfleischt den 
e&si aufgab ^). 

Insbesondere unterschied sich die Erziehungsweise der 
partialen von der attisdien und der der ionisclien Staaten über- 
mpt dadurch, dass zu Sparta auch die Jungfrauen (ß-tjXvg 
elda) an den gymnastischen Uebungen Thcil nahmen ^). 
ich der Daretelking des Aristophanes aber selbst noch die 
rauen*). 

Ueberiuupt muss die Erziehung und Bildung des weil>- 
Aea Geschlechtes im dorischen Stamme bei aller Einfachheit 
Anr Art gewesen sein , als man sich gewöhnlich vorstellt , so 

') Xanoph. de repnbl. Laced. 11 , 2 if . Agesil. c. 5. Plutarch 
fjkuf. c. 18. nnd Institut. Lacon. c. 2. Auch kann man hierüber 
^mUer Der. II, 40. 300 sqq. Fr. Gramer Gesch. d. Erz. I. S. 177 ff. 
Vfltielieii. Ich habe es hier nicht für meine Aufgabe gehaltea, 
^jede pädagogisohe Kleinigkeit ausführlich zu werden, zumal in 
Wiiea, welche bereits von Manso, O. Müller nnd Gramer entwickelt 
tiiea sind. 

*) Vgl. O. Mnller Dorier 11. S. 3tO ff. 

MPlntarch Lykurg, c. 18. 

^)Vgl. Theokrit. XVin, 24. Plutarch Lykurg, c. 14. Apophth. 
^*««i. p. 223. 

M Ariatoph. Lysistr. v. 82. Vgl. Krause Gymnastik Th. 11. 8. 

ff' Dies würde auch mit dem vielbesprochenen Heldenmnthe der 
'P^ituierinnen übereinstimmen. In dieser Beziehung bemerkt Fr. 
^gel (s&mmtl. Werke Bd. IV, 115. Wien 1822.): „Wer also die 
^^lehten Plutarchs vom Ueldenmuthe der Spartuueiinnen unbe- 
^t annehmen wollte, vvürde nur beweisen, dass er nicht prüfen 
^'^^i wer alle unbedingt verwerfen wollte, dass er nicht zn un- 
*«'»cktiden wisse." 

Kra«ie, Geiohiebte d. Erc. ^ 
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Urie dieselbe von det io den Ionischen Staaten sehr verachiedn 
waf. DM innere GemUlhsleben der dorischen Jungfrau mm 
siaAer, Intensiter gewesen sein, als das der ionischen ^ won» 
eriLläriich wird, das der dorische Stamm s^ Tiele Dichteriiac 
aufzuweisen hatte^ Gehorten dieselben auch nicht sflmmttck 
dem rein dorischen Stamme an, so giengen sie doch aus d« 
mit dem dortschen näher als mit dem ionischen verwandlet 
ftoii^hen Stamme henor. 

8. 4. 

yiie sehr nun auch Sparta im Verlaufe der Zeit, besoi- 
det» seit dem peloponnesischen Kriege von der alten Reiohcil 
und Einfachheit der Lykurgischen Verfassung abgewichen seil 
mochte, so war doch noch zur Zeit Alexanders des Grossen bei' 
ddn Spartiaten die althelleniscbe ivögilu als vorherrschende Tu- 
gend, wenigstens mehr als anderwärts, zu finden. V^le häUe im 
^ntgtsgengesetttan Falle Diogenes von Sinope, als er einst »af sei- 
ner Reise von Sparta nach Athen befragt wurde, woher er VuM&iiie 
uhd wohin er sich. begeben wolle, antworten können: ^leh habe 
den Heerd der Männer verla^^sen und begebe mich zu dem der 
Franen^ ^). Dies hätte doch wohl dieser einfache, derbe und 
gerade Freund der Wahrheit seinen Zeitgenossen nidit ins G^ 
siebt sägen können, wären die Spartiaten um dieae Zeit (bereits 
ganz verweichlicht gewesen. 

In der späteren Zeit erhielt die spartanische DisdpliD. 
welehe der energische König Kleomenes wieder zu heben ge- 
sucht hatte 4 nach dessen Niederlage und Flucht, durch die 
Achtter einen empfindlichen Stoss, welche die lyklirgische Ver- 
fa^sting und Erjsiehungsweise abzuschaffen befahlen und an d^ 
ren Stelle die achäischen Sitten und Bräuche einführten *;. Weil 
grösseres Verderben brachten diesem Staate in ethischer und 
politischer Beziehung die selbstsüchtigen Bestrebungen der IV 
ranileA Machanidas und Nabis, von denen namentlich der Letz- 
tere alle noch vorhandenen Ueberreste altspartanischer Sitte und 
Denkweise völlig zu vertilgen strebte ^) ;. ein entsetzliches Bei- 

•) Nikokles nqoyvfAvasiA, c. 3. p. 275. Rhetor. Graec. To». I. 
ed. Walz: %i^v dv^i^iSy^ tlmy, lariay d<f>iig inl j^y yvvatntiy iunür 
Iv^a, iQyotg riig t^vüng dijXay ovx oyo/uaat, 

«) Vgl. Llvins XXXVill, 34. 

») Vgl. LIviiM XXVIII, 7 sqq. XXXIV, 27 »qq. 
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pid^ wie die sUdiste und herrlichste Nfitionalkraft durch im- 
btamge. unglackliche Heibuni^en mit inneren und äusseren 
llchton endlich ermatten und zur Beute einer hinterlistigen 
pwworfenen Tyrannis werden kann. Das Erziehungswesen die- 
ler spfiteren Zeit war natürlich durch roannichfache Verhültnissp 
feMbt und ist kaum noch einer genaneren Erörterung wtir- 
ig*). Dai Princip des romischen Senats war es eben auch 
Beht, in den unterworfenen Staaten Gesetzgebungen, wie die 
Ijkorgische, zu begünstigen und wieder zum gedeihlichen Le- 
in zu bringen'). Vielmehr ging er stets mit aller Consequenz 
dinuf aus, alte Institute und Gesetzgebungen, welche den alten 
Geist der Freiheit athmeten und ein Volk mit energischem Wil- 
len und mit Tbatkraft zu erfüllen vermochten, abzuschwächen 
ckder auindOsen, namentlich seit den mit Hannibal, Antiochos 
vea Sjrrien und mit Philippos von Makedonien geführten Kriegen. 

Kreta. 

Auf Kreta mit seiner uralten Cultur, in welcher sich seit 
d«r Wanderung der Herakliden der Dorismus als überwiegendes 
vad gestaltendes Element geltend gemacht hatte, flnden wir 



'*J Plutarch Instit. Lacoii. c. 24. schlieast seine Darstellung mit 

'Mguien wichtigen Worten: Tots /uiy ovy JvxoiSgyov xQ^t^^^^ y6f4oig 

i^Utf wtl TöU 2l^xoK ifd/Liiiyaiftt y IngtArivt r^g 'ßJUAdog ivyo/ui{c xal 

<MEy Xf^potß irtSr nkvxtntoaitav xttj' oiiyoy cfi naQttßaiyo/tiiyajy xsl ^t- 

^^^nktg xal nJitoyt^iag naQUsdvo/Ltiy^s xai ra r^g 6vy&fijL%tag ijXaW" 

*^ Ttal ol iSvfJtfÄttxoh dtd rapra (fvg/uiytSg d/oy nqdg avrovg, ^jÜI* 

h*K »Hcfg l/orrff ftird T^y *PUinnov roS Maxidcyog iy XH(}toy(i^< 

*^^') ndtrrmr air^y rtSy 'EJÜi^ywy i^yt/uoya xtera n y^y xal (^aka^auy 

^flfivtfdb^tfir, xoi fitra^d cT Uii^aydQoy riy vtdy /utTd t^k BtißaStty 

**>Hifi4f4yy f'oyot Jaxtdat/ioyiOk — ndyv ßgax^tt rtyd Cdi^vga dta^ii^ 

^•'Wf t^g JvxovQy9v ro/uod^taiag , oilit avy^crf^artvcay ciftt roHotg, 

•*» nXg fiiral^ MaxidoytxoTg ßnCkXtvff^^ ovi* ttg ovyidQkoy xotydy 

^'fWtr, oidi <ff6^oy ijytyxaV ttag oi nuyr&na<Siy ^nfQkdSyng T^r Jv- 

•'WH V9fiO&9<fiayy vni rdSy Iditoy nokkJtSy itvQayyfv&ti^fuy , jutfdiy 

^* ^ytig t^g natgt^ov ayioy^g' xal nagaTfX^ciot roig äUotg yiyS- 

f*^ riv Tfffoff^iy iüxJiHtty xal na^gijciay dni^iyro xal ilg dovUiay 

f^^^tnifaw xal y^y ^d 'Pmjuaiois, xa&dntg oi äUoi ''EUijyig, iyiyoyro. 

') Die unsanbere Politik des römischen Senats gegen die Staa- 

*•" *«■ Peloponnesos, namentlich gegen den achäischen Bund erhellt 

•«» PolyMus, reliquiae libr. XXIV. c. 10. 5. 9 — 14. ii. libr. XXV, 

•^ *• M sqq. 

9* 
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zwar in den Hauptbestandtheilen eine der spartanischen , 
artige Erzieh nngsweise, Jedoch mit dem merkwürdigen 
schiede, dass hier der Knabe weit länger, nämlich bii 
siebzehnten Jahre, dem Kreise der Familie angehörte ui 
dem achtzehnten erst in «ine Genossenschaft {aylktj) e 
von welcher Zeit ab ihn nun die gemeinsame pädagogische 
die überwiegende somatische Ausbildung und Abhärtun{ 
eben so wie zu Sparta in Anspruch nahm *). Vor diesen 
tritt in eine Agele hiessen die Knaben oxonoiy auch am 
aus welchen Bezeichnungen schon hervorgehet, dass sie 
als noch in häuslicher Verborgenheit lebende, noch nich 
Staate gehörige Individuen beträchtet wurden. Nichts dest 
niger war ihnen doch schon einige Theilnahme an ößeni 
Instituten gestattet Sie wurden nämlich von ihren Vätern 
auch von ihren nächsten Verwandten mit in das Andreio 
nommen, wo sie einen gemeinsamen Platz auf dem Bodei 
nahmen und ihr gemeinschaftliches Mahl, welches für deoi 
in einer halben Portion bestand, verzehrten. Auch konüte 
nach dem Mahle den Erzählungen der Männer zuhören, v 
sich ' auf kriegerische Thaten und andere glorreiche Ereij 
der Vergangenheit erstreckten. Die Aufsicht dieser axou 
Andreion war einem nai8ov6(xog anvertrauet *), Hatten ( 
ben nun das siebenzehnte Jahr zurückgelegt und waren ii 
Agele zusammengetreten, so hiessen sie ayiXaaxoi und bi 
nun gleichsam eine Jugend - Corporation des Staates. De 
liegen uns kretische Urkunden vor, aus welchen erhellet 
bei Bündnissen die Kosmoi verpflichtet waren, den Vertr 
auf das Einhalten der gegenseitigen Bedingungen auch ai 
Agelen auszudehnen '). Man mochte dabei die Zukunft in 
haben, sofern nach Verlauf mehrerer Jahre die BeobachtuD 
Vertrags auf die zu Männern gewordenen ayllaatoi über 
musste. Der Vorsteher einer Agele hiess aytlatrig *)• Di( 
tung der jungen Genossenschaft übernahm gewöhnlich der 



*) Vgl. Hoeck Kreta Bd. III. S. 99 f. n. Krause Gymnasti 
Hellenen Bd. II. S. 690 f. 

') Vgl. Ephoros bei Strab. X, 739. Cas. u. Dosiadas bei i 
IV, 143. 

>) Chish. p. 134. Hoeck Kreta III. S. 101. 

*) Ephoros bei Strab. 1. g. Herakl. Pont. c. 3. 
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jenigen ayAuarog, von welchem die Anordnung der uyArj 
^gangen war und um welchen sie sich als ihren Koryphaos 
ippiit hatte. Dieser Vorsteher war nun ihr Führer und Ord- 
r ia ihren gemeinsamen Unternehmungen, namentlich in der 
r ILreta so wichtigen und ei'giebigen Jagd, in den gymnischen 
id agonistischen Wettkampfen u. s. w. Dass der Agele noch 
n besonderer Lehrer beigegehen worden sei, wird nirgends 
meldet und ist nicht wahrscheinlich. Nur für die gymnasti- 
dhen Uehungen war gewiss seit dem peloponnesischen Kriege 
hr-Gymnastes oder Aleiptes vorhanden, welcher in den Sgoftioig^ 
HD Gymnasien der Kreier, seinr^n Unterricht ertheilen mochte. 
Wenigstens hatte ja auch Kreta seine Sieger in den heiligen 
pielen, welche gewiss nicht als avTodidanToi zum Hieroniken* 
.uhme gebingten '). Ihr gymnastischer Cursus erstreckte sich 
uf ein Decenniiim. Wer dieses durchgemacht hatte, hiess J«- 
dS^ofiOC; wer noch gar nicht begonnen, anoägo^iog ^). Lässt 
och eine MiCthdhing des Piaton die gymnastischen Uebungcn 
er Hellenen auf Kreta ihren Ursprung nehmen ^). 

Bass bei den Kretern eben so wje zu Sparta die kürper- 
iche Ausbildung überwiegender war im Verhältniss zur geistigen, 
Ittffen wir unter Anderen auch daraus folgern, dass uns sowohl 
aiffrak dort. über die Didaskaleien , ihre Lehrer und die ersten 
BliMie im Lesen und Schreiben bis zur weiteren Ausbildung, 
so Me über die Unterrichtsgegenstände überhaupt weit weniger 
•b Aer die gymnastischen Uehungen, ihre agonistischen Lei- 
itimgen und alle hiermit verwandten Bestrebungen mitgetheilt 
^. In Betreff der musikalischen Ausbildung dürfen wir an- 
ndnun, dass man schon früh dem Knaben einigen Unterricht 
ii den einfachen dorischen Tonweisen, welche sich bei den 
timinem und Kretern lange in ihrer alten Reinheit erhielten, 
•Ml habe *). Der Gesang war hier wie zu Sparta ethischen 



') Vgl. d. Gymnastik u. Ag^onist. d. Uelleneu Th. 11. S. 689 ff. 

*) Hesjch. V. dtxadgo/uoi. Ambion. de differentiis verb. p. 37. Y. 
I^i o. Valokenäer Animadv. p. 41. ed. Lips. 1822. Enatath. II. 
^>n7. 18. Od. Vlll, 1592. 57. Rom. 

M Piaton Staat V, 3. p. 134. ed. Ast. 

^c^HB die dorischen Tonweisen (modns Doricus). Vgl. Pindar. 
"^y^p. I, 17. V, 5. Desselben Fragm. ine. 98. Hesych. s. v. cToi^l- 
^*^^» Den Unterricht im Saitenspiel mochte man mit dem altdori- 
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Inhalts und erstreckte sich vorzüglich auf die Tbaten der Ileroeo 
und^ Vorfahren. Lieder waren die Träger aher Sagen und Ki 
den und kamen von Munde zu Munde , von dem Vater auf d< 
Sohn und Enkel. Auch die Gesetze waren in Liedern abgefast 
und wurdM) abgesungen ^). Hymnen und Päane wurden hier ebeal 
so wie Kl Sparta zum Lobe der Götter rhythmisch vorgetragen '),j 
Die dorischen Staaten in Grossgriechenland, einst blttbeBd,: 
mäehiig und stark geworden, gleich den Mutterstaaten, wa* 
ren von der Strenge und Einfachheit altdorischer Sitte und Aiil 
bald abgewichen. So namentlich die Tarentiner, bei welche%^ 
durch die glückliche Lage der Stadt begünstigt, der heitere h^\ 
bensgenuss bald überwiegend geworden und alle AnforderuDgei 
altdoriscfaer Ethik und Sittenreinheit selbst auf Kosten d&rpkf' 
«Ischen Stärke zurückgedrängt hatte ^). Die vortrefllkhen Giui- 
Sätze des pythagoräischen^ Bundes hatten in Grossgri.ech(ffllairi 
nur kurze Zeit geblühet und Früchte getragen. Sie waren na- 
türliph nicht für ein* ganzes Volk, am wenigstens für die grosse 
und rohe Masse desselben auf die Dauer geeignet, und es ist 
daher leiebt zu glauben, <lass zu Kroton der hier aufblttheDdei 
GeseJisebaft von Pytbagoräern gerade durch die demokraCiMkij 
Partei V^deiJien und Untergang bereitet worden sei. Die frl 
ziehuiag der Söhne derer, welche diesem Bunde angefaörtoii 
kann natürlich nur eine sittlich religiöse, von allen SgIMm 
siQjdicher Genüsse und die Reinheit der Seele störender fii* i 
meate geläuierie gewesen sein. Eben darum war die MügUtt* ' 
keit <dner daueradea Existenz dieses Bundes als einer von äer 
gewöhnlichen Lebensbahn abvreicheaden haiQta nicht gegebei ')• 



seilen TetracSnird beginnen. Vgl. H. F. Mannstein GeschicIiti^^Ceiit 
nnd Ausübung des Gesanges, Leipz. ^845. S. 28., welcher eine^ 
rische uiid eine hj^odorische Tonweise unterscheidet. 

^) Ephoros bei Strab. X. p. 738. Aelian var. bist. 11, 39. 

*) Rphoroa n. Aelian J. c. 

') Vgl. Piaton Gesetze 1, 657. b — d. u. O.Müller Dor. 11. S.2i3- 

*> Vgt Ed. Zeller, Pythaguras, in d. ReaKEncycl. d. clatf* ^' 
terthumswissensehaft , Bd. VI. S. 323. 
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Der ftellsehe Stai 

BftotieD. 

lir beleuchten nun auch in aller Kürze den aoUschen Stamm 
id heben vor allen die ßöotier hervor. Böotien hatte eine ur- 
!e Cuitur Ton der Zeil der Minyer ab, welche in dem alten 
lobeii Orchomenos hausten und in der Geschichte der he- 
iadien Zjdt eine wichtige Rolle spielten. An Theben und die 
M Bur|; Kadmeja knüpften sich viele Sagen und Mythen aus 
r (dtesten Zeit des Hellenismus. Auch war Theben durch die 
jltoossage nicht weniger als Athen durch Kekrops und Argos 
iqb Danaos zu einem Verknüpfungspunktc orientalischer und 
WMBicber Cultur geworden. Dennoch bewirkte theils ihre 
Wfiiphische Lage, duixh welche sie von den übrigen Stäm- 
M Qnd Staaten gleichsam abgeschnitten wurden, theils eine 
l^ttLufl, ein rauhes Gebirgsklima, und die dadurch bedingte 
Uhensweise, namentlich ihre starke Neigung zu physischem Ge- 
UMe'), dass ihre Bildung keineswegs an die der vorzüjg[lich- 
te anderen hellenischen Staaten hinaufreichte. Auch war ihr 
^kter der den Bergvölkern eigenthümliche , rauh, stürmisch, 
'^Mhiflchtig, zum Kampfe rasch und mit aller Unvorsichtigkeit 
^Tollkühnheit entschlossen^). Daher in Theben fast niemals 
•*• bedachtige Politik Platz gewinnen konnte. Wenn sie Siege 
^ ihre Feinde davon trugen , so muss der grOsste Theil des 
«oiimes stets dw Tocbtigkeit d^ Feldherm zugereejhnet werden* 



) ?gL Krause GyaiAMlik m. Agonistik der HcUenen 1. S. 61 f. 
*) Diodor. XI , 82. p. 285.: doxo^ff^ yä^ ol BohotqI tearä tJif ttiw 
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Ohne einen solchen haben sie niemals einen bedeutenden Sl 
davon getragen. Dies zeigt die Geschichte der Heerführer P< 
lopidas und Epaminondas. — Einen mildernden Gegensatz bc 
ihnen die Musik, welcher sie von Jugend auf ergeben waren 
Zu der Musik wurden sie von demselben inneren Triebe hinge- 
zogen, welcher auch die lyrische Poesie bei ihnen begünstigte. 
Ueberhaupt zeichnete sich der Böotier dörch eine zur Lyrik g^ 
eignete Gemüthswelt aus, welche tiberall mehr den Bewobnera 
der Gebirge als denen der Ebene eigenthümlich ist. Woiil 
mochte so mancher, Sänger in den btiotiscben Thäleiii Lieder 
in äolischer Mundart gesungen haben, welche nur den Leben- 
digen ertönten und späteren Geschlechtern völlig verklunge» 
sind, nachdem die Lieder Pindars alle froheren weit hinter sieb 
zurücklassend und die Zeitgenossen zur Bewunderung fortreissend 
alle älteren lyrischen Ergüsse in Vergessenheit gebracht hatten. 

Das3 Böotien in der älteren Zeit ein wohlgeordnetes Staats- 
und FamilieQ- Leben gehabt habe, wird von mehreren Autoren 
de^ Alterthums bezeugt *). Das Staatslebcn hatte also auchMer 
eine acht hellenische tvvo(Ala^ wenn Böotien auch nicht zu deft- 
lenigen Staaten gehörte, welche als die c^yo^icürarxct ' gepriesseo 
werden. Viele ihrer Gesetze waren den solonischen ähnlich^ 
Das Aussetzen der Kinder war bei Todesstrafe verboten und die 
Zucht und Sitte der Frauen waren der Aufsicht der Gynaiko- 
nomoi aDheimgestellt ^), Gesetze, welche an Humanität die vle- 
ler anderen hellenischen Staaten weit übertrafen. Züge eines 
edleren Familienlebens der Thebaner hat auch Sophokles in sei* 
ner Antigone ausgeprägt, in welchem Stücke zugleich Kreon das 
Bild eines unbeugsamen Lenkers des Staates darbietet, welchen 
das Wohl oder Wehe einer Familie von seiner eisernen Konsc- 
quenz in der Leitung der öfTentlicben Angelegenheiten nicht ab 
zubringen vermag *;. 

Dass auch in Böotien die Gymnastik und die Musik al 
Bildungsmittel der Jugend ihre Geltung behaupteten, verstel 

^) Vgl. Livius XXXVI, 61: revera per multa iani »aecuta publi« 
privatimque labänte egregia quondam discipHna gentfs etc. 

') Vgl. Plutarch Sei. c. 21., wo er nach Aufführung verschieb 
ner flolODischer Gesetze hinzufügt: ^v rä nk&tsra 7tu\ totq ifitHt^ 

3) Aelian. var. hist. II, 7. 

^) S»ph. Ant. 672. spricht er: äya^xw Y^^Q fi^K^v oilx Itfnrjsftcx^ 
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sich TOD selbst Die erstere aber trat hier mit einem bedeu- 
tenden Uebergewicht berror, da sie dem Charakter mehr zu- 
sagte, als die feinere Bildung des Geistes, wenn auch die Musik 
im eDgeren Sinne, Saiten- und Flötenspiel, in allgemeiner Anf- 
flahme war. In ihren Gvmnasien mochte es oft tumultuarisch 
ngeben und arge Parteiungen hier ihren Anfang nehmen ^). 
Nach Plutardis Urtheil fibertrafen sie durch ihre palästrische 
Gemndtbeit die Spartaner und auf diese führt er ihren Sieg 
M Leuktra zurück^). Bei den Spartanern war während der 
terea Zeit alles Kanstliche von der Gymnastik ausgeschlossen; 
die Böotier aber Terschmäheten auch die Kunst nicht. Und so 
«Ire schon aus diesem Grunde leicht begreiflich, warum sie mit 
ihrem kräftigen Körpeiiiau jene in den Gymnasien übertrafen. 

Das Flötenspiel war von ihren Gesetzgebern eingeführt wor- 
den, und muBste schon von frühem Knabenalter ab erlernt wer- 
den *}. Der Gebrauch der Lyra war hier noch älter als der der 
Flöte, trat aber späterhin etwas zurück im Verhältniss zu jenem 
BLuinstnunente. Zur Zeit des Pindaros muss jedoch das Sai- 
tensiMel noch sehr beliebt gewesen sein. Seit den vielfachen ße- 
idirangen nnd Reibungen der hellenischen Staaten im pelopon- 
nwiichen Kriege mochte ihre Bildung und Erziehungs weise sich 
Mhr und mehr der der übrigen gebildeteren Griechen nähern 
vi rieh mit ihr ausgleichen. 

Ueber böotische Schulen erhalten wir nur wenige zer- 
itoeoftB. Nachrichten. Ein solche gewählt uns jedoch Thukydides 
h Besag auf eine Schule zu Mykalessos , welche Stadt er als 
<iee bedeutende bezeichnet. Dieser Ort wurde im siebenzehnten 
^ des peloponnesischen Krieges von einer Schar Thraker über- 
UflD, welche daselbst schreckliche Gewaltthätigkeiten verübten 
^ unter anderen auch in einer grossen Schule alle anwesen- 



M Piaton Gesetze I, 636. b. c: rä yv/uyuüia xal rtt ^vaöirta — 
^ täs OTiiCHS /ccilcTrile. dtjXovCk di MU^aiiov xal BoKordiy xal Oov- 
fC*r iusd§s. Seltsam lautet das Urtheil des Ephoros bei Strabon 
^1 1, 401. y nachdem er die Böotier als r jf dytayg xal naidii^ /u^ 
^fVftifiirovs bezeichnet, fährt er fort: ntr^oy di tlyat ro X6y(oy xnl 
f^f^ T^g n^dg dy&qtonovg oXiy(OQij(rc(t , fiovr^g d* int/ufXtj&^yair rifg 
*** nüifioy dgti^g. 

) Pint. Symp. II, 5, 2. und ders. Pelopid. c. 7. 

') Plnt Pelop. c. 19. : uXX* ol vofio&irtti rd (fvan ^vfAondig adr(Sy 
"' ^poroK ävtiyat xal dyvy^aiyiky ßovX6/uiyo$ ^ noX^y /uiy dytfAilayto 
*•* ^Jmdfl ital natdi^ ndati rdy ccüXdv xtX, 
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den Knaben ermordeten ^). Wir erfahren jedoch hier weiter 
nicht9, als dass es eben eine grosse Schule war und dieselbe 
wahrscheinlich alle des Unterrichts fähige Knaben der Stadt auf- 
genommen hatte. Dass während dieser Zeit Theben und die 
übrigen Städte Böotiens hini*eichend mit Lehranstalten, in wel* 
eben Knaben und Jünglinge ihre geistige Ausbildung erhielten, 
versehen waren , würde man schon aus der liohten Bildung des 
diroäischen Sängers so wie aus der Nachbarschaft Athen« folgern 
dürfen^ Als der junge Philippos von Makedonien zu Theben e^ 
zogen wurde,, iiatte diese Stadt Rhetoren und Philosophen. Der 
junge Pelopidas hatte sich mehr 4en gymnastischen Uebungen 
zugewendet, Epaminondas hatte grössere Freude an der geistN 
gen Ausbildung, hckrte stets Lehrer und beschäftigte sich mit 
Philosophie ^). 

§.2. 

Auch Korinth hatte ursprünglich Aeoler zu BewohnerD ^j. 
Allein späterbin war der überwiegende Theil dorisch , irie ia 
den meisten. Staaten der Peloponnesos ^). lieber Erziehung und 
Unterricht, in Korintli finden sich nur spärliche Notizen; «is 
die, dass der aus Syrakus vertriebene Tyrann Dionysios daseBHft 
Unterricht ertheilt habe ^). In Korinth konnte sich sehr firtfi 
eine bedeutende Cultur entwickeln. Dazu musste schon die 
günstige Lage der Stadt, der stetige Verkehr mit Schiffahrt trei- 
benden Völkern von zwei Meeren her (bimaris Corinthus) an' 
der dadurch bewirkte Reichthum- führen ^). Allein in dieser viel 
besuchten Handelsstadt konnte sich auch die alte hellenisdi« 
Sittenreinheit am wenigsten lange behaupten. Schädliche Eif 
flttsse drängten sich von allen Seiten heran; Luxus und Vefpff- 
koit, die gewöhnlichen Begleiter des Reichthums hatten aucl» 
hier ihre nachtheiligen Folgen '). Vor allem aber wirkte hie** 



1) Thukyd. Vli^ 49. Er beviarkt hierr xal äqri, hvxov oi nvSii^^ 

<). Plutarch Pelopid. c. 4. 

») Vgl. Thnkyd. IV, 42. 

♦) Thukyd. l. c. 

>) Lukian somn. s. Gall. c. 3S. 
' •) Pipdar. Ol. Xni, 4 sqq. 
* ') Vgl. Cic. de republ. U, 4. 
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ler bedeuteade Cult der Aphrodite mit seiaeiu IlierudaleuHeften 
itchst verderblich und übte selbst auf entferntere Staaten einen 
Se Sittlichkeit zerstörenden Einfluss aus, sofern die hier ver- 
nfleiden Fremden ihre durch Sinnengenuss aufgelockerte Mo- 
liitlt and angewöhnte Ueppigkeit liHt nach Hause brachten. 

Üeber die Aeoler an der Küste Kleinasiens, wie die zu 
jne, läBSt sich wenig berichten. Während der späteren Zeit 
Uten die griechischen Städte in Kleinasien überhaupt eine ziem- 
ih hohe Cultur erreicht und der alle Stammuntei-schied mochte 
i auf wenige Ueberreste iu dem Sprachidiom ziemlich erlo- 
len sein. 

«. 3. 

Auch über die Lokrer, Akarnanen, Aetoler bieten sich im 
itr^ der Erziehung und des Uuten*ichts uur spärliche Notizen 
r, welche kaum der Erwähnung werth sind. Die hellenische 
Uur war hier nicht ganz durchgedrungen. Es waren noch 
ureo barharischer Elemente zurückgeblieben, welche sich bis 
r Unterwerfung unter die romische Herrschaft behaupteten. 
BelreS des. Charakters waren die Aetoler so \vie die Epiroten 
lir den Böotiern als den Dorern oder lonern ähnlich. Im 
apfe ungestüm und brausend entbehrten sie jener feineren 
Aouschea Bildung, welche namentlich den Athenäer auszeich- 
Bta.' In den Verhandlungen mit den römischen Feldherrn und 
K ihn Reden, welche Livius den Gesandten dieser Völkerschaf- 
A in den Mund legt, zeigt sich zwar hellenische .Cultur, je- 
iMih so, dass der ursprüngliche Charakter überall hindurch- 
MUnunert ^) Jedenfalls war die Erziehung und der Unterricht 
U diesen Stämmen wenigstens seit dem peloponnesischen Kriege 
|ua nach griechischer Weise angeordnet und wahrscheinlich 
^ ittische ntuiila zum Muster genommen worden. 

§. 4. 

Nach der Zeit des peloponnesischen Krieges traten in den 
'^^'^Qischen Staaten in BetreiT der Erziehung nicht sowohl Re- 
^'^^ oder totale Umgestaltungen der früheren Grundsätze, Sit- 
^^ Qnd Bräuche ein, als vielmehr Erweiterungen der bisherigen 
^^''igsmittel. Durch das bewegte Leben und die gegenseiti- 



*> Vgl. Livius XXX, t3. 16. 
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gen Berührungen der griechischen, halbgriechischeu , hellenisir- 
ten und nicht griechischen Stämme und Staaten mochte manche 
alte Satzung verloren gegangen, die Culturelemente aber auch 
Tielseitiger geworden sein , so wie die verschiedenen Zweige des 
Unterrichts ihi*e Bereicherung erhalten hatten. Die beüeDische 
Cultur in die verschiedensten Regionen Kleinasiens seit alteu 
Zeiten durch hellenische Ansiedlungen und Colonieen übertra- 
gen, hatte sich immer weiter ausgebreitet und durch die benach- 
barten barbarischen Stämme hie und da eine vom reinen Helle- 
nismus abweichende Farbe angenommen. — 

In den Staaten Miletos , Ephesos , Pergamon , Smyrna , io 
den grösseren Städten Lydiens, Phr^giens, Kariens, Lykiens, 
Pamphyliens, auf den ionischen Inseln, am Pontus Euxinus und 
am Bosporos hatte sich frühzeitig mehr oder weniger hellenische 
Cultur entfaltet ^). Je reiner dieselbe bewahrt worden und ge- 
gen barbarischen Einfluss gesichert geblieben war, desto mehr 
behaupteten fort und fort die beiden Hauptbestandtheile der hei- 
lenischen Erziehung und Bildung , die Gymnastik und die Mu- 
sik (Inbegriff körperlicher und geistiger Bildungsmittel) ihr al- 
tes Recht. Dies bezeugen ganz besonders die gymnischen und 
musischen Wettkämpfe, welche noch bis in die spätere Kaiser- 
zeit von jenen hellenischen Staaten veranstaltet wufden, über 
welche wir besonders durch Steinschriften und Münzgepräge 
Kunde erhalten. Von Miletos, Teios und anderen früh empor- 
gekommenen Küstenstädten waren Gründungen am Pontus Euxi- 
nus und am Bosporos ausgegangen, in welchen sich ebenfalls 
die hellenische Bildung behauptete (wie in Heraklea, Sinope, 
Pantikapäum, Phanagoria u. a.)^), von welchen wiederum an- 
derweitige Niederlassungen begründet wurden. Mit Gewissheit 
darf man annehmen , dass die Griechen der kleinasiatischen 
Städte bis zum letzten Jahrhunderte des römischen Freistaats 
einen hohen Grad von Bildung gewonnen hatten, da sich in 
ihnen (nameütlich in Miletos, Ephesos, Smyrna, Herakleia, 



In einigen dieser volkreichen Städte mit lebendigem Verkehr 
hatte das Leben und die Cultur sogar einen hohen Grad von Lm%mu 
und Feinheit erreicht, wie zu Miletos. Vgl. Athen. Xlil, 572. a. 

*) Vgl. Strabon XII, 3, 545 ff. Ca«. Böckfa Corp. inscr. vol. IL 
introdnct. P. XI. inscr. Sarm. c. Chersones. Tauric. etc. p. 8 sqq. 
Vgl. Krause Panticapaeum in d. Allgem. Encycl. d. Wissensch. und 
Künste. Sect. 111. toI. X. p. 477 — 483. 
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Sinope, Tralles u. a.) stets ein von der liellenischen Culiur ge- 
ti*agenes und durch mannichfache Impulse bewegtes Leben aus- 
breitete. Namentlicb wurde in den Küstenstädten durch vielsei- 
tigen- Verkehr zu Wasser und zu Lande Streben nach Bildung 
erregt und befördert. Demnach konnte hier eine frühe Ent- 
wickelung des Geistes hervortreten und gewiss hatten jene Staa- 
ten stets einige herveiTagende Talente aufzuweisen, wenn den- 
selben auch nicht immer- durch geschichtliche Ueberiieferung 
Unsterblichkeil zu Theil geworden, ist Auch sind uns nicht 
wenige in verschiedenen Wissenschaften ^usgezeiclinete Männer 
aus den bezeichneten Städten bekannt geworden. Andere bethtt- 
tigten sich in verschiedenen Zweigen der civilen Technik, z. ß. 
in der Baukunst, und es wurden viele stattliche Werke durch 
ihren Fleiss ins Leben gerufen ^). 

Alle diejenigen Länder, welche mit Hellas in vielseitigem 
Verkehr standen, hatten nach und nach eine nicht geringe hel- 
lenische GuJtur erhalten, wie der Bosporos, Bithynien, der Pon- 
tos, Thrakien und Thessalien, obgleich in den meisten Land- 
strichen derselben die ursprünglichen Bewohner zu den barbari- 
schen Stämmen gehört hatten. Ueber die Erziehung in diesen 
Gegenden erhalten wir nur hie und da zerstreute Notizen *). — 

Die ionischen Griechen in den Städten Kleinasiens waren 
im Ganzen von mildem menschenfreundlichen Charakter und be- 
wahrten diesen bis in die spätere Zeit, wie wir dies aus zahl- 
reichen belobenden und mannichfache Verdienste um den Staat 



Hierüber erhalten wir besonders durch 'Strabon an verschiede- 
nen Orten seiner geographischen Darstellung lehrreiche Bemerkun- 
gen. Bei jedem einzelnen Staate nennt er gewöhnlich die aus ihm 
hervorgegangenen in Wissenschaft und Kunst bedeutenden Männer, 
namentlich Buch X— XIV. 

«) So erhalten wir durch Livius XXXX, 4, Über die Familien- 
Erziehung der Eneaten folgende Mittheilung: „Der Thessaler Hero- 
dicus war durch Philipp von Makedonien umgebracht worden, dann 
auch die Eidame desselben, so dass nur die Töchter des Herodicus 
mit ihren kleinen Söhnen übrig geblieben waren. Die eine derselben 
hatte sich mit dem Paris verehlicht, dem Vornehmsten der Eneaten. 
Nach ihrem Tode verheirathete sieb die Schwester derselben, Theo- 
xene, mit Paris, nt in suis manibus liberi sororis educarentur — et 
tanquam omnes ipsa enixa foret, suum sororisque filios in eadem 
habebat cura etc. 
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anerkennenden Inschriften folgern darfen ^). Auch hatte ihre 
altgriechische Cultur auf d]eseU>en fortwahrend einen wohlthJiti- 
gen Einflnss geäussert ^). Freilich waren auch die Küsten- und 
Insel -Städte wegen ihres vielseitigen Verkehrs mit Fremden aus 
allen Ländern in sittlicher Beziehung manchen schädlichen Ein- 
flüssen, manchem Wechsel der Gesinnung und der alten vofufitn 
in politischer ufid religiöser Beziehung ttntei*worfen ^). 

Dass auch die Machthaber asiatischer Reiche nach heDe- 
nischer Bildung strehten und ihre Söhne in diese einweihen 
li essen, ersehen wir aus den Lebensbeschreibungen des Mitbri- 
dates Eupator (xal natitiag imfuXftro 'EXXtjyxijg) ^). 

Inschriflen aus späterer Zeit gewähren uns verschiedene 
Einzelnbeit^n über Erziehungs'^eisen, Schulen, Knabenfeste uol 
Aufzüge ^) , auf welche wir uns hier nicht näher einlassen wol- 
len. Auch traten in der späteren Zeit verschiedene Lehnnstal- 
ten ein , z. B. ärztliche , wie die in der Nähe von Laodikeia in 
Phrygien , worüber uns Strabon Bericht erstattet ^). . 

§. 5. 

Eine bisher noch wenig oder gar nicht beantwortete Frage 
blci4>t* hier noch zu • berühren , nämlich welchen Eiufluss die 
durch zahlreiche festliche Culte, durch den Anblick erhabener 
Götterstatuen, durch Mantik, Orakel, Mysterien und verschiedene 
andere Zweige des polytheistischen Gottesdienstes so vielseitig 
angeregte religiöse Stimmung auf die jugendlichen Gemüther ge- 
macht habe. In der älteren Zeit einfacher edler Sitte und Denk- 
weise bis zu den Perserkriegen und darüber hinaus bis zur Zeit 
des Aeschylus war dieser Einflus» gewiss erstaunlich gross. AI* 



1) Vgl. Böckh Corp. inner, n. 2335. 2347. 2788. 2795., wo auck 
zahlreiche Belubiingen inl naidii^ xal XQtjCTor^Ti xal intiixti{( ßi^^f 
eben su inl ^^ovg ng^ojtjTi xal inmxii^ ßiov Statt finden. Auch wir^ 
sehr oft das xotf/utag xal uidfj/uoyws Cv^ hervorgehoben, wie n. 2794. 1- ^ 

*) Cicero In Vertem II. lib. 1. c. 32. von den Lampsacenern • 
„Immo vero ab hominibus et natura et consnetudine et disciplina 1^' 
nlssimis etc. 

^) Vgl. Cic. de republ. II, 4. 

*) Vgl. Appiaa. bell. Mithr. c. 112. Sylla bei Plntarch Syll 
24. nennt diesen Mithridates dnyaraToy dyia Qtjro^ivuy. 

•) Vgl. Corp. inscr. n. 2715. p. 463. vol. II. Dazu Mckk. 

*) Strabon XII, 580. Casaub. 
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n teil dem peloponnesischen Kriege, seit dem Einflüsse der 
phisten und der um diese Zeit stattiindenden Auflockerung 
ir Moral war jener Eindruck sehr geschwächt worden. Den* 
ik hatte er sein Gewicht noch nicht völlig vrrioron. Wenn 

JOogliug oder der Knabe in ein Heiiigtlium eintrat und hier 

durch Tollendete Kunst vergegenwärtigte Gottheit schauete, 
t6 das Innere desselben nicht bewegt, mit Verehrung erfüllt 
I der Geist dicht zu den besten Entschlüssen entflammt wor- 

sehi? Gewiss ist diese Einwirkung nicht eine vorUherge- 
ide, sondern eine dauernde gewesen, so lan^e nicht übcr- 
{it der Strom des sittlichen Verderbens sich über Hellas hin 
llit hatte» Indessen gab es selbst noch in der späteren Zeit 
ponen und Städte, in welchen das Gemüth noch mächtig ton 
em religiteen Sinne erfüllt wurde. Welch eine Macht die Re- 
ion und Verehrung der GoUheiten z. B. noch zur Zeit des 
lero in den griechischen Staaten Italiens und Siciliens behaui>- 
i, können wir deutlich genug aus den Reden des (iicero ge- 
I den Tempel -Räuber Verrcs ersehen, in welchen der Schmerz 
or Griechen, die Entrüstung über entführte Güttcrstatuen, und 

fs noch möglich war, die muthigste Gegenwehr gegen die 
piffe und Versuche jenes gewaltthätigen Prätors beschrieben 
liiOi wenn wir auch zugeben wollten, dass der Redner hier- 
i Uiweilen von rhctoriischer Ausstattung Gebrauch gemacht 

Auch traten die Knaben selbst mit in den festlichen Chö- 
D auf, z. B. zu Athen in den Diouysien, Thargelien, Pana- 
WcD*), in den Gynmopädien zu Sparta 5), und in anderen 
■««len in anderen Festen , worin wir ein wichtiges Bildungs- 
*ent zu erkennen haben, wie schon oben bemerkt wor- 
«itt. 

§. 6. 

Seit Alexander dem Grossen hatte sich der eigentliche 
MoDierricht der männlichen Jugend zu einem abgeschlosse- 
^ cocyclopädischen Lehrcursus (iyxixXios natäeia, lyxvxXiU 
^^fiutUi /««^^/wato, encyclios disciplina, encycliae discipli- 



'^ Cic in Vcrr. IV, 43. 44. Vor allem c. 59 flf. 

'^ Vgl. Böckh Corp. ioscr. n. 212. 2t3. 216. 217. 221. 

^ Vgl. Athen&o« XIV, 61S. b. c. 
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nae), gestaltet, welcher nach und nach in allen Städten mit hel- 
lenischer . Cultur zur. Grundlage der Ausbildung genommen mx- 
de ^). Grössere Ausdehnung erhielt jedoch derselbe erst, sä* 
dem die Htterarische Polymatfaie der Alexandriner alle Kra« 
des empirischen Wissens zu erweitem begonnen hatte. Die in 
der älteren Zeit des Hellenismus aufgenommenen Bildungsmittel 
gewährten immer noch den eigentlichen Kern dieses encyclisclwii 
Cursus, an welchen sich nach und nach verschiedene Discipfi* 
nen anreiheten. Seitdem Alexandria Hauptsitz der EruditiiHi 
und des gelehrten Materiales geworden war und man nun Ion 
die. Wissenschaften in verschiedene Fachwerke abgetheilt hatte, 
begriff die iyxixXtog natdsia in der Regel folgende sieben Wh 
senschaften: 1. die Grammatik in ihrer umfassenderen BeAf- 
^ung; 2. die Rhetorik; 3. die Philosophie oder Dialektik,; ifc 
Arithmetik; 5. die Musik; 6. die Geometrie; 7. die Astronomie')' 
Von jener Zeit ab blieb die iyxvxXiog natdeia Bedingung äxx 
Ansprüche auf höhere Bildung ^). Daher kehrt diese ßezeii^ 
nung bei den Autoren der späteren Gräcität sehr häufig wieteTi 
wo von Erziehung und Bildung die Rede ist. Natürlich blieben 
immer noch gewisse Abstufuifgen und Unterschiede zwischei 
den eigentlichen Fachgelehrten und den Männern von einer 08 
aligemeinen Bildung; eben so zwischen Männern aus edlen h( 
mittelten Familien und denen, welche sich durch ihre BescW 
tigung ihren Unterhalt zu verschaffen gezwungen waren. 

Nach Plntarch hatte der junge Alexander Lehrer in d^ 
Musik und in dem encyclischen Lehrcursus (eyKvxXta nmif^ 
fjiaTU) , wie schon oben bemerkt worden ist *). Dass zur & 



^) Wir haben die iyxvxha nai,6ivftata schon oben S. 112. Anin< 
beriihrt. 

2) Vgl. Strabon XIV, 673. Gas. Zahlreiche Stellen ans spätei 
Autoren hat Wower de polymathia p. 208 ff. angeführt. Mart t 
pella behandelt afs die se^pteni artes liberales : lihr. 111. die GramP 
tica; libr. IV. die dialectica; libr. V. die rhetoriea; libr. VI. die g< 
metria; libr. VII. die arithmetica ; libr. VIII. die astrononiia; libr. 1 
die niusica. 

') Daher Dionys. Halik. de compos. verb. c. 25.: dvd-qfanwv % 
/Ltiy iyxvxXiov natdfiag^aneiQtov; xtX. Vgl. Strabon 1, 2. p. 15. (Cas 
Plutarch nsgl /uovatxijglc, 42. Jahns Jahrbuch. 1841. VII. SuppH 
Heft 1. S. 58. S. oben S. 112. Anmerk. 1. 

*) Alexand. c. 7. Vgl. Ps. Flut, de üb. educ. c. 10. So vollsti 
dig wie zur Zeit des Plutarchos* waren aber dennoch die iyxvx- 
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des Aristoteles die ?orzüglichsten Bestandtheile dieses Bildung»- 
qfdus bereits eingetreten waren, lässt sich einigermassen aus 
iflr Ifittheilung des Diogenes Laertius abnehmen ^). in dem 
Imeichneten encydopädisclien Gleise schritt nun die Erziehungs- 
Bethode fort bis zur Kaiserzeit, während die sich ausbreitende 
Enidition ihre verschiedenen Gebiete immer mehr zu bereichem 
ilrebte und überall ihr Lager aufschlug, wo sich Rhetoren-- und 
Philosophen -Schulen so wie Lehranstalten der Grammatiker ge- 
liUet hatten. Daher wird es jetzt schon schwer durch die Mas- 
WD des Hateriales durchzudringen und der Verfasser der dem 
Kntirch beigelegten Schrift Über die Erziehung der Knaben 
»apDehlt daher schon, dass die jungen Zöglinge die einzelnen 
ITissenschaften (lyuvxha naidivfiaxa) nur flüchtig (gleichsam 
h wtifitiffopifig , cursorisch) erlernen mögen (^wgnfQil yivfiatog 
&i]ccir, h &Hurr 7^^^ to riXetov adivuiov) , da sie ja doch ein- 
mal nicht in allen sich auszeichnen können '). Unter jenen 
DiscipIineD soll jedoch die Philosophie den Vorrang behaupten, 
worin man ein Streben nach formeller Bildung erkennt, welche 
iiubesondere durch Dialektik gewonnen werden sollte. 

üebrigens hatte sich seit der Ausbreitung der Alexandrini- 
MÜttn Pülymathie überall mehr und mehr der realistische Stand- 
mkt geltend gemacht , wie überall , wenn die spekulative Seite 
te^nMenschaft ihr Stadium durchlaufen hat und die einzelnen 
'^chrarke von ihren Vertretern ausgebauet worden. Abgesehen 
^ nidierem Stoffe brachte nun die erfinderische Zeit auch in 
^ Unterrichtsmethode der Knaben manches früher unbekannte 
Miaische Verfahren, besonders den Unterricht im Lesen und 
^''luniben, im Recitiren und Declamiren, in der Arithmetik u. s. w. 



**'*^fii xur Zeit des Ariitoteles noch nicht. Vgl. oben S. 112. u. 
*^Awn. 1. 

*) Diogcn. Laert II , 79. VI , 103. Den Ausdruck iyx^xiHt ge- 
^*^t Aristoteles überhaupt von Gegenstftnden , welche in der Na- 
^*Qr bestimmten Zeit wiederkehren (Meteor. 1, 1, 2. n. Ethik an 
^^^^m, I, 5.). Er selbst hatte zwei Bücher *Eyxvxliüfr geschrieben, 
*^cbc Menagius (zu Diog. V, 26. p. 282. Meib.) unrichtig auf die 
^^f'^^*^ ntudtia bezogen hat. Es ist dort nur von wiederkehren- 
^ Nttnrencheinnngen die Rede. So werden iyx^xJUo& It&tovgyiat 
(Bkkh Corp. inscr. n. 2347. c. p. 278. toI. 11.), iyxvxJUoi jMixti<ft€ 
Wi,) 1111,1 Aehnllches vielfach erwähnt. 

*) De pueror. educ. c. 10. 

''•!•«, G«seliiclit6 d. En. ^^ 
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betreffend *). Deii Unterrieht der Knaben (nachdem nämlich d/< 
Elemente, im Lesen und Schreiben bereits gewonnen wordeu 
wM^en) begann man noch zu Strabons Zeit mit den Werken 
der Dichter '). Unter den Wissenschaften für die erwachseoeo 
Jünglinge nahmen immer noch Grammatili, Rhetorili und Philo- 
sophie die erste Stelle ein. Athen, Rhodos, Alexandria, Ao- 
tioehia, Ephesos, Smyrna, und insbesondere Tarsos, welche 
Stadt von Strabon in dieser Beziehung nocH über die en^|^ 
nannten gestellt wird '), waren jetzt die wichtigsten Studien- 
Plätze, neben welchen viele andere, nur von geringerem Um- 
fange und von geringerer fiedeuMing, exißtirten ^). 

Die Geometrie iiml Arithmetik hatten im V^erlaufe der Zrit 
bet'rftchtliche Fortschritte gemacht. Namentlich waren in der Arith- 
metik neue Methoden eingetTpfen , um den Unterricht su erleichtefi> 
Yen den Aegyptiem soll das Rechenbrett (etwa dem abacu« dtr Bi- 
mer entsprechend) entlehnt wurdfn sein. Dasselbe war mit Par^U*)* 
linien versehen, welche man mit Steinchen (xi^/uaTa) belegteiUiM» 
die Einer, die Zehner und die Hunderte zu bezeichnen. Vgl. Veso*^* 
Beda opera ed. J. A. Glles. vol. VI. p. 141 sqq., welcher zugj^ch 
die Anwendung der Pingerreehnnng entwickelt und die TersdifeA«^ 
nen Arten dersflben beleuchtet; und Anit Manl. Severin. Boetbias 
Arithmetica. libr. I. p. 994 sqq. ed. Basil. 1546. Fol., wo p, 99i<' 
1(H)6. auch verschiedene Rechnungsschemata angegeben sind. 8h- 
thius hatte den Pythagöras als eigentlichen Urheber eines ZaUeA* 
Systems angegeben, welches mit dem der neueren Völker gleieUM* 
«. tWBd vder ihm ähnlich gewesen sein seil , worüber man Conr. MM' 
Bert, Comnientat. de nunieronjm quos Arabicos vocant Ycra orifiB* 
Pythagoria p. 4 sqq. (Norimberg. 1801.) vergleichen kann. Die Gri^ 
chen vermochten selbst drüche zu berechnen, obwohl durch \^ 
Methode Ton der Linken nach der Rechten zu gehen der pio^ 
Reehnmigsprocess etwas verwickelt wurde. Vgl. Beda I. c. p.!!)!)* 
*) Strab. I, 2, 15. Cas.: cFi« tovio xal rovs nai^ctg tti rtav'Rl^' 
yüjy noXftg n^toTiffrcc dia rijg not^Tixijg 7tcctd(vov(fty, xrk. 

•) iftrab. XIV, 673. Cas. : Toaavrtj di roig iy^ude ayd-^taTtotf mnH 
TtQog TS ff ikoGofii icty xat rijy äXXtjy iyxvxlioy nnidday yiyop^yy ^ 
VMtQßißMfyrai' xal U&ijyifg xal U^t^^ydQtHxy xal it tiym äU0V r^^ 
fSvvaxdv fiTistyy iy ^ cxoM x<xl dtarq^ß^l lüiy g>UQ46<fOfy y^fhir^ß' 
Smyrna wurde erst späterhin der Uauptsitz der Sophisten. Philoftf*^ 
Vit. Sophist. II, 96. c. 2. p. 613. Olear.: ln% r^y S^i^yttv irpininf 
^^vaay dfj /udUtpia noXifoy Ta7g TcSy 2off>haxf3y f4,ov<SaiS' Vgl. Sw^ 
i|. V. r^ijyö^og, p. 1143. vol. I. (ed. Beruh.). Athenäos I, 35. p. S'« 
lUeber Antiochia^ Philostrat. vitae sopbistar. I. praefat. p. 480. OW' 
(p. 201. ed. Kayser). Ueber Ephesos vgl. Em. Guhl, Epheslne» f- 
155 — 157. 

*) Ueber Athen unter Marc. Aurelius und die neuen Lebrstihl^» 
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«. 7, 

Bemerkenswerth bleibt es, dass auch uoch während dieser 
pSteren Zeit von den Grieclien fremde Sprachen im Allgemei- 
en nicht erlernt, am wenigsten in den regelmässigen Schiil- 
inmis aufgenommen wurden ^). Nur ausnahmsweise heschäftig- 
n sich damit Männer von ausgezeichneter Polymathie oder sie 
nrden ftlr besondere Fälle und Zwecke erlernt, z. B. um Rei- 
n in ein fremdes Land zu machen, auch um als Gesandter 
1er Redner sich in einen fremden Staat, zu einem auswärtigen 
achthaber, xu begeben oder auch als Dollmetscher gebraucht 
I werden. So hatte einst Themistokles die persische Sprache 
18 dem einzigen Grunde erlernt, um sich bei dem Perser-Ko- 
ige persönlich vorstellen und sich dabei der Landes -Sprache 
edienen vi können '). So befassten sich während der römi- 
chen Herrschaft in Griechenland nicht selten Männer mit der 
itelttischen Sprache, um entweder ais Gesandte im Römischen 
taate sieb derselben bedienen, oder auch mit Römern in Grie- 
henland desto teichtcr verkehren zu können, obwohl gebildete 
litiiiier wShreod dieser Zeit mit wenigen Ausnahmen die grie- 
hpiche Sprache verstanden. So mochten sich auch reisende 
Medien der älteren Zeit, wie Herodot, mit dieser und jener 
üVBililhchen Sprache einigermassen bekannt gemacht haben, 
<Üe ääi gerade auf ein gründliches Studium derselben eirtzu- 
Ihmb *). Eben so mochten in der späteren Zeit mehrere Grie- 
Aen die persische Sprache erlernt haben, um als Gesandte 
B^er ak Dollmetscher dienen zu können *). Bei den Persern 
W es dagegen ein höchst seltener Fall , dass ein Eingeborner 
''^ griechische Sprache verstand. Sie mussten sich stets eines 
lUlMsGhers bedienen '). Eben so die Armenier, Baktrer, 

l^die dieser Kaiser hier errichtet hatte, vgl. Dion Cass. LXXL 
^H. Pbilostrat. vit. sophist. II, 2. Lukian Eunuch, c. 3. Corsini 
''A Att T. IV. p. 182 sqq. 

Eine besondere Abhandlung über diesen Gegenstand hat Friedr. 
^^''^■tr EU Stralsund veröffentlicht, ein Schul progranim» d^studils 
t*^ Ttteres ad alianim gentium contulerant linguas. Sund. 1844. 4. 

*)Thakyd. I, 138. 

) litrodotos führt mehrere Worte aus orientalischen Sprachen 
I^^enttidi auf. 

*) Vgl. Thnkyd. IV, 50. 

*) Sine schershafie Darstellung gibt Aristophanes Aeharner ▼• 91 AT. 

10* 
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Parther. Seit der syromakedonischen Dynastie der Seleuciden 
mochte jedoch die Kenntniss der griechischen Sprache bei die- 
sen Völkern sich immer mehr verbreiten, da ja selbst die Mün- 
zen derselben (namentlich der Parther, Armenier und Baktrer) 
griechische Aufschrift führten '). Dasselbe musste in Aegypten 
seit der Herrschaft der Ptolemäer der Fall sein. 

Seitdem zu Alexandria und zu Pergamum von den Ptole- 
mäem und Attaliden auch viele in fremden Sprachen abgefasste 
Manuscripte angekauft worden waren, beschäftigten sich natür- 
lich auch einzelne Fachgelehrte, sprachkundige Männer, mit de- 
ren Uebertragung und Erklärung, was indess stets Sache einer 
speciellen Erudition blieb. In Alexandria mochte jedoch wlii- 
rend der späteren Zeit sprachliche Gelehrsamkeit mehr als an- 
derwärts in die Schulen der männlichen Jugend übergehen '). 

Je weniger aber fremde Sprachen in den Schulen und Iid 
gewöhnlichen bürgerlichen Umgange in Gebrauch waren, desto 
sorgfältiger wurden von den Hellenen während der späteren Zeil 
ihre eigenen klassischen Werke gelesen und interpretirt. Die 
altgriechische Bildung hatte sich nun ganz besonders nach Kiem- 
asien gewandt und hier in allen grösseren Städten ausgebrütet, 
in welchen lebhafter Handelsverkehr, Wohlhabenheit oder prad^ 
liebende und gebildete Herrscher ihren Sitz aufgeschlagen bit- 
ten. Die älteren Bildungs -Elemente fanden hier nochmals fri- 
schen Boden und gewannen neues Leben. Manche der älteren 
Disciplinen wurden hier mit erstaunlichem Eifer getrieben. Na- 
mentlich herrschte grosse Betriebsamkeit in der Rhetorik wSb- 
rend der Regierung des Hadrianus, der Antonine und der ihnen 
folgenden Kaiser. Die Sophisten zu Smyrna, Pergamum, Ta^ 
SOS, Alexandria übten, wie einst die älteren zu Athen, eine Art 

^) Vgl. J. Foy Vaillant, Arsacidarum iinpcrium s. regum Pu^' 
hiAtoria ad fidpm nuniismat. aocommodat. Par. 1728. lo. Bapt Pr** 
leszky, Annales compendiarii regum et rerum Syriae Dummis ^et* 
illnstrat. Vienn. 1744. Pellerin Rec. de med. 1. p. 131 ff. 148 ff. ^ 
Foür de Longuerve Annal. Arsacid. Strasb. 1732. Ch. Lenonnav^ 
M6inoii% sur le classement des medailles qui peuvent appertenir t^ 
treize premiers Arsacides, publ. 1839 dans nouv. annal. de rinstitot- 
archeol. Tom. 11., et Monuments med. pl. A. B. 1839. u. J. Saint' 
Martin, Fragments d. Arsacides Tom. 1. 2. Par. 1850. Baytr y^' , 
regn. Gr. Bactr. Petrop. 1738. Auch Eckhel, Mionnet «. «. allT* 
meine Münzuei-ke führen jene Münzen mit auf. 

*) Vgl. Aristides XXIV. Uq. Xoy. r. p. 489. ed. Dind. 
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itnprovisirier Vortrfige, in welchen sie' einen ausserordentlichen 
Slfeet erstrebten '). Glänzende Diction , rhythmischer Klang, 
kbflrfe der Antithesen, Syllogismen und Wortspiele, Metaphern, 
Hlder und Gleichnisse wurden bis zum Uebermass zur Ausstat- 
Biig der Rede verwendet. War der Geist des Redners mit Ge- 
ukeD-Reichthum ausgestattet, so wurde nach damaligem Stand- 
ankte oft genug Bedeutendes erreicht. Im entgegengesetzten 
iDe Mieb die geschminkte Rede weit hinter der natttriichen 
infachheit und Kraft der altattischen Diktion zurück. Die Kai- 
r selber nahmen nicht selten lebhaften Antheil an diesen Be- 
rebungen und erwiesen den ausgezeichnetsten Sophisten hohe 
hreo, woTon uns Philostratos in seiner Geschichte der Sophi- 
en Tiela Beispiele liefert ^). Auch waren natürlich der Klang, 
as ftonorum, die Reinheit, Klarheit und Schönheit der Stimme 
•ei jenen Vortrigen von höchster Wichtigkeit. Daher Bezeich- 
vogen, wie Xofingiv rixriatv (sc. QrixwQ^ d. h. der Redner oder 
sin Vortnig ertönte glänzend) häuflg gebraucht werden '). 



') So «ach Ton dem Herodes Atticus, Philostrat. vit. soph. 1, 
ii 1 p. 5M. : ^qa /uiy yäQ roü adroCxedidCf^y fJtäXloy o 'H^dtj^j ij 
•I hunie r« arcrl ü vnattav doxtTy. Es blühete also auch su Athea 
■ jtt^M Zeit Jene impruvisirende Beredtsamkeit. Die rhetorischen 
EWüita dieser späteren Sophisten lernen wir besonders ans Philo - 
■MM lit Sophist. I, 25. p. 538. kennen (ed. Olear.). Hier werden 
b^pldt drei Themata des Polenion angeführt: ^y roivvr ly g^iy 
'fdrif i%fA9C^irfis i^ofivv/utyog rcUayra ntyrijxoyTtt dw^doxiayf ijy 
\f» k^ ttirdy Jfjfi&dfiSf tSg UXi^dydgov tovto ^Ad^r^yahtg ix nSy Ja- 
}^ löy$ü/iiSy intctaXxSrog * ^ «fe i(fe^^s , ig rd TQ6n«&a xaraivt&y rd 
Uifnnly roü^ndonoyytjciov noXifiov ig d&aJUiaydg ^xoyrog' 9 di r^/riy 
^ h$9'iiFtü9y 9 rot); IdS-tiyaiovg fterd rd iy Aiydg noTtt/uotg ig ro^ 
Hfi^ iytaxf^aCt^y» xtX.^ also Controversen über bekannte grosse 
Ngalsse und was nach solchen zu thun gewesen wäre, ähnlieh 
^ Thema Juvenal's I, 15.: „et nos consiliuoi dedimus Sullae, pri- 
itH Qt altum dormiret.'' 

') Philostr. Tit. sophist. lib. II. an verschiedenen Orten. Bben so 
^*t^9» Atticus, welcher dem Polemon für drei Vortrage, denen er 
4*Vohnt hatte, 25000 Drachmen als Geschenk gewährte. Philo- 
'lÜ.Tit. sophist. I, 25. p. 538. Olear. 

*) Philostrat. Tit. sophist. II, 15. p. 595. ed. Olear. lieber die 
^. ipfttere Zeit gibt uns Themistius viele wichtige Mittheilungen. 
° Oiat XXI. ßaaayun^g p. 310 sqq. ed. Dind., u. Orat. XXlIl. p. 
^ H9* Selbst in Kolchis am Phasis wurde zur Zeit des Themistius 
^«totik gelehrt; Orat. XXVII. p. 401. Dind.: dg iy fiia^ K6Xx<»y ««« 
?f*tp(my xud-tdffvfdiyog 01I toUvHy eddi dxoyTiCt^y ididatfxi o^di dytc^ 
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lieber die Hhetoren - Schulen , über das Verhältniss der 
Lehrer zu den Schülern, über das Honorar, über den B^ueli 
der Schulen und über die eristischen Disputationen daselbst gibt 
Lukianos an verschiedenen Orten seiner Schriften vielfache Be- 
lehrung. So im Hermotimos, in welchem Dialoge berichtet wird, 
wie d^r Lehrer des Hermotimos mit dem Euthyderaos eine rhe- 
torische Fehde bestanden und dessen Haupt am Ende mit einen 
schweren Trinkbecher verwundet habe, obgleich sein 'Schüler 
behauptete , dass derselbe bereits ))is zum höchsten Gipfel phi- 
losophischer Ruhe , Festigkeit , Tugend und Glückseligkeit ge- 
kommen sei ^). Diese Lehrer suchten sich im Lehrzimmer uod 
im sonstigen Umgänge ihren Schülern stets im günstigsten Lichte 
und von der vortheilhaftesten Seite zu zeigen , gaben z. B. w, 
dass sie die Güter des Lebens vei*achteten , während sie doch 
ihr Honorar mit aller Sorgfalt und auch nöthigenfalls mit Streoge 
von ihren Schülern einforderten^), während sie bei Gastgela^ 
keineswegs die enthaltsamsten waren ^), und gleich dem gemeiB- 
slen Manne zum Zorn gereizt werden konnten *). 

Durch denselben Autor erhalten wir über verscbiede&e 
Aeusserlichkeiten Bericht: z, B. wenn der Lehrer an einem Tap 
durch Krankheit oder irgend eine andere Ursache abgehiKtf 
wurde, Vorträge oder Disputir-Uebungen zu halten, so wmde 
am Eingange in den Hörsal ein Täfelchen ausgehängt, welches 
mit grossen Buchstaben ankündigte , dass an diesem Tage eine 
Zusammenkunft nicht Statt finden wüi^e ^). 

Auch scheint während dieser späteren Zeit nicht selten ein 
wenn auch nur geringer Grad der eloquentia forensis selbst von 
solchen Leuten erstrebt worden zu sein, welche nicht geni^ 



paiynr Xnntfr xarä t^v n^csoixtay ßa^ß&^wy natdtiap, dJJid ^ffW^^ 
iimov€tv utal nuymyv^iC^y ^Blk'^yfay i/Lmginfty, — 

^) Luk. Hermot. c. 7. 12.: «t« dx^ÖTctTog ^tft] <äy. 

«) Ibid. c. 9. 

'») Ibid. c. 11. 

*) Ibid. c. 11 ft*. — Dazu mochte auch das Parteiweien der Z*' 
hörer und Schüler in dieser späteren Zeit, wie besonders xu Hvift^ 
viel beitragen, worüber uns Philostratos vit. sophistar. im Leben des 
Skopelianos, des Timokratesy des Polemon reichhaltige NachricIiteD 
gibt (p. 536 sqq. Olear.) 

') Luk. Hermot. c. 11. ; myatciov y^ u ixQifiOTo Mq ^9^ ^^ 
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MDer von Fach werden sollten oder wollten, nur um sich vor 
ficricht nöthigenCalls selbst helfen zu können ^). Dass auch die- 
jeugeo, welche Redner von Fach zu werden gedachten, wätw 
nad dieser Zeit selten die nöthigen Vorstudien durchmachten 
nd diejenige Geistesbildung erstrebten , welche die alten klas- 
Mira Redner sich angeeignet hatten , bezeugt Theon , ein spä- 
tenr Rhetor, in seinen Vorübungen zur Beredtsamkeit (Tfyo^ 

§.8. 

Wie es nun während solcher Bestrebungen mit der sitt- 
Kcheu AuibUdung stand und wie diese viel wichtigere Seite der 
Emebangskunsl gar oft gänzlich vernachlässiget wurde, davon 
pte uns Lakianos ein lebendiges Gemälde '). Ein abschrecken- 



Bei PhiluitriAtos vit. Apoll, l'yan. VI , S6. p. 274. Olear. gibt 
Ipolionjqs von Tirana einem jungen Manne, welcher sirh mit der 
IbriehtaDf von Vögeln beschäftiget, den guten llath, sich zu Leh. 
rthi &%r Rhetorik zu begeben und die gerichtliche Redekunst (^^re- 
fu^i^ i^p -nur dy9gait9y) xu erlernen , um sich wenigstens gegen die- 
Imignit welehe ihn um sein Vermögen bringen würden, vertheidigen 
H kiniien: icr^ füg r» iv dndaa&s TioXuSty idyos dyd-Qtinüiv y o <t^ 
•Im nip y&yym<r*ns , xaXo^at tf« aurd dy^acxdiovg' xovrohg dno t^s 
iMi( fUMffd dodSf dctpicXtSq xtxr^Kffi rd nJitiiOy ^fjTo^tx^y yd^ (ff rutt" 
^ttim ' w^y t€h^ tiyo^aiwy * Q^dia d* ij rixy^ ' tl fiiy ydQ nätdd O 
MfMi.i fr» Hvyißamltifoy äy tf>onäy inl ^Uodofxuy rt x§t4 tfo^ttfr^lar 
^^ftf uA itoffi^ ndan i^y oixiay rr^y Cfavroü t^qdtTHy intl di li^ai- 
Wt9hmy tvyxdyt&s iSy^ i6 yoSy thrtQ atavrod Xiyi^y sxutt&i' yo/^i- 
*V tf /ilr ril t%kH9K%q« iftaB^eSf xdy Bidoios ayd^i dnUrtvoyxi r< xtA 
fiff^ d6^Mf ravTi ff ix/ua&tdy r^y rtSy ^Utüy r< xuk ntptyd^PutAv 
^"^'^K^Hj fdloks yd^ dy xovg avxoffdyvag y tägnt^ toi^s ^vyai' ^vyijxi 
'^ f^tt^jkikoy tovTioy xtet rag rtSy ooyid-toy diaxqißdg ixXmtoy ig dtda-* 
'fUtty Ißddtcevj vnft^ tSy xal t* yyaf/uti adnu xa\ tj yltoria iff^vife. 

') Theo» n^oyvfiy, c. 1. p« 145 sq. rhet. Graec. ed. Walz, vol. I.: 
^l^naiaiol rt^y ^lyrö^cuy, xat judltffTa ol (vdortfitixorig , o& ^orto 
*A^ iffutiA^m tqonoy ryyd rijg QtirogkX^g , n^ly dtitagyiTitog &ttiaa&a& 
t '^t i iy fai xtcl w^g Ixttd^ty ifÄnlti^&^ytu utyaloyoiag- yvy di ol nJUiovg 
*••*•»' iiQVGk TiSy TOfvtiüy JLoywy inaitty, tSare ovdi taSy lyxvxkitoy 
"" ^^rw y fia^iifidwtiiy ouoBy uhTaJLn/ußdyoyrtg firovciy int t6 Xiy§*y 
^ r^ ndnw dyQQtX9€aroy y or«> ovdi oU nqog^xoy i(St*y iyyvf^yacdiAi- 
^i^ltäg dvuunxdg xa\ dni*nY^9^^^ t%yrat vmo9i€ki^' to d^ Uyi" 
^""^ tord ji^y naf^tfiUky , iv ni&t^ riiy xiQ€Cfi§iay juay^dyoyrig. 

*> Ulk. ttermot. c. 81. Hier beklagt sich der Onkel eines Jüng- 
^Hl VsL daaiMi dehrar, dass jener in ethischer Hinsicht M'fthread 
^^ Studien um nichts besser, yiclmehr schlechter gewordan sei 
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des Bild gibt derselbe in seinem Gastmahl, wo die ersten Phi- 
losophen der verschiedenen Schulen Tersammelt .sind und in 
Wort und That die kläglichste Gesinnung, ja eine völlige Ver- 
wilderung des Geistes in ethischer Beziehung an den Tag legen. 
Sie schmähen einander, werfen einander die schnödesten Ve^ 
gehungen vor und es kommt endlich zu gegenseitigen Thätlicb- 
keiten wie unter Leuten aus dem gemeinsten Pöbel. Die Stoiker 
zu elenden aretalogi herabgesunken, und beim Gastmahl un- 
verschämt im Genuss der Speisen, unverschämt in Beden, ver- 
leumderisch, neidisch, kleinlich. Auch die Vertreter der übri- 
gen Schulen zeigen sich von keiner rühmlichen Seite , so dass 
hier der Ausspruch des Lukianos seine volle Bedeutung erhält'). 
Nur ist hierbei nicht zu vergessen, dass derselbe Alles, wasjm 
Einzelnen und an verschiedenen Orten ihm selbst vorgekommen 
sein mochte und was er etwa von Anderen vernommen hatte, 
hier in einem Gemälde zusammenfasste. Ferner hat man zn er- 
wägen , dass jene Philosophen grösstentheils unbemittelt waren 
und ihre Existenz eben nur durch Unterricht zu sichern 1e^ 
mochten , wobei si^ natürlich auch jede andere dargebotene Ge* 
legenheit eines Vortheils benutzen mochten ; wie dies ja aodi 
bei kläglich besoldeten Lehrern in unserer Zeit Statt findet 
Dies brachte denn bei Vielen einen lächerlichen Widerspruch 
mit ihren Lehren hervor, namentlich bei den Meistern der Stoa« 
welche ihrem alten Systeme treu Verachtung aller Güter des Le^ 



(ScT oidiy dfjiüviov ytyiytitm diä ifi xtX,) und beweiset dies durch di^ 
von ihm begangenen Handlungen. 

^) Lukian Gastmahl c. 34.: iy offip cTt raifta iyiyero nokxUa, ^ 
4»ikfayy iyti nqds i/uavrdy iviyoovy to ngoxi^Qoy ixityoy tig pS^iy of^^ 
Xog ^y äQtt Initftac^M rä /ua&tj/LiaTa y et /urj rts xaX rdy ßioy fv^fiiS^'' 
ngds t6 ßSlrtoy ixeiyovg yo^y ntgvrro^g dyrag iy jotg XSyokgy U&Q^^ 
yik(otu inl riSy ngay/Ltaraty ofiluxxäyoyrag' Mmita di eUi^t fjifj f*^ äff^ 
rd vn6 rtSy nokktSy Xeyo/Lityoy dXti&ig ^, xal rd nenanfkiSiS^ut dn&yj^ 
T(Sy S(}&üSy Xoy&a/Lt(jSy rodg ig fioya ra ßißXia xa\ xäg iy ixsiyotg fpQ09^ 
ridag drtyig ätfOQoSyTag. xtX, Vgl. Desselben Vitar. auct. c.li. Gati^ 
ähnlich ist das Verhältniss der sittlichen Ausbildung und der re^i* 
wissenschaftlichen bei den neueren Völkern. Der einzig und all^*^ 
wissenschaftlich Gebildete hat nicht selten die sittliche Veredlu**^ 
seiner inneren Welt gänzlich rerwahrloset, hat namentlich oft m^^ 
die geringste Selbstbeherrschung und bleibt dann bis zum* Grab«^^^ 
•Her fimdition ein armseliger Spielball seiner AfTeete und Leid^*^ 
Schäften. 
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kas predigten und in der Praxis selber keinen Genuss ver* 
schmlheten. 

Aus derselben Darstellung ersehen wir zugleich, dass zur 
Zdt des Lukianos der Pädagogos noch dieselbe Function be- 
hiaptete, welche ihm während der klassischen Zeit oblag. Er 
berafuchtigte die Söhne der Wohlhabenden selbst noch im rei- 
foRE AUer. Wenigstens wurde er noch im Hause beibehalten, 
iteh wenn die von ihm geleiteten Zöglinge längst über jene 
Jahre hinaus waren, für welche seine Function eigentlich erfor- 
kii wurde ^)« Uebrigeus fehlte es auch in dieser späteren Zeit 
keineswegs an Männern, welche auf das Ethische in dem 6e- 
Uete der Erziehung und des Unterrichtes hinwiesen und die Ju- 
gendbildung auch Ton dieser Seite in das rechte Gleis zu bringen 
strebten. Solche waren Plutarch, Dion Chrysostomos, Philostra- 
tos, UbanioB, Themistios, Synesios u. a. , in deren Schriften 
und Reden ridi manche treffliche Mahnung findet ^). 

Zur Zeit des Lukianos war eine ganz vollständige nmiila 

ehie sehr kostspielige und Zeit fordernde Angelegenheit, und 

Uieb wie in allen Zeiten noch obendrein nicht selten fruchtlos, 

mm nicht ein besonderes Talent vorhanden war und noch eine 

ieMadero Begünstigung der Umstände hinzutrat '). Der Besuch 

te Schulen von Seiten der Knaben dauerte so lange, bis sie 

wk dm Ephebenalter näherten, wenn nicht eine frühzeitige 

KitKUdung für einen untergeordneten Beruf eintrat und der 

Kube dann diesem entgegengeführt wurde. Nach Lukianos be- 

iiubteii sie zu seiner Zeit die Schule, bis sie ngogtjßoi wurden, 

*i>o Us zum 15ten bis 16ten Lebensjahre^). 

§. 9. 

Die gymnastischen Uebungen wurden während der späte- 
^ Jahrhunderte des Hellenismus zwar nicht mehr in jener 
'■chgreifenden Allgemeinheit und mit jener volksthümlichen 



') I^kian Symp. siv. Lapith. c. 29. Vgl. c. 26. 

*) Vgl« D. Chiysost. de fuga. XllI , 438. R. Libanios ntgl rtSy 
•Wr. Tom. hl p. 130. n(^oyv/Liy. p. 867 sq. T. IV. Reiske. Themitt. 
^^*^ XXI. BaaayiüTfjs n ffdoaotpog p. 314 sqq. ed. Dindorf. 

') Lakian sornn. c. 1. : noyov noXlod xal XQ^^^^ fiaxQov xal da- 
*^ •i tffi^XQäs xal tvxn^ ds^üd-m lajungäg. Aristotel. Polit. IV, 9. 
^••Ate schon : ngds nai4iiav^ ä tfni^^taq ditxM xal X^QnY^^^ tvxnQ^S» 

*) liokian 1. c. 
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Lebenswärme getrieheo, wialche während der älteren Uassischett 
Zeit die Gymnasien und Palästren zu den lebendigsten Bildung^ 
anstalten erhoben hatte, namentlich von der Zeit der Perser- 
kriege ab bis auf Alexander den Grossen; dennoch gehörten die- 
selben auch noch gegenwärtig zum nothwendigen Cursus der 
Jugendbildung jedes Altera, so wie andererseits die Athletik ibre 
stetige Geltung behauptete und noch jetzt ihre zahlreichen Jün- 
ger hatte, welche den Glanz der öffentlichen Feste erhöheten 
und zum Euhme ihrer Staaten nach dem Siegeskranze strebtea. 
Jede auch nur einigermassen wichtige Stadt hatte noch während 
der Kaiserzeit ihr Gymnasium, ihre Palästra, welche Anstalten 
immer noch zu den umfassendsten und schau würdigsten Bau- 
werken der Städte gehörten. Pausanias hat daher sehr bedeut- 
sam bezweifelt, ob das einst blühende uralte Panopeä zu. seiner 
Zeit noch eine Stadt genannt werden könne , da hier weder ein 
Gymnasium noch andere öffentliche Gebäude zu finden waren '}. 
Auf einem starken Irrthum beruhet daher das Urtheil von Scbvarz, 
^ass die Gymnastik in der späteren Zeit aufgehört habe'^^)- 
Specieller, aber nicht weniger unrichtig ist die Ansicht von Fr. 
Gramer, dass nämlich der Ringkampf seit Philopömen's Zeit ^^ 
dem Kreise der gymnischen Uebungen herausgetreten zu seift 
scheine, weil nämlich dieser böotische Feldherr das Ringen d^n 
Krieger nicht für zuträglich gehalten habe ^). Philopömen hatte 
sieJbst die gymnischen Uebungen getrieben und verstand üA 
eben nicht schlecht auf den Ringkampf {iml di xai naiduv 
iitffVÜQ idoxH); nur die reine Athletik und somit auch das ath- 
letische Ringen verwarf er theoretisch als unheilsam (mtm^ 
ad^Xfjaiv i^^ßaXe)y weil diese besonders durch die damit nolh- 
wendig verbundene eigenthümliche Diät {avayxoq>ayla) für den 
Krieger allerdings nicht geeignet war, worüber schon Piaton in 
seinem idealen Staatsentwurfe richtig geurtheilt hatte ^>. AUfliii 
specielle ürtheile und Aussprüche theoretischer Art hemmen ni»* 
mals die Richtung und Strömung eines organisch gestalteten 
volksthümlichen Lebens. Am wenigsten hätte dies in Beziehung 
auf die Athletik der Fall sein können, da ohne diese die zahl- 



M Paus. X, 4, 1. 

*) Qes^h. 4. Erzieh. I, 305. 



>) Ge«eh. d. ISr^iebung u. d. UnterJClchu 1, 331. 
*) Plutarch Philopoem. c. 3. 
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heo gUfnzenden Feste der Hellenen nie gleiche Bedeutung 
ibt, wenigstens dem Volke nicht gleiche Belustigung darge- 
» haben worden. Sie blieb bis zum Untergang des helleni- 
m Lebens der Hebel und Glanzpunkt der grossen Feste, 
dra ohne agonistische Spiele von den Hellenen kaum gedacht 
Jen konnten. 

§. 10. 

Die grossen Festspiele der Hellenen, die Olympien, Py- 
n, Nemeen und Isthmien wurden bis zur Zeit des Theodosius 
Glanz und Frequenz der theilnehmenden Staaten begangen. 
8 die gymnischen Uebungen der männlichen Jugend zu Athen 
i in anderen hellenischen Staaten während der Kaiserzeit 
le Unterbrechung fortgesetzt wurden, bezeugen sehr viele uns 
idiene Inschriften aus dieser Zeit, mit Verzeichnissen der 
!ger unter den Knaben und Epheben, deren verschiedene Al- 
sstafen (^hxlai) genau untersclyeden werden (ngfotri , 5tv^ 
a, fdhfi ^Xixta; eben so nQegßvrigaj ftiarj und vKaiiga 
K&i; natStg vewztQOt^ ngegßTireQOi j ayivHoi; ngcittj naldsov 
IC, ttVfidni Ta'itg; tq>rißoi vecijiQOi, fxiaoi, nQfgßvzegoi, 
u w. '). Von Wichtigkeit ist es aber und zugleich belehrend» 
it so wie das ursprünglich so frische und kräftige Leben in 
I Qmnischen Uebungspiätzen (namentlich von der siebzig- 
n iuB zur neunzigsten oder hundertsten Olympiade) gegen- 
irtig nachzulassen und zu ermatten begonnen und die reine 
muitik nur noch als nothwendiges Bildungsmittel beibehalten 
vde, in gleicher V^eise auch die plastische Kunst ihr Blothen- 
tt verlebt hatte und immer mehr von ihrer früheren Höhe 
nkank oder ausartete ^). Wir dürfen hieraus folgern , dass 
B Gfmnastik während der klassischen Zeit ein mächtiger He- 
1 der Kunst gewesen und beide einander wechselseitig geför- 
>tt getragen und gehoben hatten. Auch lässt sich vielleicht 

M Zahlreiche Stellen aus Böckh's Corp. inscr. Graec. habe ich 
>eiti in d. Gymnastik n. Agouistik der HeUen. Th. I. 8. M7 ff. 
vi^ Mitgetheilt. 

. *) Lehrreich und scharfeinnig hat über die gegenseitige Bezie- 
>H; und den Binflnss der Gymnastik auf die Knnst bereits fgnat. 
^^tk^ Palaestra Neapolit. c. V. p. 132 — 138. gehandelt. Winckel- 
^> hat diesen Gegenstand in der Storia dell. art. T. I. p. 279 f. 
V flOohtig berührt. Vgl. Böttiger Vasengemäide I, 2. S. 58 f. 
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hierin zugleich einer der Gründe finden, aus weichen die pla- 
stische Kunst I>ei den Römern niemals zu derselben Höhe ge- 
langte, welche dieselbe bei den Griechen erreicht hatte. Denn 
der eigentliche Kern und die innere ästhetische Natur der Gy- 
mnastik der Griechen war den Römern stets ein fremdes unve^ 
ständliches Element geblieben und sie hatten .gewissermassen 
nur die gröbere Seite derselben als ein zu kriegerischen Zwecken 
brauchbares Kräftigungsmittel gewürdiget und aufgenommen. 

§. 11. 

Zur Zeit des Cicero hatte zu Athen immer noch ein be- 
deutender Grad feiner Bildung geherrscht. Besonders war die 
Aussprache im Verhältniss zu den asiatischen Griechen noch sa 
hervorstechend geblieben, dass man geborne Athenäer hierdarch 
sogleich unterscheiden konnte. Es lag in jener Aussprache etwas 
Angenehmes, Liebliches und doch Natürliches, Ungesuchtes und 
Abgeschliffenes, welches die Athenäer vor allen anderen Griecben 
charakteristisch auszeichnete ^). Dasselbe Verhältniss behauptete 
sich noch Während der Kaiserzeit und Lukianos selbst hatte 
durch seinen Aufenthalt zu Athen in dieser Beziehung viel ge- 
wonnen, namentlich gedenkt er def attischen Anmuth in der 
Diction (xagnog jiTXixijg)^ welche er sich angeeignet zu habe» 
glaubte *). 

§. 12. 

In die Erziehungsmethode der Knaben hatte die Zeit so 
manches neue Element, so manche neue Ansicht gebracht, obn^ 
dass von den Alten etwas Wesentliches aufgegeben worden wäre- 
So hatten z. B. die Ammen (jhd-ui) und die Wärterinnen (t;^ 
ipoi) noch gegenwärtig ihre Bedeutung und Anwendung wie U^ 
der älteren Zeit und waren so wie der Pädagogos sogar in eineiO 
nodh allgemeineren Gebrauche als früher ^). Man führte aber di^ 

^) Cicero de erat. III, 11, 43.: Athenis iam din doctrina Ipsomi** 
Atheniensiuminteriity domicilium tantam in illa urbe remanet sti*' 
diorum, quibus vacant cives, peregrini fmuntur capti quodammod^ 
nomioe urbis et auctoritate; tarnen eruditissimos homines Asiatico' 
quivis Atheniensis indpctus non verbis sed sono vocis nee taV 
bene quam suaviter loqnendo facile superabit. 

') Lukian ZHf^ts f Uyiioxos c. 2. 

*) So* kommen in Kleinasien noch nte^doyo/uo^ und nm^otfßvUf^*^ 
vor. Corp. inscr. Boeckh. N. 2715. 
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[jiaben in dieser spateren Zeit etwas frühzeitiger in die Schu- 
sn, Din dieselben so bald als möglich einer Aufsicht ausserhalb 
es Hauses zu unterwerfen, damit sie wenigstens nichts Nach- 
idliges unternehmen könnten, wenn sie auch noch nicht viel 
B lernen TermOchten '). 

«. 13. 

Im zweiten und dritten Jahrhundert nach Christo war übri- 
»8 allgemein eine eigenthümliche Denkweise herrschend ge- 
orden. Dies zeigte sich ganz vorzüglich in den Philosophen - 
iialen, welche jetzt sämmtlich nach einer Verjüngung strebten, 
de Philosophie nahm aus dem Geiste und der Richtung der 
A\ einige neue Elemente auf. Ein Residuum des alten Geisfes 
Kcb noch überall durch; allein er hat sich in die Nebel der 
piteren Lebensathmosphäre eingehüllt, welche so manche Ana- 
)gie mit dem Culturgange der neueren Völker in sich tnig. 
leae religiöse Ansichten haben sich geltend gemacht, selbst da, 
■0 vom Christenthum noch keine Spur hingedrungen ist. Das 
fnen der Gottheit wird hier mystisch, dort ortliodox, ander- 
rlits pantheistisch aufgefasst; oder der alte Glaube ist theils 
n Aberglauben, theils in Unglauben umgeschlagen. Auch Wun- 
Isq^oben war an der Tagesordnung, wie die Geschichte des 
i^pdoinos von Tyana bezeugt. Eben so glaubte man an die 
Ibcbt der Gonstellation, an Zauberei, Mantik, an die Bedeutung 
fe Omina und Portenta. Es traten auch Philosophen auf, wel- 
^ lieh besonders durch ascetische Enthaltsamkeit in eine 
kOaidiche Ekstase versetzen und so dem reinen Schauen des 
^MtÜdieu sich bedeutend nähern zu können glaubten, wie Apol- 
loBioB von Tyana, Plotinos und mehrere seiner Anhänger. Die- 
^n fanden aber noch stets ihre beredlsamen Gegner, welche 
^ Wesen der alten Philosophie in ihrer Reinheit gegen solche 
'titrebangen zu sichern suchten, wie Euphrates gegen Apollo- 
■*» fon Tyana *). Apollonios war ein Pythagpräer , hatte Sinn 
^d Bedeutung des altklassischen Lebens der Hellenen tief er- 
■iBQt and aus ihm seine Bildung geschöpft, zeigt jedoch auf 
^ änderen Seite eine religiöse Ansicht vom Leben, von der 



*) Vgl. Lnk. Hermot. c. 82. 

*) Vgl. Philostrat. Tita Apollonii Tan. IV, 58, 140. |». 6&. VII, 113. 
*- ^^ ed. Kayser. 
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Welt, von der Gottheit, welche der christlichen weit ähnlicher 
ist , als der altklassischen der Hellenen , obgleich derselbe bei 
Philostratus nirgends etwas von Christus erwähnt, auch die Be- 
deutung und den Kern seiner Lehre gar nicht gekannt zu ha- 
ben scheint. 

§. 14. 

In Beziehung auf die ethischen Grundsätze, auf Gewissen- 
haftigkeit, auf Wahrheitsliebe mochten die Römer während die- 
ser Zeit wohl so manchen betrübenden Beweis von einer gewis- 
sen levitas der Griechen erhalten haben. $ehr schlimm lautete 
bereits ein Urtheil des Cicero : „Auf die Gewissenhaftigkeit der 
Zeugnisse und die Zuverlässigkeit derselben hat jenes Volk (die 
Griechen) niemals viel gehalten und es weiss überhaupt nicht, 
welche sittliche Macht, welches Ansehen, welches Gewicht hierin 
liegt^ ^). Freilich schmückte auch der Redner derartige Urtheile 
über ein Volk jedesmal für den vorliegenden Zweck nach seioer 
Weise aus und wir dürfen solche rednerische Ausfälle licht 
überall so ganz wörtlich auffassen. Dennoch muss man mfi- 
ben, dass die levitas der späteren Griechen von den spätivei 
Autoren zu oft zur Sprache gebracht wird , als dass wir nod 
daran zweifeln könnten '). 

Zur Zeit des Julianus lebten zu Athen noch vortreffliche 
Philosophen, wie Proairesios, welchem auch zu Rom eine Statse 
gesetzt worden und welchen Constans nach Gallien berufen hatte. 
Ihn hörte zu Athen auch Eunapius von Sardes, welcher sich da- 
selbst noch in die Mysterien einweihen liess, was wahrscbeinlick 
zur Zeit des Juliaqos und seiner Restauration der alten Gülte 
geschah '). Auch verweilten damals Basilius und Gregörius Na* 



^) Cic. pro Flacco c. 4.: Testinionionim religionem et fidem noa* 
quam ista natio coluit totiusque huhis rei qnae sit vis, quae auctorl* 
tas, quod pondus Ignorant. 

<) Vgl. Juvenal. Satir. III, 77. 114 sqq. ^ 

') Vgf. Ennapii Sardiani vttae philos. et sophtst. p. 128. ICl* ad* 
Hier. Commelin. Antverp. 1596. — Corsini Fast. Att. IV, 19) 8<|9' 
Wie sehr noch Athen als Studiensitz galt, kann man aus den Wo^ 
ten des Themistius m^l rov nQogix^^v Or. XXVll. p. 401. ed. Dindorf 
folgern: inl rijs xaXov/uiytjg natdeias ov t6 Xcop dnodidoMf&Vj «^' 
naQ* Brov /udd^onyy dXX* onovy ^tiroüa^, — st di tj nokig aqx^*^ 
naXtt^ny yifiovctc /uv&i>Xoyti^äT(oy y roüro i^erdCovci r« xal /itranw^ffy^ 
ra» MiX. Früher hatte der Ephesier Lollianos eine Hauptrolla ^^ 
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diulnufl cu Athen und es war überhaupt hier abermals ein 
'erjflogfces wissenschaftliches Leben zu finden *). 

8. 15. 

Die Griechen der Icleinasiatischen Städte hatten während 
ksejr Zeit eine ziemlich hohe und umfassende Bildung gewon- 
eil, sofern sich vor ihnen ein so mannichfaclies , bewegtes Le- 
in, theils Ton hellenischer, theils noch von orientalischer Cul- 
r getragen, ausbreitete '). Ueberhaupt war dieser späte Helle- 
iBonas unter dem milden Himmel Kleinasiens gleichsam eine 
ierbitbhunei welche freilich dem nachfolgenden Winter der Bar- 
irei eiiiegeD musste. Namentlich zeichneten sich die loner 
BdAeoler an der Meeresküste durch hellenische Cullur aus und 
ia Bhetorik and Sophistik verjüngte sich hier im Wiederschein 
m alten Zeit In den einzelnen grösseren Städten an der west- 
dien Koste, wie in Miletos, Epbesos, Smyrna, Herakleia, 
inope o. s. w. musste durch den vielseitigen Verkehr zu Was- 
sr und zu Lande ein stetiger Austausch der Gedanken und 
mndsätze unterhalten werden. Auch konnten sich hier auf 
»kh^ Weiea angeregte Talente und Charaktere entfalten und 
lA in Gebiete theoretischer und praktischer Wissenschaften 
od Kllpste auebilden. Daher hatten auch während dieser Zeit 
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(Am jgeapiett {n^avctti /uiy lov U&ijyg<rt ^qorov Ti^tSrosj n^oücrti (fi 
^ n§ li^vaitay dfiftov xri. Philostr. vit. soph. 1, 2. p. 527. OUar.). 
7ikffr die Philosophen - Schulen zu Athen und die Succession der 
kk«lirehen vgl. Zumpt, Abhandl. geles. 30. Juni 1842 in d. Akad. d. 
Whttnscti. zu Berlin, u. Jahn's Jahrb. XII, 36, 1, 104. 

*)Vgl. Coraini Fast. Att. IV. p. 182. 193. 

*) Auf ephesischen Inschriften dieser späteren Zeit werden nicht 
*h8« Rhetoren, Sophisten, selbst Philologen erwähnt. Böckh Corp. 
>iar. B. 3009. : ^ ßoviij iTti/utjüfy JlonJUoy Mx^oy 4»Jiaßtay6y UnoXXo^ 
'*(iry Uaniy^Hfy^ ffMXoyoy, Vgl. n. 3019. Namentlich hatte Ephe- 
^ WrÜhmte Rhetoren als Lehrer. Alexander Ephesius war im letz- 
^ Mrhundert v. Chr. ein berühmter l^ehrer der Rhetorik daselbst 
^ vurde Jvxyos (die Leuchte) genannt. Ein anderer ephesischer 
'"^r war P. Hordeonius LoUianus, Schüler des Assyriers Isäus. 
^ch Dinnysius von Milet lehrte zu Ephesus als Khetor. Eben so 
^iUmds Nicetas, ein Priester, und Phavorinus, so wie Adrianus 
^'^1 welehea Damianos noch als fiU^&xioy hörte. Vgl. Em. Gakl, 
'^^«slaca p. 155— 1S7. — So kommen Sophisten mit amtticben Wtir- 
'^ Uli TiUUi auf Münzen iron Smyrna ror. Vgl. Mfonnet Descr. 
'< ««daill. III, 332. n. 1299. u. ■. 134- p. 233. 
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fast alle jene Städte mehrere in Wissenschaft und Kunst oder 
in der StaatsverwaUung hervorragende Männer anzuweisen, Ober 
welche uns Strabon, Phiiostratos , Plutarch u. A. Bericht er- 
statten ^). — Grammatiker, Rhetoren und Sophisten waren jetzt 
in diesen Regionen überall zu finden '), welche nicht selten be- 
deutende Ehrenämter verwalteten, sich in politische Angelegen- 
heiten mischten, auch wohl als Gesandte und Redner nach Rom 
geschickt wurden, bisweilen in Wort und That tollkühne Ibii- 
ner, welche sich durch unbedachtsame Reden, namentlich gegen 
Römische Machthaber , ins Verderben stürzten '). 

Uebngens beginnt nun die spätere Geschichte der Erzie- 
hung der Griechen mit der der Römer in so mancher BeziehnB{ 
zusammenzufallen, da nun bei den Römern längsjt griechisdie 
Cultur heimisch geworden, und die von Rom abhängigen Gri^ 
eben manche Einrichtung von Rom aus sieh* anzueignen geBO- 
thigt worden waren, wenn auch weniger durch directen rönii- 
sehen Einfluss, als durch die Gewalt der Verhältnisse und die 
correhtiven Einwirkungen des vielseitigen Verkehres beider Na- 
tionen. 

Während dieser Zeit beniht die höhere wissenschafliicbe 
Cultur grösstentheiis auf einer kleinen Anzahl hervorragender 
Männer, weiche theils durch ihr Talent, theils durch bedeolMide 
materielle Mittel jene pflegen und fördern. Einer der wicbtig" 
sten dieser Männer war der bereits erwähnte Hefodes kiäcoBy 
weicher als Redner und als Staatsmann wirkte und zugleich 
durch seine Reichthümer die Cultur förderte ♦)♦ Nachdem er 



^) Ein Decret des Antoninus Pins erliess gesetzliche VerordDun* 
gen, wie viel jede Stadt nach ihrer Grösse und Bedeutung Sopbittes 
und Grammatiker als Immunes haben sollte, worüber man SpanbeiB^ 
de praest. et usn numism. I. p. 583. diss. 9. vergleichen kann. -^ 
Constantin der Grosse dagegen begnügte sich nicht damit den Leb' 
rern die Immunität zu ertheilen, sondern errichtete ihnen auch ^ 
Constantinopolis eine besondere Schule nach dem Muster dea Atb^ 
näums zu Rom. Noch später wurden hier fünf Rhetoren und Gnv^ 
matiker besoldet. Vgl. Bemhardy Griech. Litteratur- Gesch. I, 419- 

<) Vgl. Strabon XIV, 655. 657. 659. 674 sq. ed. Casaub. 

^) Vgl. Strabon 1. c. Ein solcher war z. B. der Grammatik^ 
Isokrates (yga/u/uarixos rtSy rag äxQO&asi>g noiov/uirtov (pvctt di ^ 
XaXos rMl niQTiiQos xal xaToxoQ^s-u. s. w.), über dessen seltsav^ 
Schicksal Polybius ReUquiae Ubr. XXXVil. c. 6. Bericht erstattet. 

*) Vgl. Philostrat vIt. sophist. II, 1, 558 sqq. Olear. Hier vi* 
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te linterricbt des Polemoii, <]es Phavorinus, des Skopelianos 
and des Athen«! ers Secundiis genossen , widmete er sich in sei- 
Ber einsamen Villa bei Athen mit glückücbstem Erfolge -der Be- 
redtsamkeit und erwarb sich bald solchen Ruf, dass sich viele 
joiige Männer -um ihn versammelten , um seine Vorträge zu hö- 
ren'). Dieselben waren leicht, gefällig, sicher und anmuthig; 
Nwe Biction toU von attischer Feinheit, blühend und doch ge- 
■Msen '). Die Zahl seiner Schüler war gross. Es werden uns 
ils solche Adrianus von Tyrus, Chrestos aus Byzanz, Pausanias 
m Cflsarea, Ptolemäos aus Naukratis, Riifus aus Pcrinth, Oeuo- 
BUfchos ans Andros, Skeptos aus Korinth, Ampbikles aus Ghal- 
is, A. Gellius und M. Aurelius genannt 3). Es war die schöne 
!eit der Antoaine, welche dem ermatteten Hellenismus eine neue, 
renn auch bald vorübergehende Morgenrölhe brachte. Namentlich 
ftrOmten von Rom aus reiche Mittel nach Athen. Nachdem be- 
"eite Hadrfanus diese Stadt mit glänzenden Bauwerken verschö- 
lert hatte, scheute Marcus Aurelius, der intime Freund des 
[erodes Atticus^), keinen Aufwand, um Athens alten Glanz von 



ngkieh Folgendes von dessen Sohne erzählt: Diesem haben nämlich 
wi Aalagen su einer höheren Ausbildung gemangelt und er habe 
ilAt'elDiaal die Bächstaben des Alphabets zu behalten vermocht. 
DwflHrUerin nun aber doch beizukomoven , sei von dem Vater fol- 
|MA> Jtoiregel genommen worden. Er habe mit ihm zugleich vier 
vai swaasig Knaben von gleichem Alter auferzogen, welche mit den 
tt Biehitaben des Alphabets benannt worden waren, damit der Sohn 
vcmitCelst' dieser lebendigen Buchstaben desto leichter die geschrie- 
^D im Gedächtniss behalten könnte. 

^) Philostrat. vit. sophist. Xli, 362. (p. 242. ed. Kayser): dttjTäro 
fh i'BQiidtii iy T 5 Uttixj nsgl to^s (fUrdrovg iavTfp d^/uovg Ma^a- 
**« xtü Ktifiifiay i^fiQTtj/uiyriS ccütov rijs nayraxod-fy ysoTijrogy oi 
^f i^tna Ttöy ixilyov koyuiy i(foiT(oy U&^yal^s xtI. 

*) Philostrat. I. c. XIV, 564. (p. 243. ed. Kays.): ^ di aQ/uoyia 
^Uyov txaydSs XBXoiaa/uiytj ^ xal tj dsiydrtjg v(pt^nov<fa gxäkXoy ^ iy~ 
**SI»faf, XQ^og T8 ßvv ätf>€liit;c xctl x^iriaCovffa i^x^ *«^ iyvoi>ttt> oIm 
rt fcl^ iy&vfdii&^yM y xtojuixi^ ts sdyXtoTTta ovx inigaxTog, dlX* ix 
^ n^yfi&ttoy xal iJcTi)? o koyog xal nokvcxni^f^'^^^ ^"' ivaxrif^foy xal 
*f*f l^ttkkarrtoy ro nyfv/ud ts ov atpodody, äUd kiioy xal xa&sarrixog 
Wi < inSnay idia rod koyov XQVCov ^^y/ua noTa/uoi d^yvQodiyfi vnavyd^oy. 

•)Vgl. Philostrat. I. c. 11, 10. p. 585 — 590. Olear. Suidas s. v. 
'^^^iftir^. Fabricius bibl. tiraec. VI. p. 50 sqq. u. Ant. Westermann 
^«ck. d. Beredtsamkeit I. S. 205. Dazu Capitolin. Marc. Aurel. c. 2. 

*) Philostrat. 1. c. XI, 561. (p. 242. ed. Kays.). Fronto, Ep. I, 5. 
^ ^- ed. Rom. 1823. 

*'*ttie, Geschichte d. Er«. ü 
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neuem zu beieb^n und suchte naineutlich den Wissenschaften 
daselbst auf alle Weise zu Hülfe zu kommen. Einer der aus- 
gezeiehnetsten -Lehrer war der Sophist Theodotos, welcher zur 
Zeit des Herodes Attiou« zu Athen biühete und- selbst zu dem 
Vorstande des atheoäischen .Volkes gehörte ^). Er war ein Zu- 
hörer des LoUianus. und des Herodes Atticus gewesen und zwar 
vcuEi de« Kaiser Marcus Aurelius selbst eingesetzt worden^ da 
sonst das entscheidende Urtheil Über neu anzustellende Lehrer 
dem Herodes Atticus übertragen zu werden pflegte '). Andei^ 
Zeitgenossen des Herod^ waren die Sophisten Aristokles au» 
Pergamum , Antiochos aus Aigai in Kilikien, Alexandros mii im 
Beinamen Ih^XonXdriav aus Seleukia in Kilikien u. a. m.^). 

8. 16. 

I 

Als Ideal eines jungen griechischen Mannes iwr Zeit des 
Redners Aristides kann tnan folgendes Gemälde aus dessen Lei- 
chenrede auf den früh dahingeschiedenen stattlichen JffD^io^ 
Eteoneus betrachtien. Hier heisst es: „Er war schön, gros* 
und als ein vollendeter Jüngling unter seinen Jugendgenossea zu 
scheuen und brachte auf den ihn Beiraehtenden den angeneho- 
sten Eindruck hervor. lu seinem Benehmen war er der be- 
scheidenste und unbefangenste, durch- eine edle Grossartigkiit 
eben so" wie durch Einfachheit ausgezeichnet, so dass es schwer 
war zu errathen , ob er nocli Knabe oder Jüngling sei oder iw 
gereiften MannesaUer. stehe, Er hatte noch das Natürliche des 
Knaben, die volle Blülhe des Jünglings, die Einsicht des Grei- 
ses. Mau konnte es bewundern , dass hei seiner Klugheit in 
seinem Innern nichts Trotziges, Keckes, Hochfahrendes zu fin- 
den War, sondern stets nur ruhige Haltung und Besonnenheili 
nichts Träges, nichts Linkisches, nichts Starres und Unbehol- 
fenes in seinem Wesen, sondern wie die milde Frühlingsittfti 
das Scharfe, Lebendige, Rasche mit dem Sanften verschmobeBt 
so dass weder die Besonnenheit von der Anmuth, noch diese 






^) Philoatrat. I. c. XI, 566. (244. ed. Kays.). 
») Ibid. p. 566. (245. ed. Kay».). 

') Ibid. p, 570. (p. 246. ed. Kays.), üeber die Khetoren io Grie- 
chenland und Asien während dieser späteren Zeit überhaupt vgl. A^** 
Westennann 1. c. Th. I. S. 186 ff. 206 ff. 
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m'jeaet bceintraditiget imrde'' ')• Man emeliet hieraas, wel- 
le Anforderungen > lor Zeit dieses Kednei^s an einen wohlerzo- 
»leo durch Talent ausgezeichneten Jüngling gemacht wurden, 
eiche Tugendeu im Innern, welche Eigenschaften im äusseren 
soebtden vorzOgiich empfehlenswerth erschienen^). Dazu kam 
ÜienÜich ib den ionischen Ktistenstadten eine besondere Fein- 
st' und Drbanitilt in der Re<)e und im Umgange, welche z. B. 
iilostnitos dem Skopelianos zu Smyrna beilegt '). Smyma war 
rrigens wegen seiner vortreimchen Lage Und durch den hier 
ittliidenden yieheitigen Verkehr trefflicher Mänrier aus allen 
ighinen ein Centralpunkt wissenschaftlicher Ausbildung, so wie 
Iner Sitte nnd Art im Umgänge geworden*), und hat selbst 
is ganze Mittelalter hindurch noch einige Bedeutung behauptet. 



^)*Aristifle8 Uyos tmx^JHogy Orat. Xi. p. 127 sq. ed. Dind. vol. I. 
le Worte verdienen wegen der bezeichnenden Ausdrucke im Original 
itgetbeilt su werden : iJiiy /uiy y$ x&lkiaroq xttl /uäyiarog xal r&U«}- 
Vff Tt$y ir rf ijitxi^ xai nUXcroy 4^oyijs rfj> ^kiafiipi^ n^gßdXJitoyj 
y 4i vffdncy xo*r/iKuT€JCTos xal tisv&f^iaraTog , fi^yaJLon^fnd^ ^ir* 
\Ütkts ifingintjyj cScfr' ovx r^y ilxdaai nortQoy nätg iariy ^ yfayiag 
^^HßvTiig* vd /uiy yäq anoitiroy nm^bg^ tj efi dxjui^ yeayiovy (f-Q^yvi'- 
k U'Uffftsßirov jy (T dyaff^ijytu iffg fjiiy ffvyiattag 16 fktj^tciu^ ^^a€v 
^•Hofithf fiijdi aüS^adeg, diV iy a^olaiffiriß ^^u ro «//ii^o^v elyokj 
bil^ «^ Ctit^fffocvy^g To /ufidti^^ yta&^y /uij&i Snrtoy fitjifi yaQXtSdsgj 
^ IffUff ß^s ^Q*ynf ^^ Xix^a/uiytfg i^ tüov rijy oSvTijra rg nff^otijTt 
^ffhtiimuj xai /u^re rijy ütKfQoffvytiu /i^^ts r^y X^^^^ ^^^ äiXijia 

*) 80 %eigt uns auch der Kyrenäer Sj'neHios (Aegypt. Erzählun- 
et')!«!. Krabinger c. 2. p. 6 sqq.), welche Vorstellungen und Be* 
Af nnn sich viin einem jungen Manne zn maehen pflegte, der 
^ ftehten nta^tia theilhaftig gewuiden und welcher sich durch 
etliche Anlagen auszeichnete, 

') Pbilostratos ¥Jt. sophist. 1, 21. p. 519. Olear. : id cfc inixaQp 
te fUÜJüoy <!/*>' i /if^t'r^ • n^ogqfvig fjiv ydg roig "layixoTg to dürti' 
'*lii> Aehnliches wird von dem Ephesier LoUianos ausgesaj|;t, ibid. 
•S)l. (c. 23, 1.) Olear. 

*) Philostrat. vit. sophist. I, 21, 516. Olear.: nuGrig ydg rr^g 'Ja}- 
"« olov luöuffttov ntnolia/uiyrig, dQTiojTiiTtjy int/^^ Tn^iy tj JSjuvQya 
■^«^ iy Totg SQY&yotg n /uctydg. n. p. 518.: <?(>'/i^»(Jo? yäo roig 
*"•* ro^oig ij SfJtvQVtt Xtt\ XMQtfag l'/ovtfa reSy xttt yijg xtel O^ttXdrrtjg 
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*) Die Vergleichnng; der vürzüglichsten Eigenschaften des P^' 
mosthenes mit denen des Cicero bestätigt die Wurte des Senecfi Co^' 
tro¥ers. libr. HI. prooem. p. 74. (ed. Gothofred. Bas. 1590.): „MÄgJ** 
et varia res est eloquentia: nee adhuc ulli sie indulsit, ut tota co»' 
tingeret: satis felix ent, qui in aliquam ejus partem est receptus** 
Beide haben den möglichsten Höhepunkt erreicht und doch sind b«i^^ 
verschieden und jeder hat seine besonderen Vorzüge. 



164 - Rhetoriseh« Studien. 

Die rhetorlM^ilieii Studien 9 der Viiterrlcli^ 

lii dlenNDin CieMete« 

§. 17. 

Im Verlaufe ilieser späteren Zek behauptete bis weit in 
das christliche Zeitalter des Byzantinischen Kaiserreichs hinein 
insbesondere das Studium der Rhetorik noch eine gewisse Gel- 
tung, wenn auch ohne glänzende Productionen auf dem Felde 
der Praxis, d. h. auf dem Forum, wie in der altklassischen 
Zeitt so doch in den Schulen, in Theorieen, in Lehrbaohen 
über 4iic technische Behandlung des Stoffes, in . Commentarefi 
u. &« w. Da, nun bisher bei den einzelnen Zeitabschnitten dne 
zusammenhängende Charakteristik nicht gegeben werden konnte; 
so dürfte hier ein passender Ort sein, den Verlauf der rhetori- 
schen Studien bei den Griechen Überhaupt in eine kurze lieber- 
siebt KU briogen und dann die Technik und Methodik dieser 
späteren Zek etwas- genauer ins Auge zu fassen. 

Unter denjenigen Kttnsten und Wissenschaften (tlptu^ 
imoTfif^ai), welche uns die Fruchtbarkeit des griechischen Ta- 
lentes und den Höhepunkt der griechischen Cultur veransdiäa- 
lichen, nimmt die BeredXsamkeit eine wichtige Stelle ein und 
man darf wohl fragen, unter welchen günstigen VeiliältnisseD 
ujid Bedingungen die Redner der Griechen jene Höhe zu errd- 
chen vermochten, auf welche sich namentlich Demosthenes e^ 
hoben hatte ^). Der zum praktischen Heraustreten treibende 
Volkscharakter, die Neigung zur momentanen Auffassung und 
praktischen Beurtheilung der Ereignisse, die Sprache mit ihrem 
Reichthum, Staatsverfassung und Staatsleben, die Volksyersanlh- 
lungen, Berathungen und die gerichtlichen Verhandlungen, no 
wie die anderweitigen Veranlassungen zu öffentlichen Reden (i.B' 
pangeyrische Festreden, epideiktische Vorträge, auch die JLoyw 
iniTd(piQi)^ alles dieses wirkte zusammen und nährte und f^ 
derte den ohnehin vorhandenen Drang zur rednerischen Daf' 
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stellUDg, zum milndlichen Vortrage, welcher, uachdem die Poe- 
nedie innere Welt reichlieh ausgestattet, nachdem die Philo- 
sophie BDter den Gebildeten einen grossen Gedankcnreichthum 
verbreitet^), in einer bereits vielseitig ausgebildeten Prosa von 
einem klangreidien Sprachorgan getragen, sich bald mit dem 
Cnüichen Gewandle der eigentlichen Beredtsamkeit zu schmücken 
vermochte. Es lässt sich wohl kaum noch darüber zweifeln, 
dass eine Beredtsamkeit wie die griechische und römische nur 
u freien Staaten aufbHthen und sich in solchen Jahrhunderte 
üodurch b^aupten konnte. Wo dem beflügelten Worte ¥olle 
reiheit gegeben, wo kein Bürger zu hoch stehet, das» er nicht, 
ills er es verdient, von dem Redner angetastet werden könnte, 
f^ die ReiboDg der Parteien alle Kräfte spannt und die Oeffent- 
chkeit der Verhandlungen die Ehre des begabten und verdienst- 
clien Redners sofort zur allgemeinen Kunde bringt, da entfaltet 
e Rede rasch ihre Gewalt und wächst wie ein kräftiger Baum 
apor. Die Alten selbst stimmen darin überein, dass die Be- 
iCsamkcit «nur in den Freistaaten zur vollkommenen Blüthe ge* 
Igen könne. Verschieden aber sind die Urtheile in Bezug auf 
ihe und Frieden und auf Zeiten der Unruhe, in welchen feind- 
lie Elemente an einander stossen, sich mit einander messen 
id rielben. Cicero hat in dieser Beziehung folgende Ansicht 
lagesprochen: „diese eine Kunst (die BeredtsamkeH) hat in 
iden freien Volke und vorzüglich in friedlich geordneten ruhi- 
»1 Staaten immer vorzüglich geblühet und immer ihre Macht 
itialtet^^ ^). Tacitus oder der Urheber des Dialogus de orato- 
ibus bemerkt dagegen : „jene grosse und merkwürdige Beredt- 
amkeit ist ein Zöghng der Ausgelassenheit, welche Thoren Frei* 
»it nannten, die Begleiterin des Aufruhrs und der Zwietracht, 
1er Sporn des entfesselten Volkes , ohne Gehorsam , ohne Un- 
tenvflrfigkeit, trotzig, unbesonnen, anmassend, welche in wohl- 



^.Die vorzüglichsten Kedner waren durch die Schule der Philo- 
•opkie ((;egangen. Dionys. v. Halikarn. de Isocrate iudicium c. 1.: 
fei«f^ rdtx^^a dyiJQ iyiytro, ifUQ<so(f>iag infd^^/utjffe , ytyofifvog d* dxov* 
^S JBQodixov Ti Toü Kiiov xal Fo^ylov rov Aioviivov ital Ttalov tod 
'*9«Mt<rlov xtL So war bekanntlich Demosthenes ein Schüler Pla- 
^^ gewesen. 

*) Cicero de oratore 1 , 8. : „ haec una res (eloquentia) in omni 
■iBttro popnlo maximeque in pacatis tranquillisque civitatibns prae« 
^(tte itmper floruit semperque dominata est.'* 
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geordneten Staaten nicht aufkommt ^^ ^). Diesem Urtfaeii stehe 
ein anderes von Cicero diametral' entgegen, indem er Folgende 
behauptet: „die Beredtsamkeü ist die Begleiterin* des Friedens 
die Gefährtin der Rahe und gleichsam der Zögling eines schoi 
wohlgeordneten Staates ^^^); welches Urtheil mit dem ersterei 
Ton Cicero tibereinstimmt. Cicero meinte hier keineswegs die 
rahfgen , sichern Zustände und den dauernden inneren Frieden 
eines monarchischen. Staates , sondern die friedlichen, ungetrfllh 
tei| Verhältnisse eines Freistaates, wie «selche in Rom bisweilen 
Statt faiiden. Denn nur uilter solchen Verhältnissen konnte der 
Redner seine Macht entfalten, da während der Bürgerkriege zwi- 
schen Mflrius und Sulla, zwischen Cäsar und Pompejus, und 
auch noch zwischea Octavianus tfnd Antonius der freien Be* 
redtsamkeit Schranken gesetzt waren oder dieselbe ganz ve^ 
stummen musste. Der Verfasser jenes Dialogs de oratoribus 
dagegen mochte ganz TorzOglich Athen im Sinne haben und'ni- 
mentHch die Zeit ties Penkies bis zu Ende des peloponncsisehen 
Kneges, so wie das Zeitalter des -Demosthenes und Aescbioes. 
So haben beide Recht, Cicero und der Verfasser jenes Dialogs. 
Zu Athen wurde die Beredtsamkeit durch Reibungen der Pa^ 
teien nicht unterdrückt;' auch wurde die Staatsgewalt nicht eiicr 
Dictatur wie die des Cäsar, nicht. einer noch compacteren Macfct 
wie die des Oetavianus, zur Reute, wenn auch durch die Geval^ 
der dreissig Tyrannei die freie Rede auf kurze Zeit gehemmt 
worden wäre. Hier blühete also die Beredtsamkeit uuter allen 
Stürmen mehr oder weniger fort '). Zu Rom dagegen musste 
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*) Dfalogiiä de eratoribus c. 40. t „est magna ista et notabili^ 
eloqnenti« alunna licentiap, quam stulti libeitatem vocabant, coDie' 
sedltionum, effrenati populi incitamentum, siiie obseq^uio sine Servi- 
tut, contmnax, temeraria, arrogans, quae in bene cunstitutis cW^' 
tatibus non oritur.'* 

') Cic. Brutus s. de claris oratoribus c. 12.: „pacis est coaic 
otiique socia et fam bene constitutae civitatis quasi alumua quaed»* 
eloquentia.'* 

*) l>9ni' Demosthenes und dem Demades zu Athen bracliie »!<*! 
sowohl ihre Beredtsamkeit als ihr einilussreicher und mächtiger H»' 
gegen Makedonien Verderben. Und wenn sie auch ihrer Reden ^ 
gen umgebracht wurden, so geschah dies wenigstens nicht durch d 
athenische Staatsgewalt, sondern durch eine fremde Macht. Ri^ 
könnte leicht auch' von dem Tode des Cicero behaupten, dass !!■ 
diesen sein Uass gegen Antonius zugezogen habe; allein Antont 
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vMe Ab in änjr |iiibKiftf-bf i &»r.T»Tin:£ > '*(- rv «it. r/n"» !.'»•*>: fti&l^'i: 

iteUi safv äniwc-nr* c-"i»rtiirTi.k*V: li r r* :f^n « r-rrr IV»V.&1> 
Mka aacfc di^ Fu^^ * Gettt ^f» iT.tir.'i:», l^f fcfrr^ t«i» ik» 
H^Ib 4c» erBiordei«-« Kf-ärfT* nzA ^rTT^mrVi 4t«rMlW i'^^cr Iik 
piBa ■■! Xadglm. Vst C«iff««ä. S«tfT. Frft||m. r^. W». Ci^nrii». \«Mt 

') Aacfi m'ähmd der poiiti»cli^B Stürme «ni^r M«riitt and SulU 
^B Rrdnrr ihren i-nterean«:. S^ M Antonius durrli die Parhri 
^ Marias , weil er auf der Seite der SulU fresianden hMt#. V||K 
Cicero de orat. 111, 3, lU. Velleiiis Fat. II. 32. Pluurch Mur. o. II. 
(^■Icr. Max. Vlll, 9, 2. IX, 2, 3. 

") Plntarrh Themistokl. e. 2. : *n i»e -i«?*- air tUt0ioy$Um ^^- 

•* «iJUTfÄ^ff. !Ky o'd^ Tojs •»>•««*» Xrti iTjffwlrtii: W.i* takr ^«;l^.•«•t"•»• 
*cli wird Epikydes, Sühn des üupheniidea, ZeilxenuRiHi den Th« 
'^toklM und mächtiger Demagog 7.11 Alhen Yon IMiiUrch Thnnli«l»u'l. 
Q* all ein fftiydg tJnsTy bezeichnel. 
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tig gewesen sei *). In seinen Worten, welche er bei BerathttU- 
gen sprach, mochte jene md-avojijg liegen, welche der Redner 
bedarf, um zu wirken. Auch trugen die mächtigen Ereignisse 
bei, hoben die Brust, erweiterten den Id^enkreis und yerliehen 
dadurch auch der Rede' eine neue Gewalt. Für neue Gedanken 
und Ideen findet der drastische Geist auch Worte. Wenn nun 
aber na6h dem Urtheii des Cicero vor dem Perikles zu Athen 
die Beredtsamkeit noch nicht eingetreten war*), so werden da- 
durch Anfänge und Versuche nicht in Abrede gestellt; es wini 
nur behauptet, dass jene schulmässige erfolgreiche Beredtsan- 
keit, wie solche Perikles besass, vor ihm noch kein Lebensp 
zeichen gegeben, nicht öffentlich hervorgetreten set, auch keine 
sehrifttichen Denkmäler hinteriassen habe. Nach dem Urtbei) 
d^s Plütarch zeigte Perikles, dass die Rhetorik die das Innere 
der Menschen bewegende Kunst sei ^). Es war also ganz na- 
türlich , dass nun die jungen nach Bildung und EinfluM im 
Staate strebenden Athenäer die Rhetorik als den Kern aller Weis- 
heit (titt totc xaXovfA^vfjv ao(flav nach Plutajrch 1. c.) ais ein 
leuchtendes Meteor betrachteten und sich ihr mit allem Eifer 
zuwandten. Auch wurde die Redekunst nun in den helleni- 
schen Staaten das Organ der Politik und Diplomatik. Von der 
Beredtsamkeit hing nun oft genug das Wohl oder Wehe einer 
Gemeinde, eides Staates, eines Landes ab. Um so rascher ent- 
wickelte sich die Theorie der Rhetorik und der von jener aus- 
gehende praktische Unterricht, welcher zu Athen namentiich von 
den in dieser' Beziehung thätigen Sophisten in Angriff genommen 



') Plütarch Them. c. 3. : /uäUoy oir äv rn n^ogixot To7g Mtfif 
ifikov t6v B%f4KSToxkia roü 4»gtttQiov C^XtoTtjv ytyia^tu Hyovctpy ojff 
fiiro^os dvroff olfrc rtSr q^vatxtSy TÜLti&ivTwv gfUcaitpuiv ^ äXJiä t^p f^^ 

<ttr inkT^dev^a ninottif4iyBv xecl dtaata^oyjog <Sgnf^ atgtff*y ix (ftccfo/^ 
dnd Sükvnfosm Vgl. c. 3. 

') Cicero Brut. s. de dar. orat. c. 7. {. 27. : tarnen ante Periclef>*' 
cuiue scripta quaedam feruntur et Thucydidem — littera niilla e^' 
quae qoideni ornatnm aliquem habeat et oratoris esse videator. 

*) Plntarek Pericl. c. 15.: tdtkU rfy ^tjrpQtx^y — tf/vx»ytityi^^ 
odtray, Platon Gorg. c. 8. p. 454. a. : o^x äga ^oQtx^ fi6yii n§§9m^ 
i<ftt dtj/uteyatydg; nach Philostrat. vit. soph. I, 1. p. 482. Ol. (303. Kajr^') 
ging von Perikles der erste freie Vortrag aus: axiditjy di ntfytk i^ 
ytoy of /uiy ix Htqtxkiovg ^v^yai nQtir^v fpttciy y ^iy xal /aiyaq 6 1f^' 
-" "'^C iyo/uia&ri tjJk yk&ttay Tcrk. 
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uihI weiter gebracht wurde ^). Namentlich war Gorgias ein auf 
diesem Felde sehr thfltigcr Mann , welcher als Gesandter der 
Leootiner nach Athen geschickt nicht allein hier eine Redner- 
Bchole eröffnete, sondern auch anderwäils in verschiedenen hel- 
loniscben Stftdteo Proben seiner rhetorischen Kunst ablegte, Un- 
terricht ertheilte und so in Hellas allgemein bekannt wurde '). 
Selbst in Thessalien hatte er mehrmals seinen Aufenthalt genom- 
aeo und hier war der nach seinem Namen gebildete wohl nur 
chenhafie Ausdruck yopyidl^uv gleichbedeutend mit gtirogniitv^ 
in Beweis seiner allgemeinen Anerkennung in diesem Gebiete ^). 



') lieber die Bezeichnung frof&frTfjg bemerkt Phnostratos I, 484. 
1. (p. 204. Kays.) Folgende«: JSoff'Kfräi ^9 ol naiaiol inutviiuaCoy o4 
6ymß T^p ^4^y ro^g hft^tfxayodvidg Ti nal iaungo^Sy tiUA nal 
^r qfÜMf6^mp X9^g ^^y idQoi^ l^fAfvtvoyrag ^ vnig lir dy^yxii tt^mtI- 
109^ XiyHPj iin9$^ ovx ovTfq <roffi(XT<t< , doxovyxtg di na^^Xd-oy is ri)r 
vmrvfiUnf ta^¥. Also Rhetoren, welche nach Glanz und Effekt 
rebtea, and Philosophen, welche mit fliessender Beredtsamkeit ihre 
Bbren estwickelten. Das Wesentliche des Sophisten war also be* 
Behende Beredtsamkeit,' bezaubernde, täuschende Wohlredenheit, 
»durch er auch gegen die Wahrheit zu überzeugen, wenigstens zu 
iWFreden Termochte. Dass ursprunglich diese Bezeichnung eine ehr- 
ire war und erst späterhin in schliinmen Geruch kam, ist bekannt. 
Lasyefa. Y. p. 1239. Tem. I. Alb.: frotfiari^y, näaar rix^y JEofffiay 
iefer* xal cotfuträs ro^g ntql /uovfftxify diarqißoyrag xtX, und ▼. JEo^ 
M^P) dMOTuAyf ifid&<fxaXog j nayoü^yog, PIntarch Them. c. 2.: fr 
fuw^Ttfta noltrtxtjy) oi /und raura dixayixatg fiilavitg rixvtng xa\ 
inrnyoydirrig and rdSy 7iQ&^i(oy T^y dfsxriciy ini ro^g Xo'i^vg Hotf^Hfrai 
t^Kiiyo^t^tj^ay, Vgl. Piaton Gorgias c. 74. 75. p. 519. c. c. 52. a^ a. b. 

') Heber die in Sicilien anhebende Beredtsamkeit und deren Ein- 
fluB auf die griechische, namentlich attische durch Gorgias vgl. 
IModor. XIl, 53. und Leonh. Spengel JSvyaytoy^ n^ydSy s. artium 
scriptores ab initiis nsque ad editos Aristotelis de rhetorica libros 
^ €3 sqq-» welcher bemerkt, dass die Griechen die oQd^oins^ayy die 
^^er die idinnay vorzüglich berücksichtiget haben. Vgl. Ant. We- 
'tennann Gesch. d. Beredtsamk. in Griechenl. u. Rom. Th. I. S. 35 ff. 

*) Vgl. Philostrat. Ep. ad Jul. Aug. p. 919. Olear. (Cresollii thea- 
■^ua rhetomm libr. IV. c. 4. in Gronovii thesauro rol. X. Siebeiis 
d Panaan. Vi, 17, 5. p. 66. vol. 111. u. Ant. Westermann Gesch. d. 
^«ftdtsamk. Th. 1. S. 39. Nach der Darstellung des Pausanias I. c. 
^tte ihn der thessallsche Herrscher lasen nach Thessalien eingela- 
^Q nnd ihn dem Polykrates, einem damals berühmten Lehrer der 
**Ttdtsamkeit zu Athen, vorgezogen: xal ^Idatoy iy SicaaXi^ tvQay 
4«Bff, Ji^vxQärovg^ ov rd ^cr/ora iytyxafiiyov dtdaaxaXtiov Tod *Ad-ii- 
B^ftf roirov ro0 dyd^dg ininQO(S^%y adroy o Hdatay inoiiiiraTo, 
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Gorgias liebte in seinem Vortrage besonders ein glänzendes An- 
tithesen-Spiel, mit Abgemessenen, gleichartigen, rhythmischen 
Satzgüedeni und mit harmonischer -Schluss-Cadence der Perio- 
den. Wir sehen noch an einigen- Fragmenten von ihm die kur- 
zen, pikanten Wendungen, überraschende Gegensätze, welche 
nicht ohne Effekt bleiben, wenn sie richtig und nicht im lIebc^ 
roasse gebraucht werden. Allein Gorgias ging hierin zu weit 
(xaXX(oni^(ov di* oXov ngbg xo^ov tov loyov) und schwächte da- 
durch den günstigen Eindruck ^J. Dennoch wirkte die Neuheit 



^) Ein trichtiges Fragment hat uns Diunysins ^V np divTfQ(p m^t 
yte^xTiJQWtf aufbewahrt y es tub^qI Fe^ylov ^&Jb f^tjciyj ort tilg idk; 
xiSp- ttvtov loytav rotovrof 6- )r(tQetnT^Q * lynifafAw^it di reds iv noXifitn 
tt^Kfre^cayrof "ji^fivaimp* yyTi yä^ än^y T97g, dydQaa^ tovtoisj (^y iö 
m^Q^eiU n^iiiytu; r* d4 Ktcl n^og^y^ tSv ov dtX 7fQ«ge7ym; %lniiv df 
yuifjttp^ a ßovXo/utu, ßavXoi^tfy di ä dtt^ XaS-coy /niy rtjy ^day yifit(ftif, 
ipvyfAv ^4 T-o^ ^^^Tuyoy ifd^oyoy,*^ In dieser Weise ist das gMSi 
Fragment gehalten. VgL H. Ed. Foss de Gorgfa Leontinu Comaest. 
p. "69 sq. DioaysiiMi beuM*rkt am Schlüsse i.af/uydg yaq iyravdit «9f(* 
(fo^^tes ^{<K o. ro^itfg : iyyoiag in^nokmorif^ag vnf^ayyiAU^ rtlk n 
ntcQicmg xoi - o/LUHOTfiXiörotg ,3uel o/uokpxarä^xjoig xakkiani^tay dt oiM 
TT^g xi^oy toy Xdyoy.- Eine inhaitereiche Notiz gewährt uns Died^* 
Xll f 53. : . ^y di r(Sy thitCTcdfiivtAy df^x^'^Q^^ß^^'^n? I'oqyiag 6 ^tjtu^ 
dityfitiiTp Xoyov nokv 7iQo4x(oy ndyT(oy rdüy xtcd-' kavroy, OStog xti 
rixyas QfiToqtxdg y^nQ<öTog i^ev^ß X€c}^ xara rtjy CoffiCTBiay joCovxoy-uii 
äiXovg vnfQißcdty , wffre fiiad-oy kc^^ßdyßiy nt^gä idSy /uteS-tiJtüy ftvoi 
kxaj6y* O^Tog o^y xazayjijaag ilg rag Ud^ijyag xal na^axB^ilg tig f^* 
d^/Ltoy cf»cAi/^9 Tcig lid:fjyaioig nsfal T^g ffv/njuaxtccg xal T(p ^(yiC^yn 
T^g Xi^tofg i^inXijlst^zoiie 'Aß-rjyaiovs oyrag svfvklg xal ^>UoX6yovg' nfioh 
tog y&Q ix^^^iXTo j^g A«|«wg (r^jy^ÄTtcr^aoT? nfg^TTOTSQoig xal tJ ifdo- 
rex^i^c dtaffiQovffi'y .dyrt&troig xat l<fox(6Xotg xal nagiffoig xal ojuoTtliV' 
Toig xai ridh %Tiqoi,g Taiovroig, a tots /uiy did rd ^iyov, Ttjg xaracxivit 
dT^odox^g iJ^iovTOj vvy di nfquqyiay tx^^y doxit xal (faiyirat xarafh 
Xaßjoyj nlfoyaxig xal XffTaxoQtJS^ rid-ifiiyoy. — oviog ftiy d-avfiaiS^iii 
iy raXg "Ud-^vciirg inl rixyji QtjroQix^ xrX. Dazu liefert uns Cicero ora- 
tor. c. 55^. einen trefiriicFien Gommentar: „Nam ut pauln ante dixi» 
paria paribus a<ljuncta et' similiter definita itenique contraria relata 
contrarils, quae suä ^ponte (etiamsi id nun agas) caduht plernmqu® 
nümefose, Gorgias primus inrenit. Vgl. üb^r Tisias und Gorgi*' 
noch Paus&ti. "VI, 17, 5., wo er auch bemerkt: o^rog S PoQytttg ntf' 
TQdg juit^ ^y Ka^juayridovy Xiy^ta'i di dyaffciffaad^ai /ufUrfjy X&ytay ftq^ 
Tog i^fJfXij/uiytjy r« ig &rrat> xal ig X^&tjy oXiyov dsJy ^xovaay d^&Q(ijn^^\ 
Bddoxt/u^tfai^ di Pogy^y Xöycoy t7vBxa fy n naytjyvQBt rij 'OXv/unnif^^ 
qtatti xtX, Philostrat. vit. söph. I, i. p. 482. Ol. (p. 203. Kajrv.) b^' 
merkt:' üxtdiov di X&yöv Fo^ySat äg^t — nageX&tiy ydg ehog in '^^ 

■^aioir' lf-i(tT0oy i9-6!^ftfigfy ttnelr^ ^yn^ßdXXiU**^ (d. h. gebt m ^ 
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lieses rbetorischen Idioms. Die Form, die Wahl des Ausdrucks, 
ler Glanz der Phrase (X^/cJt die Compositioii des Satzes, der 
Ihythfflus der Periode, alles dieses stand ihm höher als die 
lefe der Gedanken, der Inhalt seiner Rede. Er war daher der 
rate RedekUnstier im eigentlichen Sinne des Wortes '). Je- 
eoblls hat die sikulische Rhetorik, als deren erste namhafte 
rSger Korax und Tisias genannt werden, auf die attische Be- 
id^samkeit einen entschiedenen Einfluss ausgeübt. Bis dahin 
ir die nun anhebende mächtige Redekunst eine aus poUtischer 
tchkenntniss hervorgehende einfache, ungeschminkte Weise des 
rtrages gewesen. ' Die nun auftretenden Sophisten aber rüste- 
1 sich bald mit der einstischen Dialektik der eleatischen Schule 
id BO wurde ihre Rhetorik eine philosophirende. Wenn dieselbe 
id nicht gerade tief in die Dogmen und Probleme der Pbilo- 
pbie einging, so trug sie doch den blendenden Schein der 
iJosophiscfaeu Denkweise an der Stirn, lieber die Art und 
iise des rhetorischen Unterrichts dieser Sophisten kann man 
h aus der DarsteUnng des Piaton in den Dialogen Protagoras, 
rgiafl, Sophistes, Ilippias u. s. w. leicht einen BegrilT machen, 
r' Dua folgende mächtige Aufschwung der rhetorischen Kunst 
ichte auch verschiedene Manieren und Idiome der Diction zu 
fe, von welchen uns Philosti*ato6 mehrere Proben aufbewahrt 

i Thema) xal rd xtydityiv/Lia toüto nQuizog dyff^&iy^aroy iy^HXvvufvog 
iww ndyra fA%y iMivai^ tisqI nayrdg (fi äy fiTitTy i(fKlg np xmq(ü, — 
*) Vgl. Cic. 1. c. Paus. I. c. Nach einer Angabe des Sophisten 
roilos bei Montefalr. bibl. Coisl. p. 595. haben die Athenäer den 
IwglM zurückgehalten, um ihre 8öhne durch ihn in der Rhetorik 
■t^rriehten zu lassen: idy cTi roQyiay *A-9-iiyäiok xariaxoy xccl rot); 
tnrtSy Tidtdag Ttagia/oy avKo /ua&tjco/uiyovg» Vgl. Leunh. Spengel 

. ') So gibt uns Philustratos vit. sophiat. I» 16. p. 502. Olear. eine 
Ml Schilderung von der Diction des Kritias : r^y di idiay rov ioyov 
^fuaias o K^niag xctl nolvyyt&jucjy ai^yoXoy^aai rs ixaytoTaTog ov 
I*' d^d-VQajußtodij Cf/uyoXoyiay j ovdt xnrafffvyovßay ig ra noitjrtx^g 
'^'/Mfray <W ix rcSy xv^itardTiov cvyxiif46yriy xal xarä (fvCty «/ovcra»'. 
?tf Tdtr üydQa xal ßgaxvkoyovvJK Ixceycüg xat ditydSg xad-anTojntyoy 
^oyMv $Mh, dTTtxi^Qyra ts odx dxgaTtog ovdi ixtfavXayg' rö yäg 
^9^xcdoy iy rtj} *ATTtxiCfi,y ßagßaqoyy dJJ^ tSgnsg dxTiytoy {tvyal td 
^uiA oydfxara diaiiaivirai rov koyov. xtK- Herodes Atticus gab viel 
i>f die Diction des Kritias: Philostrat. vit. sophist. XV, 564. (p. 244. 
^Kayser): t?7 cW Kqiiit^c' xul ngogfTiTfjxt xal naQ^yayty avrdv ig 
^^ 'Rkkr^ywy Ti(og d/ueiov/ueyoy xal mgiOQixS/ueyoy» 
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§. 19. 

JuBge, ehrgeizige^ nach hohen JDingen strebende und b«^ 
mitteile Männer wurden natürlich durch die blendenden Vorträge 
der Sophisten angelockt, um so mehr als dieselben auch die 
Staatskunst , bürgerliche Tüchtigkeit und Tugend , überhaupt 
Alles lehren zu können behaupteten , was den Menschen besser, 
den Bürger brauchbarer lind gemeinnütziger zu machen Ter 
mdge^). Ein solcher Mann war vor allen Protagoras^ -mit jeg- 
licher Weisheit des Lebens ausgelastet, zn jedem Vortrage Über 
die wichtigsten Angelegenheiten fähig, mit glänzender Dietion 
und fliessender Leichtigkeit sich ausbreitend, so dass nach der 
platonischen Darstellung selbst der ruhige und besonnene So- 
krates mit ihm viel zu schaffen hat, beTor er seine entgegen- 
gesetzte analytische Kunst ihm gegenüber geltend >* zu machen 
vermag. Protagora^ ergehet sich mit rhetorischem Glänze in 
langen Episoden, mit Mythen und Gleichnissen ausgestattet. So- 
krates dagegen liebt und fordert kurze, klare, bündige Sätxdieo 
in erotematischer Weise (sein beliebtes xexegfiUTiafA^vov yho^ 
Tct/y iQWT^0€(av)j worin ihn natürlich sein eigenthümliches Ta- 
lent unüberwindlich macht. Sokrates trägt endlich den Sieg 
davon, indem er beweist, dass die Tugend nicht lehrbar sei, 
was Protagoras behauptet hatte *). 

8. 20. 
Entschieden ist das Verdienst der Sophisten um Ausbil- 
dung, Verfeinerung und Bereicherung der Sprache. Auch wa- 
ren von ihnen hierüber belehrende Schriften ausgegangen, von 
welchen sich leider nicht eine einzige bis auf unsere Zeit er- 
halten hat 3), Protagoras hatte grammatische , rhetorische 



Bei Piaton Protagor. c. 9. p. 319. A. hemerkt Protagoras übet 
dasjenige, was er jiinge Männer zu lehren im Stande sei, Folgei^' 
des : T^ di /LiäS-ij/uä ftfriy tvßovXia ntqi re nav olxtitoy^ ontog av ä^Kft^ 
T^y avTod oixtay dioneol^ xal n$Ql rtSy t^s noiiütsy 8n(os ret Tijg nili^^ 
dvvax(&TaTog civ itij xal n^diTttP xal kiyuv, ^Aq% ttf'ijv iytoy tnofAoi tf*»* 

nottJy äyd^ag aya^o^s nokira^, Avrd /uiy ody to^tS iffuyy fq^ j ä 
x^ffTC^y t6 indyyeX/ua o inayyiXXo/uai, Vgl. Staat X. p. 600. D. Di 
nys. Halikarn. de Isocrate iudiciam c 1. 

*) Piaton Protagor. insbesondere c. 22 ff. p. 334 ff. 

*) Vgl. H. Ed. Foss de Gorgia Leontino comment p. 56 sq^^ 
Prei Quaestion. Protagor. p. 187 f. 
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ihilosophische Werke geschriel)«]). Ein rhetorisch -dialektisches 
Verk war von ihm unter dem Titel l4vTiXoytwv ivo^ welches 
Mogenes Laertius. nach jivrtXoyixA nennt }) , geliefert worden. 
Soe riietorische Schrift bezog sich auf die sogenannten Gemein- 
lltie (jonoij loci communes), welche flberhaupt bei den Grie- 
ben und Römern einen beliebten Gegenstand im Gebiete der 
betorik ausmachten *). Ein drittes Werk war ein Tfy^vrj igiori- 
5y, ein Lehrbuch über die Kunst zu disputiren '). Seine Ver- 
enste auf dem Felde der Grammatik bezeugt Aristoteles ^). 
» Männliche, das Weibliche, das Sachliche (jik a^^tva xal 
7lca xal tncei^) war von ihm zuerst genauer unterschieden 
>rden *). Die Modi der Zeitwörter hatte er mit den Namen 
}Cf»kii, ifwttjotg, andx^iaiQ und Ivroki^ bezeichnet^). Femer 
Ltte er in einer besonderen Schrift über die allegorischen Fa- 
sln gehandelt und gehörte zu denjenigen Sophisten, welche 
ihaupteten, dass das homerische Epos allegorisch erklärt wer- 
n mOsse ^). Protagoras galt überhaupt für den gelehrtesten 
id weisesten der Sophisten (noXvfia&^oTaTog und aoqu/itajog) '). 
ähnlicher Weise zeichneten sich auch Prodikos aus Keos, 
trch seinen Herakles am Scheidewege für einen Tugendlehrer 
tr Jogend gehalten und überall gern gehört, Hippias aus Elis, 
kmsymachos aus Chalkedon, Theodoros aus Ryzanz durch ihre 
letorischen Leistungen aus, wobei sie sich zugleich um die 



*) Libr. IX. §. 55. 

*J Cicero Brut. s. de dar. erat. c. 12. §. 46. : scriptasque fiiisse 
rt ^ratas a Protagora rerum illustrium disputatiunes, quae nuac 
MHUnones appellantur loci. 

*) Vgl. Diügen. I^aert. IX. §. 55. Job. Frei Quaest. Protagor. 
M88. 

*) Aristotel. Khetor. III, 5,5. 

*) Aristoteles 1. c. Wahrscheinlich hatte er nur richtigere Be- 
i^niingen dieser drei Genera gemacht als früher geschehen war. 
^ wftre wenigstens zu bewundern, wenn nicht schon früher derartige 
^aterschiede Statt gefunden hätten. 

*) Vgl. Qüintilian Inst. orat. III, 4, 10. Gräfenhan Gesch. der 
''^ilologle I, 118. Evxfoi^ bezeichnete den Optativ, tQtortja^g den 
'Onjaoctiv, dnoxQKftg den Indicativ, ivrokii den Imperativ. 

^) Vgl. Gräfenhm Gesch. d. Philol. Bd. I. S. 221. 

*) Veber seine anderweitigen Schriften kann man Job. Frei Quaest. 
>*«tag. p. 176 ff. vergleichen. 
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Sprache verdient, roacbten '). In DetrelT der Redetheile, der 
rhetorischen Figuren, Kunstgriffe und Regeln werden dem einen 
diese V ^^^ andern ^ene Erfindungen beigelegt^). Der Glanz 
der Rede und die Sjiacht dadurch fortziireissen war aber bei Al- 
len das Hauptziel .3). Eben dadurch wurde aber die Rhetorik 
mit unreinen Elementen ausgestattet und getrübt ^). 

§.,21. 

Da wir jedoch liur Fragmentarisches, keine zusammenhän- 
gende Darstellung der rhetorischen Lehren und der Methode der 
Sophisten im rhetorischen Unterrichte überkommen haben, aucb 
von den rhetorischen Lehrbüchern des Isökrates nichts für die 
Nachwelt gerettet worden ist ^), so bleibt uns nur Ari&toteles 



<) Vgl. Ant. Westermann Gesch. d. Reredtsamkeit Th. 1. S. 40f. 
Ueber den Prodikos berichtet PhHostratos vit. soph. I, 482. Ol. (M 
ed. Kays.) 9 nachdem er seinen. /6yo^ d^ffijg über Herakles erwälo^ 
Folgftndfs: roü koyov Jl/nfiiaß-ov inidn^y iTioitlro JJ^od^xog 7rc^»f«trsr 
rä äcTij xat &iky(ov avrä tov ^Oqffitog t€ xal Sajuvgov rqunovj Iff oij 
fjLByuXiav /uiy ^hoitö na^d Gtjßato&gy nXttoytoy öi nttQä Jaxsfftu/noyitüi 
cSg ig t6 6vfliff>{Qoy Tt3y viwy dyct^id&ünmv radra. 

*) Vgl. Fusä de Gorgia Leifntino p. 57 sqq. 

3) Namentlich war es das Hauptbestreben des Gorgias. Vgl' 
Foss 1. c. S. 45. 

*) >Vichtig ist in dieser Hinsicht das Urtheil des Dionys. Halik« 
de Isocrate iudicium c. 1. von dem Isocrates: nftf-vQ/biiytjy di nafjft' 
Xaßcüy T^y ücxtja^y nSv Xoyioy vnd rtSy tkqI Pogyiay xcel ngOTayo^of 
<s6(fi^T(3y nQxSrog ix^Qtjaty äno rtSy ?qictixiop t( xal ffvffixdSy M rotS 
noXnixoi)g xai ntgl Ttth^tjy cnpvd&tmy Ttjy iTUdrrjfjriv duriXtcty' /ifr 
(Sg fftjoit avTog to ßovXfvecd-ai xccl kiynv xn\ ngArtfiy rä <fv^(f>i^ofT(t 
nagttyiyfTap rotg /ua&o^a^y. Also waren die Redeü«bungen der Sopbi' 
sten nicht rein gehalten, sondern eine Ttyvrj nfffvguiytjy nanieDtliw 
dnrch die zu stark hervortretende eristische Dialektik. Isokratcf 
siclitete und reinigte dieselbe, indem er sie besonders dem poH^ 
sehen Interesse und dem praktischen Leben zuführte, lieber di« 
Diction und Composition des Isiikrates igl. Philostrat. vit. sophi*^ 
I, 17. p. 213. ed. Kays. 

^) Dionysios Halik. de Isocrate iudicium c. 1. von dem Isokrattf^' 
tTEKfayiffTteTog di yeyofjfyog TtSy xaru Toy avToy dx/uaaayrtoy XQ^^^^ 
xal Tovg 7TQ(OTi<fTovg rdSy U^i^ynai ts xal iy rg äXXj^ 'RXXuäi yiay noc^" 
divcag* i^v ol juiy iy To7g dixayixo7g iyivovTO aQiOTo& Xoyoigj ol cT /^ 
Tip noXiT(v((SO^M xal rä xo^yä ngicrrfiy f^t^yeyxavj xat äXkoh Si r^' 
Xüiydg rtöy *EXliiy<ay jt xal ßaQßaQüiy n(^^iig dyiyga^'ay * nal ti^ U^^ 
yaitay noXecog üxova noii^aag r^y lavToS c^oX^yy xtX.; c. 2. beweri*^ 
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dieses Gebiet der bedeutendste Gewährsmann. Wenn er uns* 
auch weniger Belehrung über den eigentlichen rhetorischen Un«- 
terricbt in den Lehranstalten für reifen^ Jünglinge, als über das 
Wesen, den Stoff und die Bcstandtheile , Ober die Behandlung, 
praktische Anwendung und ethische Einwirkung der Rhetorik 
gibt, so können wir doch aus seinen Mitthoi hingen \Trschiedcne 
Folgerungen über die Art und Weise des Unterrichts niaclien. 
Er dcfiqirt die rhetorische Kunst als die Fähigkeit, in Bezug auf 
jedeu Gegenstand dasjenige zu erblicken oder zu erforschen, was 
mit der roOglichstcn Glaubwürdigkeit darüber gesagt werden kann 

was von keiner anderen t//i'^ ausgesagt werden könne, und 
[ UicUt dann dieselbe in drei Gattungen (igtu yivr^ ein, das ov^u- 
ßwXwxiXW f .A^S dixaaTiühv und das inidfixjixov ytvog, also in 
die delibevative oder berathende, in die gerichtliche und in die 
paoegyriscbe oder die in Schau -Heden bestehende Bercdtsain- 
keil ■). Jedenfalls waren seit der Blülhc der attischen Beredt- 
samkeit in ifiti Rhetorenschulen ,' wie in der des Isukrates zu 

(Athen, in der des Aeschines auf Rhodos Hebungen in diesen 
drei Redegattungeu vorgenommen worden ^), Wie wir dies von 

n ilber die Diction des Isokrates: xad^a(}d (iiy iariy ovx ^troy t^s 
•^mIh Ttal oddiy flxtl TiO^ftaa dyo/ua. Jtjy rt dtdXfxroy tlxQißoBüa iy 
Ttfff virv T^y xoiyfjy xal ffvytjO-tffraTtjy' xal y^Q avitj niffevyfy dntjQ^ 

X^fifßiywy xa\ 6tji4fKo<f(3y oyofiurtoy Trjy änHQoxakiay, 

•? • 

ij AriBtot. Rhetor. I. c. 2. 3. Rhetor. an Alexandros c. 1. nennt 

'T cvftpovXtüTixoyy (ftjuiiyoQixoy und ]>;ibt dann «ieben Species an: 
di^^jW TovTwy Inrctj ngoTQfTiTixoyy dnoTQfTtTixoyy iyxüifuaanxoy, i/ffxr»- 
^} 7tttTtiyo(ttx6y y tlnokoytiTtxöy xal ilfTacrtxoy. Eine u eitere Aus- 
'ikniag dieser Eintheilung gibt der Rhetor Menandro^ JiaiQiasig rtSy 
WiMtrwcJy (c. 1. p. 127 sq. Rhet. Graec T. IX. ed. Walz): rijg qh- 
'^fw^ff dnua^g T^ijjfw? öiatQovjuiytiSi cJf /LtiQ$aiy ^ MfCty y onuig <f«» 
^Xvj ils Tovg Xoyovs rovg iy dixitati^qioig vniq xoiytoy ^to& Jtjfio~ 
*^ f tJttay ^ xai ove iy ixxXtjaiatg f iy ßoviätg ^ttcri&fyTai , xal flg 
rffroof Tovg innfsgxrtxo^g y ovg cfj iyxa/jiiaaTixo^g jj \piXTi,xoüg xaXoüCi^ 
^^UytJc&at GVfAßaiyii vntQ TouTioy rwy rt]v TQirtjy Tit^y tUtiffotaty 

') Vgl. Dionysius Halikarn. de Isucrate iudicium c. 1., wo die 

^kfiler des laokrates, welche sich in den (ftxay^xol JLoyoty in der 

oljtm im^ |„ ^g|. Historiographie auszeichneten , unterschieden wer- 

^>>« In Bezug auf Aeschines bemerkt Philostrat. vit. suph. 1. c. 1. 

^; 481. Olear. (p. 203. ed. Kays.): ^q^s di r^g /uiy a^j^aM>ri(»a; Pog- 

^^S i Jioyrlyog iy 9(7Takotg , Ttjg di dfvrtgag Aiaxiyng o Urgo/uiiTov 
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Rhetoren zu Rom wissen, legten wahrscheinlich auch die der 
Griechen ihren Schülern Themata aus diesen drei Gebieten vor^ 
worüber dieselben entweder schriftlich oder mündlich oder bei- 
des zugleich zu handeln hatten ^). Auch mögen schon im Lehr- 
cursus der Sophisten , in welchem die Rhetorik doch stets die 
wichtigste Stelle behauptete , Uebungen in denselben drei Rede- 
gattungen Yorgekommen sein, obgleich jene in ihren eigenen 
Vortragen vorzüglich der epideiktischen Darslellungsweise hul- 
digten ^). Ferner stellt Aristoteles drei Bedingungen der red- 

TtSif fiiy *A^ijy^$ noUrtxiSy iimtCfAvj Ka^i^ cf« iyofiU^aue xal 'Podff 
xal /LtiT^x^tQiCoyro tc^ Inod'iaHg ol /uiy dno Aloxiyov xcsrd lix^^^ ^ 
di dnd roQyiov xtttti 16 do^tcy. Einige hielten auch den Aeschines für 
den Urheber des Vortrags ans dem Stegreife. Vgl. Fhilostrat. fit 
•oph. iy 1. p. 482. (p. 203. edC Kays.). Ausführlicher handelt Philo- 
strat. 1. c. p. 315. (ed. Kays.) über den Charakter und das Eigenthän- 
liehe des Aeschines im Verhältniss zu Demosthenes. Seine Dietioo 
bezeichnet ler mit folgenden Worten: aafftjyiiecg n ydg q,&s iy r^ 
X6y^ xat dß^d ctfxvokoyia xal t« inix«Qi c^v dHyor^Tt xal xa$tbfei 
jj fdia Tov kiyov rgdirtoy tj /ui'fj^ffet ynax^^y^^» 

*) Juvenal I, 15 f. bemerkt über seine rhetorisckeii UebuDgevin 
der Jugend: et nds eonsilinm dedimus Sullae, priFatos ut altum dor- 
miret. 

<) Vgl. Diodor. XII, 53. Piaton Protagor. c. 17. p. 32&« wo 80- 
krates der unwiderstehlichen Neigung des Protagoras zum epideilcti* 
sehen Vortrage sich abhold zeigt und dagegen protestirt: IT^rafi' 
qag /uiy toüccvtcc xal TOiavra imdsi^^jufyos infnccvüccro tov XoyoVf x«l 
iyci inl fiiv noX^y x^^^^^ xsxtjXijftiyos It* n^dg avrdy ^ßXenoy. ^nt- 
dti^d/uiyog bezeichnet hier den epideiktischen Vortrag. So Platon 
Gorg. c. 1. p. 447. a. : nöXXä yäq xal xaXä Togylag tjfiTy n^oTtqoy iiff" 
dii^üho. — und (S(fT^ intdii^irai ^juTy, — lieber die ßestrebuBgen 
und Leistungen des Protagoras im Gebiete der Rhetorik überhaupt 
kann man loann. Frei, Quaest. Protagoreae p. 119 sqq. 167 sqq. ?0f' 
gleichen; In der letzteren Stelle bemerkt er: praeter vulgarem schf- 
lamm cursum quibns cum discipulis separat! m dispntabat (a^yHf»i 
dKxXiy«fd-cci f quae hoc sensu a Piatone tani de magistro quam ^< 
auditoribus dicuntur), Protagorae, ut Gorgiae, Prodici aliorumqoc 
sophistarum, etiam alterum erat docendi genus ab illo prorsus dlver- 
sum. In disputationibus recitandis versabatur, quas audituris certuin 
quoddam pretium magister constituebat. Auch hatte er rhetorische 
Gegenstände behandelt. Cicero de claris orat. c. 12. §. 46. erwähnt 
eine Schrift desselben über die sogenannten Gemeinplätze, rd^roi; 
loci communes ; scriptasque fuisse et paratas a Protagora rerum ^' 
lustrium disputationes, quae nunc communes appellantur loci. Bi>^ 
solche Schrift konnte ganz besonders für seine Schüler berecfao^^ 
^ eingerichtet sein. 
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leriichen .Darstellung auf: die erste, welche es mit der Ent- 
rickeluDg der argumenta zu thun hat; die zweite, welche sich 
af Composition , Form , Dictien der Rede beziehet ; die dritte, 
rdche die Eintbeilung umfasst, also argumentatio , dictio; di- 
Uo, eine Abtheilung, welche aucb in Giceros rhetorischen 
dirifien, wenn auch in anderer Verbindung, vorltoramt ^). Dann 
ki die Stiltime in Betracht gezogen, welche je nach der ethi- 
iheo Bedeutung des hehandelten Gegenstandes und dem jedes* 
iligen Gemüthszustande entweder von starker, mittler, oder 
hwacher Betonung sein soll ^). Dieser letztere Punkt konnte 
tflrlich im mtlndlichen Unterrichte am besten beachtet werden. 
18 diesem Allen lässt sich schon folgern, welcher Art der Un- 
licht in der Rhetorik zur Zeit des Stagiriten gewesen ist. 
elches Gewicht überhaupt während dieser Periode auf rheto- 
i€lie Studien -gelegt wurde , kann man aus vielen Aussprüchen 
sselben Pbiloeopheh in seinen rhetorischen und philosophi- 
len SchrillMi abnehmen ^). Zur Zeit des Aristoteics hatte die 
etorik eiiiill mächtigen Aufschwung erhalten*), was schon 
■aus bfligreiflich ist, dass die grössten Redner, wie Demösthe- 
I and Aeschines, nur wenige Decennien früher ihn; glänzende 
nfbahn ToUcndet hatten '). Später blüheten die asiatische 
d. Ae rhodische Schule auf, welche beide sich lange Zeit hin- 
irqh behaupteten. Cicero hat in seinen rhetorischen Schriften 
jde charakterisirt ^). Zu Athen hatte der gelehrte Phalereer 



*) Aiistotel. Khet. III. c. 1. Vgl. Cicero orat. c. 50 — 52. de ora- 
r. 11, 36. 

■) Rhetor. 111. c. 1.: oloy, nojs /usydltj xal nort fnxQct xal nön 
lft|* xal ntos folg i6voig* oloy o$fi{( xal ßagti^ xal /uiag' xal Qv&fioXg 
*» nq6i Ixaara' rgia yag iart negl täy axonov<fi* ra^ia cT icrl fii~ 
^Hsy äq/jLovittj Qvd-ftog, 

*) Z. B. aus den Worten Khetnr. ad Alexandr. prooem.: (ßg ax^ö- 
'•te ictk aoDTtj^iag ^ öia roü l6yov y^yo/uivtj tov (fv/u^iQoyrog ^etogia» 

*) Arittot. Polit. V, 4.: yify di rijg gtjroQiX^g tiv^tj/Äiytjg xtX* 

•) Alexander hatte den Aristoteles ersucht, ihm auch die Ansi<fh> 
»■ der übrigen Lehrer der Rhetorik, welche über diese Kunst ge- 
*ta«ben, milzutheilen : rhetor. ad Alexandr. prooem. nagtUiiifa/usy 
^'> *u^iattq ^f4,2y id^Jifoüt NixäyMQy xal ttäy kointdy TSX^oyQaifüjy, ft 
k n yXtt(f,vQdy vni() Ttöy avrafy TovT(oy yiyQWffV iy rdlg ri/y«*?. — 

•) Cicero orator. c. 8.: Itaque Caria et Phrygia et Mysia, quod 
<*iQiine politae niinimeqne elegantes sunt, asciTenint aptum suis auli- 
^ opimum quoddam et tanquam adipale dictionis genus, quod eorum 
'('ante, Geschichte d. Erz. 1^ 
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Demctrios, ein Schüler des Theophrastos , den IJeliergang von 
cler altattiscbeo , einfachen, männlichen Beredtsamkeit zu der 
weichliehen, kraft- und kernlosen Redeweise gemacht, welche 
nicht sowohl Ai^ "Zuh^Jrer zu Entschlössen fortrieissen oder eiiien 
Stachel in ihrer Seele zurücklassen sollte, als vielmehr auf aDg^ 
nehmen Eindruck und Entzückung der GemüHier berechnet war ^). 
Nach Strafoon's Angabe war es der Redner Hegesias yon Magn^ 
sia in Lydien, welcher zueilst und vorzüglich die sogenannte 
asiatische Redeweise aufbrachte und dadurch die herkömmlicbe 
reine attische Maniel* corrunipirte *). " * 

Während d«r Zeit des achäischen und des ätoliscben Btt- 
des, in Welcher der ermattete hdlenische Geist sich noch ein- 
mal zu ermannen schien, wurde im Gebiete der Beredtsamkeit 
weder theoretisch noch pi;aktisch etwa« von Bedeutung geleistet 
Politische und diplomatische Verhandlungen der griecbiscben 
Staaten unter einander, dann mit den makedo«is<^hen Königen 
und asiatischen Macbthabern, endlich mit den Römern, fanden 
in Menge Statt. Auch wurden dabei Reden gehalten, welche 
bald 'Rathsch4äge und Ermahnungen, bald Anklagen und Verthei- 
digungen, bald Auseinandersetzungen und Folgerungen enthiel- 
ten, wie uns Polybios, Livius und Plutarchos dieselben beschrie- 
•^ben haben. Allein hervorragende Redner werden von jenen Hi- 
storikern nirgends erwähnt. Selbst die gerichüiche Beredtsam- 
keit, welclie doch nicht gänzlich entbehrt werden konnte, war 
im Verhältniss zur früheren attischen ziemlich vertrocknet nud 
eingeschrumpfen ^). 



Ticini (Don ita lato interjecto man) Rhodii nuiiquam probaveriui^ 
Graeci multo minus, Athenienses vero fnnditus repndiaverant Vjl 
die dem Plntarehos zugeschriebenen vitae X oratorum p. 840. D. 

^) Cic. Brutus c. 19. §. 37. 38.: „Hie primus inllexit oratloii«« 
et eam mollem teneramque reddidit, et suavis sicut fuit, rided nu- 
luit quam gravis, sed suavitate ea, qua perfunderet animus, Bon. 
qua perstringeret, tautum ut memoriam eoncinnitatis suae, non (qneni- 
admodum, de Pericle scripsit Eupolis) cum delectatione aouleos etiav 
relinqneret in animis eorum, a quibus esset anditus.'< Vgl. Quii- 
tilian. X, 1, 8a. 

») Strabon XIV, 7, 648. ed. Casaub.: 'Hytjüias t« ö q^t»q, ^ 
^qU fi&Xiata Tod Uciayo^ Xsyojuiyov crvkovy naqoitp&BiQag r6 xa^Vf^" 
xdg ^^os j6r Umxov, Einen anderen Qj^Tto^ ^Ackwoü jfcr^Ajrr^^o; ft^' 
Adiamytdon erwähnt Strabon XIII, €14. Cas. 

*) Vgl. Aut. Westermann Gesch. d. Beredtsamk. I. 8. 161 ff. 
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Die alexandrinische Polymaüiie und Facherudition brachten 
der Rhetorik weniger Gewinn als man glauben sollte. Die rhe- 
torischen Studien blieben hier weit hinter den grammatischen 
zuitlck und bewährten sich mehr in einer Reihe technischer 
Schuirormen, als in einer lebendigen Bercütsamkeit, wozu sich 
hier kein Forum darbot. An rhetorischen Lehrbüchern {ri/vai 
filTO(fixai) fehke -es nicht. So erblicken wir z. B. das Facbwerk 
der Rhetorik in der rfy^yrj qtjtoqixt] des Dionysios von Ilalikar- 
Bissos '). Im ersten und zweiten Jahrhundert nach Christi Ge- 
turt blühete die Rhetorik der Sophisten in den hervorragendsten 
Ueinasiatischen Städten, Smyrna, Ephesos, Tarsos u. s. w. noch 
eimnai auf, 90 wie auch in die philosophischen Studien neues 
Letten trat. Ueber beides hat uns Philostratos in den vitis so- 
phistarum und in seiner Lehensbeschreibung des Apollonios von 
Tyaoa reichhaltige Nachrichten hinterlassen ^). Auch verjüngte 
&ich im Verbofe des zweiten Jahrhunderts noch einmal der At- 



*) DasGaiäf ist ein kurzes Compendium, ein Wegweiser für vor- 
kommende FÜl6* Im ersten Absrhnitt über d. kSyog naytiyvQ&xog gibt 
er |. 6. z. B. folgende Vorschriften über die Austattnng der pane^y. 
ritchen Rede (von der Verherrlichung des verliehenen Kranzes): /utj 
na^Qymi di fAnid* avrdy rov arSfßayoy nagiid-riSf tax^g fttf' ovdi yStg 
Iv T»^ry ysyo/ueyog dnoQr/atig inniyov * r^y fiiy tSQvvj tr* Ugä Jidg xa\ 
8r» 4 n^i&Ti^ X€t\ n^icßeruTtj iQoif^ ruJy dyOqtanoiy xat ort ovx ä'ftbDyogj 
dtHätmk iff'&iySftTo nore iv J(od(6yti' «/ cf' iiaia, ort U^d rifg U&tjyä; 
xiü (n noytoy xa\ ori r« TQonaia and iovtov tov (fVToü dyiStffay ol 
ntUatot xal oti rifg yixtjg toBto aviifokoy t6 ffVT^yy xcd or^ tj 'Ad^rirä 
TovTf» n^Mi&rip iüTitf'aro y^x^acca« roy JToafuftSya xal oti otxHoravoy 
TtÜs äymvh^ofiivoig, xrL Mun findet liier also eine Anwendung von Ge- 
weinplätzen {rono&f loci comnuines), welche gerade in der panegyri- 
schen Redeweise den weitesten Spielraum haben. In dieser Weise 
Whindelt er die verschiedenen Arten des rednerischen Vortrages, 
vobei er vorzüglich von der Veranlassung ausgehet: also die oratio 
M(tialii, natalicia, epithalamia, conipellatoria, funebris etc. Dano 
^oratio figurata (luly xakov/uiywy axvf*^^^^y **'^^)> *1*® meditata 
oittio und ihre Fehler {rä nXrj^/uUov^ufyfc iy raig /usXtTtag), worauf 
Au Sohiuss eine x^iatg ttSy Xdycny (orationum examen) macht. — 
BSn. ähnliches Werk mochten die Ttxya^ §rjTOQtxai des Hermagoras 
▼•BLcauios sein. Strab. XllI, 621. Cas. Vgl. $uidas s. v. 

*) Was Philostrat. vit. Apollon. p. 364. (p. 169. ed. Kays.) von 
Aw Zeit des Apollonios bemerkt: QtjroQixi^ /uiy yaQ dnixeno djudov- 
^^ *«1 iffitiXQa nqogttxoy rolg Tr^y rix^n^ IvyxQoro^iH , öJ^ f^oy^g <f*- 
'wirtUw ti^g yXtüTTtjgf (ß&Koyro di in\ r^y Ixfiyov ff &Xo<io(fiay ndytig 
^^* dirf wohl nicht auf das ganze Zeitalter, sondern nur auf die 
'^ den Apollonios begeisterten Schüler und Zuhörer desselben bezo- 

12 * 
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ticismus und wirkte auf die Beredtsamkeit. Die Atticisten Aeiius 
Dionysius, Telephus, später Pollux und Phrynichus trugen zur 
Reinigung und Veredlung der griechischen Diction Vieles bei. 
Der Gebrauch attischer Formen und Redeweisen wurde noch 
einmal zur Forderung gemacht, namentlich seit Hadriaiis wirk- 
samer Theilnahme und Begeisterung für Athens verjüngten Glanx. 
Aristides und Lukianos zeichnen sich ganz besonders in dieser 
Beziehung aus'). Ueber die- noch spätere Zeit erhallen wiris 
den Wericen der rhetores Graeci (ed. Chr. Walz) ausführliehe 
Belehrung. In den meisten dieser Schriften finden wir rheto- 
rische Vorbereitungen und Uebungen für studirende Jünglinge 
überhaupt, oder für angehende Redner und Rhetoren. Die rhe- 
torische Kunst ist zu einer traditionellen Technik geworden, die 
Schrillen über Rhetorik führen fast alle den Namen rd^pat ^V 
roQixal , und die Rhetoren dieser Zeit werden vorzugsweise 
Techniker {Tf/vixoi) genannt. So sind die JlQoyvf^vdafiaja des 
Hermogenes von Tarsos, eines Enkels desjenigen Hermogeoes, 
welchen Domitianus hatte tödten lassen ^), offenbar ein rhetori>- 
sches Lehrbuch, in welchem nur die Hauptabschnitte abgehan- 
delt werden. Das erste Kapitel handelt über den Mythos im Ge- 
biete des rhetorischen Unterrichtes, über seine Anwendung und 
Einwirkung auf den jugendlichen Geist ^), wobei eine Einthei- 
lung der f^vd-oi in Kvngtoi, uivßixoty SvßaQmxol erwähnt 
wird, welche unter der allgemeinen Bezeichnung Alauinnoi um- 
fasst werden. Das zweite Kapitel handelt mgl ditjy^fiaTog. Das 
difjyrjfÄa (die Erzählung, Darstellung) verhält sich zur dtriyriüi; 
wie nolfjfiu zur nolfjatgy und beziehet sich nur auf eine ein- 
zelne Begebenheit wie noiij^a auf eine einzelne Handlung, da 
die noirjaig und die dt^ytjatg sich auf Reihen von Begebenheiten 
erstrecken *). Dann werden fünf Species des Diegema (oxvfi^ 
difjyrj^arwv) angegeben {og&bv ajicqavTixovj anotpavTixiv if 
xixXifiivov^ iXeyxTixhv, &avväiTOv, avyxQinxov). Im dritten 

gen werden. Denn die Gegner des Apollonios hatten noch ihre Tol- 
len Auditorien, namentlich Euphrates. 

Vgl. Bemhardy Grundriss d. Griech. Litt. Th. I. S. 420 f. 
') Sueton. Domitian. c. 10. 

') Hermogenes ITQoyv/uyätfjuaTa c. 1. vol. I. rhetor. Graec. p. ^sq^-* 
rdy fAÜd^ov nqtSTov d^o^Ck nqosdy^y jotg vioi>gy <f*or» läg tptfx^ aif^^ 
TTQds v^ ßi^rtoy ^v^/uiCity dvyara^j etc. 

^) Vgl. Varro, satur. Menipp. p. 186. ed. Oehl. 
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Kapitel wird über die chria (xQila) gehandelt, ein wichtiger 
und in dieser späteren Zeit auf dem Felde der Rhetorilc überall 
triederkehrender Abschnitt. Die /^e/a wird hier als anofAVfjfio- 
nvfia X6y9v rtrbg fj ngdl^twg tj avvufiq>OT^ov avvxo(.iov l'yov 
t^kmaiTj f&c ^' T^ nXiiorovj ;^pT}ai^av nvhg tvtxa erklärt und 
io lii/ixa}, nQaxTiualj fitxrai abgetbeilt Im vierten Kapitel 
faifflmt die yvtiftti zur Sprache , welche als Xoyog x€q>aXamdrig 
hr inotpiaa xa&oXixfj, unoiglnkiv ti ^ nQOXQtnmy inl ji ^ 
!«oiSJy itmr ItxauTov dr^Xiav charakterisirt wii*d. So wird in 
edem der folgenden Kapitel ein ähnlicher Gegenstand behandelt, 
tese vier Themata aber, Mythos, Diegema, Chria und Gnome 
ehren in- allen übrigen Progymnasmata in ähnlicher Weise wie- 
er. Von demselben Hermogenes, welcher einer der bedeutend- 
ten Rhetoriker seiner Zeit geweisen sein muss, besitzen wir 
usserdem noch eine umfassendere Rhetorik {T^x^tj ^TOQiXfi)^ 
I weJcber alle Theile des gesammten Gebietes abgehandelt wer- 
30 '} 9 wozu noch IlQoXtyö^uva und o/oXta kommen ') , und 
ifiserdem noch mehrere Commentare Späterer^). — 

Etwas später als Hermogenes lebte Aphthonios, ein Sophist 
M Antiocfaia, etwas jünger als der Rhetor Aristides^). Wir 
■ben Yon ihm ebenfalls ngoyvfivdafiaTa in vierzehn Kapiteln, 
«lebe in derselben Weise wie die des Hermogenes mit der 
iatvickelung des fiv&og anheben und dann das Wesen des 
iffguri«, der XQ*^^» ^^^ yvwfAfj u. s. w. auseinandersetzen ^). 



*) Rhetor. Graec. vol. III. p. 1—448. 

*) Rhetor. Graec. vol. IV. p. 1 sqq. ^/^A»« §h craaBig rod 'Sq/uo- 
hmvg Ton Syrianos und Sopatros ibid. p. 39 sqq. 

*) Band V. enthält den Commentar des Supatros eis tn^ 'Eq/uo^ 
hovg rixyfj^ QijroQtxiiv, Im 6. Rande findet man ^Itoäyyov to«I 2»xc- 
Mir«« i^ijytjifts eh rttg idiag reif 'E^/uoyit^ovs ; dann Tio^yiov xov J^a^ 
iiM9 cxoXia ih f^ ^fQ* tvQe(f9(os ^BQfxoyifovs. Bd. VII. befinden sich 
rfnchiedene Commentare zh Uermogenes; der eine von einem Ano- 
ijnraa: %U ti ^^Q^ ev^i^nov ^R^fAoyivovg dysniygaifBS ^ und Uyay^fiov 
tXiJUa eis rits 'Bg^oyirovs €t&<shs. Part. II. Uy<oyvfAov <fxoUa ds ras 
t^fioyirovs ed^iansl uikA UycDyv/Ltov «r/eA»« eis rag 'R^fioyivovs idias. 

*) Um dieselbe Zelt lebten die Rhetoren Rasilikos aus Nikomedia, 
•ein Schuler Apsinea aus Gadaris in Phönikien, welcher mgl jfSv 
^m¥ rov X6yov -rix^n^ geschrieben, und Minucianus, ron welchem 
»och ein Schriftchen ntq\ rtSy itfx^/Ltartü^iytoy n^oßkrifi&ttay existirt. 
^1. A. Weatermann Gesch. d. Beredtsamk. I. S. 230. 

») Rhttor. Graec. vol. I. p. 55—120. ed. WaU. Ausserdem kom- 
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Umfassender sind die ngoyvfivaofiarcc des Theon, eines Sophi- 
sten aus Alexandria, welcher noch mehrere andere rhetorische 
Schrillen, z. B. ^7]T0QiXui inoS^iaetg und ^tjT'^fiara mgl awr 
jdl^tcDg Pvoyov verfasst hatte *). Theon war einer der einsichts- 
vollsten dieser späteren Rhetoren, gebet tiefer in sein Thema 
ein und stellt viel höhere Forderungeil an die Rhetorik als die 
bereits Genannten, was sich gleich aus dem Anfange des er^ 
Kapitels ergibt : ot (.liv naXaiol zwv - QfjTogiav xai fidXiüta ti 
eiöoxtfitjx6Tts ovx üovTO dtiv iquxiad'Otii TQÖnov rtva tijg ^to- 
QiXfjg^ 7(q)v aficügytnwg Hy/aa-^ai q)tXoao(plag xal rijg ixii^Vf 
ifiTtXfjaO^^vai (xiyakov&iag. Er beklagt sich daher gar sehr über 
die Miscräbilität seines Zeitalters in dieser Beziehung, sofeni 
man gleich mit gespannten Segeln der Beredtsamkeit en^egeo- 
eile, ohne die nöthigen Vorstudien gemacht zu haben. Ueber 
den Zweck seiner ngoyv^iyuofAara spricht er sich ebendaselbst 
also aus : ' negl ftiv ovv twv aXXwv u XQV f^(^^oivuv rov ftä- 
Xbvxa griiogtvHv ^ akXoi yQaq>hwaav ^ o di nga rijg inod-iaiw; 
uvayxatov lariv ddlvai re xal inuixwg iyyv^iva^eüd'ai, Toöra 
vvv miQoaofiai nugaöovvaiy xtX, — Im zweiten Kapitel ban- 
delt er negl rijg z&v' v4cov aywyijg, namentlich in Beziehung auf 
die Rhetorik. Im Anfange dieses Kapitels ertheilt er folgendea 
Rath : ngiorov fiiv undvrwv 'XQfj tov SiddaxaXov ixdajov yth 
fivÄa(.tu.rog ei e/ovta iiaQaötlyfAa'ia Ix tvüv naXätwv avyygafi- 
fAihcüv ävaXtyofievov ngogTuiTnv roTg vioig Ixfjiav&dvtiv , ohv 
Xgeiug /.tiv, u. s. w. — In den folgenden Kapiteln entwickelt 
er den fAvd^og, das äifjyi]fiay die xgela ausführlicher als Henno- 
gen^s und Aphthonios ^). Hierauf folgen die Trgoyvfiyaafiaxa 
des INikolaos, eines Sophisten aus Myi*ä in Lykien, eines Schü- 
lers des Lacharis und des Proklos, welcher ausserdem auch 



ineu im Verlaufe des zweiten und dritten Jahrhunderts n. Chr. nodi 
mehrere tüchtige Hhetoren zum VorAchein, welche sich durch dne 
rein«, edhe Schreibart heVvtfrthaten. Zur Zeit des Aurelianos blübete 
der ausgiKzeichnete Rhetor und Philosoph Dionysius Cassins LoDgi- 
nus aus Athen (218—273), welcher als Rathgeber der Zenobi« auf 
Befehl des Aurelianus hingerichtet wurde. Vopiscns Aurel. c. 30. p* 
486. Scr. bist. Aug. Tom. II. Lugd. Bat. 1671. Zosimos bist. I, 56- 

>) S. Fabricius und Harles bibl. Graec. libr. IV. c. 33. n. !*• 
vol. VI. p. 97. 

*) Besonders spricht er mit Besonnenheit p. 170 sqq. 1. c. vol. ^' 
llhet. Graec. Auch ist seine Diction klar, elegant und präcis ^^ 
nennen. 
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»06 Rhetorik und Declamationen verfasst hatte '). Er behandelt 
jeich im Anfange seiner Schrift dieselben Stoffe, (iv^og^ dt^- 
ilfitt, nfQl XQiiag ftixrtjgj Xoytxijg^ ngaxnxijgj ntQi yvwfiriq 
»o^ayrix^C u. s. w. ^). Im Verlaufe des \ierten Jahrhunderts 
impfteq die heidnischen Rhetoren und Sophisten mit den christ- 
chen um das Principat, ein Kampf, welcher endlich mit dem 
Inzlichen Siege des Christenthums tlber alle noch vorhandenen 
lidttiscben Lebenselemente aiifliOren musste. Dieser Kampf 
Ite die Kräfte des Geistes noch einmal gespannt und geschärft 
d -war nidU ohne Früchte geblieben. Allein in den folgenden 
lirhundcrten kamen glänzende Erscheinungen nicht mehr zu 
ge. Das bereits mehrmals erwähnte schematisirte Fachwerk 
r Ton .einem Jahrhunderte dem andern überliefert worden 
d taucht im eililcn und zwölften wieder auf. Auch die nQo- 
fivuaftaia des Nikcphoros, eines christliehen Rhetors un- 
*Alexiu8 Comnenus (welcher 1180 n. Chr. starb), begin- 
1 mit den /ctf^oi, entwickeln das öi^y?]fiay die zgila^ die 
taxfwi und »uTuaxevfj u. s. w. und belegen Alles mit zahl- 
:hea Beispielen ^). Ein anderer Byzantiner, Georgios Pachy- 
res, zu Nikäa in Bithynien gegen 1242 n. Chr. geboren und 
ogen, welcher in seinem achtzehnten Lebensjahre nach Con- 
itinopel gekommen, hat uns ausser seinen historischen Wer- 
I liher Michael Paläologos und Andronikos Paläologos auch 
Idrnu dg %ä nQoyv(Avaaf.iaTa hinterlassen, welche in etwas 
lerer Weise dieselben Themata, (Av^og, Sitiyrifia^ XQ^ioty yvd- 
u. s. w. erörtern ^). Endlich folgen in demselben ersten 
nde der rhetores Graeci zum Schluss noch die nQoyvfiv&afAaxa 
les Anonymus, welcher, in derselben Weise, wie die Genann- 
1, im Anfange das Wesen des Mythos entwickelt, zum ^i^- 
ip«, zur yiQtla und yvtififj fortschreitet, dann die avaaxevt 
td xazaaxtvriy den Tonog u. s. w. behandelt*). Wir können 
M diesen Angaben uns einen Begriff von dem rhetorischen Un- 
iticht dieser späteren Zeit machen, welcher wohl auch bis 



') Vgl. Suidas v. Nkx6L u. A&x^q^S» Fabricius und Harles bibl. 
nee. libr. IV. c. 35. ¥01. VI. p. 134. 

*) Rhet. Graec. rol, I. p. 266 ff. 

') Rhet. Graec. vol. I. p. 423 ff. 

*) Rhet. Graec. vol. L p. 551 sq. 

') Rhet. Graec toL I. p. 597 sqq. 
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in die spätere byzantinische Zeit wenig Veränderung erfahren 
mochte. Dieses Fachwerk war fest und stereotyp geworden und 
die Behandlung desselben war fortan nur geringen Modificatio- 
nen unterworfen. Der Mythos (fabula, wie die Aesopiscfae), das 
ditjyrjf^a (exposiläo, Erzählung), die- xQ^itt (chria), Her yviifüi 
(sententia , Sprichwort) machen ein fest abgegränztes Gebiet io 
dem rhetorischen Unterrichte aus , welches , wie wir gesehen, 
alle jene Urheber der ngoyv^vaafiara festgehalten haben. In 
zweiten Bande dieser rhetores Graeci sind des lohannes Doxd- 
patrbs Prolegomena zui Rhetorik und dessen ofiiXlat zu Aphtho- 
nios enthalten, welche einen reichhaltigen aus frühefen Schiit 
ten geschöpften Commentar zu den erwähnten nQoyvfAvaaftma 
nicht allein des Aphthonios, sondern auch d^r übrigen hefero. 
lohannes Doxopatros lebte in oder nach der Mitte des eilften 
Jahrhunderts nach Christi Geburt ^). Die ngoXeyo^eva dg r^ 
QtjTOQixtjv von Doxopatros gehen darauf aus gleichsam die Be- 
weise für die Realität der Rhetorik als einer wirklichen Wissen- 
schaft zu gewähren ^). Die Homilien zergliedern die einielneQ 
Felder der Rhetorik, den fiv&og^ die XQ^^^^ ^^^ dttjyTjfia, £e 
yvdffr] u. s. w. , und bringen aus den alten Rednern und an- 
deren Autoren ihre Belege mit bedeutender Erudition herbeL 
In dieser Weise und in diesem Gleise schreiten die rhetorischen 
Studien bis tief in die byzantinische Zeit hinein fort, ohne völ- 
lig zu erlöschen, aber auch ohne erhebliche Leistungen zu Tage 
zu fördern. 

§. 22. 

Endlich werfen wir noch einen flüchtigen Blick auf CultuT, 
Erziehung und Unterricht im byzantinischen Reiche, in welchem 
die altgriechische Sprache noch fortlebte ^) und die klassische 

^) S. Walz praefat. ad rhet. Graec. ¥01. II. p. IV. Anni. 1. 

') Vol«- 11. p. 70.: intl di rivig aogft^o/ufyop ravrijy dvarginw 
nHQdiyraP xal rt3y /ui^ ivKov änodsixyvyat , ' (pigs ngod-ime ^h f*^^^ 
To^S ixfiyaty Xoyovs iXiy^(o/Li(y, 

') Dieselbe hat aber eine grosse Anzahl lateinischer Wörter auf* 
genommen und ihnen ein griechisches Gewand gegeben , namentlich 
im Bereiche amtlicher Titel, Ceremonien, Prädicate u. s. w., z. B« 
^^jjfOKTct ilXoifCjQtoy rj cUBvriaQioy ^ TQi^ßovyeyf xoyükCtt&Q^pyj fi^ 
yiargosy nargixio^ (wofür die älteren griechischen Autoren tdyty^^^ 
brauchten), n^atnoattos } TgixXiyoy u. a. Vgl. Constant. Porphyr. ^* 
cerimon. anl. Byz. vol. I. p. 346. 398. 424 ff. ed. Nieb. 
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Littentar noch eine, wenn auch verkümmerte Geltung behaup- 
tete, wie es nun eben in dieser neuen christlichen Welt mOg^ 
Kdi war» Im byzMitinischen Kaiserreiche und vor allem in der 
Rflsidenz selbst hatte das Staats- und Familien* Leben eine an- 
tore GesUilt und Farbe, eine andere Richtung gewonnen, als 
In Leben und Weben in der Terblichenen heidnischen Welt. 
Das Kreuz und der Stab des Moses waren die wunderthäügen 
hctoren geworden, Tor welchen sich alle staatlichen Mächte zu 
MDgen, welchen sich alle Familien -VerhaltniLse unterzuordnen 
litten ^). Die kirchlichen Streitigkeiten der Parteien über reli- 
;iOse Dof^en gingen gewöhnlich vom Hofe aus und erstreckten 
(ich auf alle Kreise des Lebens, so wie derselbe Hof ein despo* 
isches oft bis zur höchsten Grausamkeit gesteigertes Regierungs- 
ijstem entwickelte, nach welchem den höchsten Beamteten, Feld- 
bem und wOrdigen Männern bei dem geringsten Verdachte Ket- 
^ und Banden, Blendung, qualvolle Todesarten bevorstanden, 
!alb m nicht durch die Flucht zuvorkamen und bei fremden 
lemchem Schutz fanden '). Die religiösen Feste und das 
kirddiche Ceremonienwesen füllten Tage und Wochen aus. Die 
US Rom entlehnten Circenses wurden mit ungeheurem Aufwände 
ml orientalischer Pracht begangen 3). Das Ceremonial gegen 
fnmk Gesandten war grossartig *). Die Patriarchen der Resi- 
faiilbten ihre Macht so gut sie konnten. Bisweilen geriethen 
Am Pluteien mit voller Wuth aneinander, wie unter Konstanti- 
Boi dem Bilderstürmer ^). 

In Wissenschaft und Kunst, in Erziehung, Unterricht und 
Kldang hatte zwar die christliclie Religion nicht augenblicklich 
f^ aas der älteren Zeit überkommene heidnische Element auf- 
(dOst oder mit der Wurzel vertilgt, was unmöglich gewesen 



Vgl. Constant. Porphyrogen. de ceriinon. aul. Byzant. L c. 1. 
Mi. ed. Niebuhr., u. Georg. Pachymeris de Andronico Palaeologo 
% V. p. 392. 393. ed. Imm. Bekker. vol. 11. 

') Vgl. Georg.. Pachymeris de Michaele Palaeologo libr. |. c. 9. 
^ U, Tol. L Imm. Bekker. libr. V. p. 425 sqq. 

*) Vgl*. Constantini Porphjnrog. de cerimon. aal.- Byzant. I, 70. 
^1* 1. p. 341 sqq. ed. Bonnens. 

*) Ibid. p. 398 sqq. 

*) Vgl. Georg Cedrenns Histor. compend. p. 1 sqq. ed. Bekkeri, 
^0]B, n., und Georg. Pachymeris de Mich. Palaeologo libr. VI. p. 
^"^ sqq. Tol. ed. Imm. Bekk. 
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wäre, aber doch dasselbe theils in ein neues Gleis hinüberza' 
fähren, theils die aitklassische Farbe ihni^ abzustreifen jsich be- 
mühet. Waren ja doch mit wenigen .Ausnahmen nur die Geistr 
liehen im Besitz der wissenschaftlichen Bildung und es konnte 
ihren Bestrebimgen kein populärer Widerstand entgegengesetzt 
werden, zumal da ihnen die Staatsgewalt zur Seite stand. Den- 
noch konnten die von den früheren Jahrhunderten überlieferten 
Methoden im Elementarunterricht, sowohl als. in den wissen- 
schaftlichen Studien., namentlich in Grammatik und RbetArik, 
Mathematik und Arithmetik, Philosophie und Musik u. s. v. 
nicht wohl bei Seite geworfen werden, da etwas Besseres ao 
ihre Stelle nicht aufzubringen war, da ja noch gegen das 
Ende des vierten Jahrhunderts nach vollendetem Siege de» 
Christenthums eine griechisch christliche Litteratur kaum her 
gönnen und eine neue christliche Erziehung und Bildung durch 
einen besonderen encyclopädischen Lehrcursus sich noch nicht 
gestaltet hatte. Es blieb also noch bei den wichtigsten Abscboit- 
ten der alten iyxvxXia natSiv^iuTa ^). Der Unterricht aber, alle 
Studien und aller wissenschaftliche Verkehr schrumpften im- 
mer mehr zusammen und wurden immer nothdürftiger und jäm- 
merlicher' betrieben. So geschah es natürlich, dass nur selten 
noch bedeutende Blüthen. und Früchte zu Tage gefordert wur- 
den. Dagegen wirkte die christliche Religion von einer anderen 
Seite her, welche bei den alten Griechen nicht in gleicher Weise 
cultivirt worden war, vortheilhafl. Es traten nämlich Stiftungen 
der Wohlthätigkeit ein für arme^ verwaisete Kinder eingerichtet. 
So hatte der Kaiser Alexius ein Orphanotropheion gegründet, io 
welchem sowohl einheimische als ausländische Kinder ihre Ver- 
pflegung und den nOthigen Elementar -Unterricht empfingen')* 
Der Orphanotrophos war hier zu einer bedeutenden Würde ge- 
worden ^). 

Was nun Schule und Unterricht betrifft, so wissen wir, 
dass Konstantin der Grosse in seiner Residenz nach dem Master 



') So wie auch noch andere Institute, Beiiennungen u. 8. w. vas 
der alten heidnischen Zeit beibehalten wurden, z. B. die Monats- 
namen. Vgl. Georg. Pachynieris vol. 1. p. 348. ed. Bekkeri. 

*) Vgl. G. Bernhardy Grnndriss d. griech. Litt. I. S. 504. 

') Vgl. Constaat Porphyrogenit. de cerimoniis aul. Bysant p- 
195. 42. 
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des Athenäums oder der capitolinischeii Schule zu Rom eine 
OffeoÜiche Lehranstalt gründete. Die hier angestellten Lehrer 
wiren dicht allein iminunes, d. h. frei von allen Staatsleistungen 
ood Verpflichtungen der (ihrigen Bürger, sondern es wurde ih« 
Ben auch ein bestimmtes Gehalt gewährt. Ausdrücklich werden 
ins fünf Rheloren und zehn Grammatiker genannt, welche sich 
losammeogenommen in jenen Wissenschaften hethatigen moch« 
ten, welche seit Aristoteles den Kreis der i^^xvxha naidivf^ara 
geUldet hatten ^). Ausserdem traten nach und nacA Lehrer für 
die römische Sprache und Litteratur hinzu, so wie die Phüo- 
Sophie und besonders die Jurisprudenz (wahrscheinlich nacli 
dem Bei^iel der römischen iurisconsulti) ihre besonderen di- 
iwntakot hatte. Unter den folgenden Kaisern zeichneten sich 
mehrere dadurch aus, dass sie Gelehrte von allen Seiten her- 
beiriefen, lulianos, mit dem Geiste der besten griechischen 
Schriftsteller vertraut und in griechischer Cultur eczogen und 
aui^gewachsen, gründete die erste umi'assende Bihliolliek zu Kon- 
stanUnopolis (mit 120,000 Bändet), d. h. Bücherrollcn) , welche 
9fikT nnter dem Kaiser Basiliskos (491 n. Chr.) durch Brand 
n Gnrade ging. lulianos, der eifrige Restaurator des altgrie- 
duscheD Lebens in Sitte, Art und Guit, begünstigte natürlich 
ffifi hffldnischen Lehrer, während die christlichen von den Lehr- 
«iHrtni ausgeschlossen wurden. Er wollte mit allem Ernst den 
fiiüi der heidnischen Classicität noch einmal heraufbeschworen, 
^B Bestreben , welchem der kräftig und frisch aufwachsende 
bnin des Christeuthums alle Nahrung entzog, so dass es nach 
^ Tode dieses Kaisers wieder in den Schatten zurücktrat. 
VAtsdestoiveniger erfreuen sich einzelne ausgezeichnete hcid- 
^^^ Lehrer hie und da eines bedeutenden Ansehens sowohl 
^ den Kaisern als bei ihren Zuhörern, allein nur in so weit, 
A Religion und Glaubenssachen nicht berührt wurden. Die 
'Bk Religion nichts gemein haltenden Disciplinen liess man noch 
RBÜen. Unter Theodosius L wurden die letzten Reste hcidni- 
^r Denkweise in Religion und Cultus unterdrückt, die noch 
^^^riiandenen Tempel geschlossen oder zerstört (selbst das Sera- 

Hierüber kann man 'die Constitntiones des Theodos. Codex 
^U, 3. Yergleichen. lieber den Standpunkt der Cultur dieser Zeit 
*^^nhaupt Heeren Gesch. d. class. Litt, im Mittelalter. Th. I. Gott. 
^%.9 und Manso Leben Konstantin's, Beilage VIL G. Bernhardy 
^""«lUIrlia d. giiech. Litt. L S. 438 ff. 
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peion zu Alexandriii) und nur noch den Studien in heidnischen 
Doctrinen ein gewisser Spielraunf vergönnt. 

Endlich begann man auch, aus der alten heidnischen lü- 
teratur epitomatorische Compendien einzurichten ^ aus welchen 
die alte Mythologie und heidnischer Cult entfernt wurde. Allein 
eine durchgreifende Geltung konnten sich diese Versuche niebt 
Terschaffen. Selbst die griechischen Kirchenväter, welche mit 
bedeutender Macht des Geistes schrieben, wie Gregoiios Nazian- 
zenos, Basilkis und insbesondere Johannes Chrysastomos konn- 
ten die Geltung der alten Litteratur noch nicht verdrängen. S» 
beruhete auch jetzt noch eine gründliche Schulbildung auf den 
Sludien der alten klassischen Autoren. So zu Konstantioopohs, 
zu Athen (vorzüglich hier Rhetorik), zu Antiochia, zu Nikome- 
dia, zu Berytos (hier eine Juristen -Schule). Die. Parteikämpie 
der Sophisten hatten auch um. diese Zeit noch nicht aufgehört, 
und ihre gegenseitige scandalöse Befehdung,, von welcher wir 
bereits oben geredet, that den ernsten wissenschaftlichen Bestre- 
bungen grossen Abbruch. Die Zuhörer wurden mehr durch 
i*hetorisch sophistische Spitzfindigkeiten, witzige Ausfälle nn& 
tänddnde Wortspiele ergötzt als in tiefere Studien eingefithrt, 
so wie nicht wenige von ihrer vermeintlichen Grösse eingencmn 
mene und aufgeblasene Lehrer immer seichter und gelialtloser 
wurden. Im Verlaufe des fünften Jahrhunderts ging nach und 
nach auch noch dieser letzte Schimmer altgriecbischer- Wissen- 
schaft; verloren, und die bisher noch blühenden bezeichneten 
Studiensitze sanken zu gewöhnlichen auf eine Berufsbildung be- 
rechnete Schulen herab. Auch die Historiographie, weicheres 
an Stoff zur Behandlung nicht fehlen konnte, war nur dflrfüg 
vertreten. Praxagoras und Eunapios waren auf diesem Fäde 
thätig, von welchen der letztgenannte den Dexippos fortsetzte. 
Sopater und Maximus waren die Lehrer des Julianus Apostata 
gewesen. Sallustius und Oribasius beschäftigten sich mit einer 
theurgischen Philosophie. Themistios war einer der wenigen 
Gelehrten, welche aus dem Studium der alten Autoren eine g^ 
diegene Bildung und nach dem Standpunkte seines Jahrhunderts 
selbst eine edle Diction geschöpft hatten. Seine zahlreichen 
XSyotj theils an die byzantinischen Machthaber Constantius und 
Valens gerichtet, enthalten eine schätzbare Et}iik und eine lehr- 
reiche Beurtheilung seines Zeitalters. Seine Gedankenentwick^ 
' beruhet auf einer reichhaltigen praktischen Philosophie^ 



Byzantinifdie Cultar, Biziehuag ond Unterricht. Ig9 

• 

welche er aus den Schätzen der alten Klassiker sich angeeignet 
' halte. Wie viel er als Lehrer durch mündlichen Vortrag gelei- 
fltetj ISsst sich weniger genau beurtheilen ^). Er lässt sich mit 
dem Dion Chrysostoraos vergleichen, welcher ebenfalls durch 
das Studium der Alten gebildet, uns sechs und dreissig Xoyoi 
hioterlasseo hat. Ein Mann von ähnlicher Denkweise war Liba- 
nios (Sophist und Rhetor), durch tiefere klassische Studien, na- 
mentlich der attischen Redner gerüstet und zu Antiochia als 
Lehrer von hohem Ansehen wirksam. Seine Schule blühete fast 
eia halbes Jahrhundert hindurch. Seine zahlreichen Schriften 
and voll von pädagogischeu Winken, Lehren und Grundsätzen ^). 

M Ueber dea Zudrang zu den rhetorischen und philusophischen 

Schulen bemerkt Theniistios (ioyog XXIV. ngoTginrixog p. 304. (p. 366. 

ed. DInd.) Folgendes: 'PtjroQix^g cfe — nat^Ttog ydg nov Tcat ravT^g 

ti^p tMra m9iXtf — y^y^ai« fjiv ng xal avr^ xal nayxiUtjy dtitQ ov 

Tj qifft$ ßtir^r UQXtiraty noUaxig di S-Uh xal totg i^tod-fr xaJUwni" 

Cio^Mf floJ aH^s Ttoivg /uiy xal no^xUog xSa/nog rd atS/na irx4nity dydl- 

Itnu.di 9uct ^ßäTQOtg 'EJULijyixoTg xal rodg naidag ix vtaqäg ^i&xiag tig 

^yclag MKit nagSdovg' oi di ol^Ttog ilai r^g /utjT^Sg yy^tftot xal /o- 

9*^S fytSrrtg Scrt nokküxig xal ro^g ädtiq>oig avytxfponäy dg jtt <rvy^d-ii 

^fip ^kerqa dyanti9ov<r& , noXXüxti xal rag fjitiriqag üv/antiffayrig xal 

^"t^tX^iyrif äJUiijioig tya ^f^gdy d^avfji&aioy riya xeu oloy xtöv Movctiy 

^n^ktWTQ . iity di i^ilouy /uij ady dXX^ioig X^^^^^^j C^/uioBytai re 

w . m^ilofy xal C^/utovat ttXXt^Xovg rd t<ra • xal o figy rtSy <fftXo<ro<fiag 

^t^Uf /o^oc iSffAyoTiiTog yifAtay r^doy^g xal xdgnog djuoiQiT, 6 di d^a- 

^bmng tSy xoa/4i6TijTi nokk&xig xal ilg dra^iay ä/novtroy ixßaxxtifi'taf 

Mm9f di x^Q^y ixetyog^ oray dXJi^Jioig avyatpd-iyrtg ot ddtXfpol ^do" 

^ ilg rdy X^9^^ ^^^ xoff/utSrtiTa /ui^toaiyy ag d^ xal ifjCty <ttf]aHy 

^'^X0C inayyiJUoyrat, 

') Vgl. nt(il tov rdnritog p. 256. Tom. III., ng6g Ev<na&ioy ntgl 

>4r Uftigy p. 135. Tum. 111., JIgoyvf4yaa/Li. nagad, p. 867. Tom. IV. 

^ Reiske. Ibid. p. 868. bemerkt er Folgendes über Lehrer und 

Uiler feiner Zeit: Xdffvrat fiiv 6 diddaxaXog i(f* iiprjXo€ ityog^ tSgniQ 

^iata<fralf (foßtgdg, avydytay rag dif^vgj ^v/u6y i/Lig>ayiCioy y ovdiy 

>tf|ra7or nqoduxyvg * diX di rdy yioy nqogUyah T^i/uoyta xal awiaraX" 

t^py notxiXrjy noirjaöjutyoy r^y inidn^iy j t^y (vQiyj t5y avyi^iixty 

f^^^S i^l tovTOig' x&y tfavXmg avrtp ^ rä nfngay/uiyay dyayaxu^ang^ 

*^o(liatf nXtjyäly ntgl tov fiiXXoyrog dnaXai, dy di ndyra avr^ ngdg 

«'fty ^fsxmfjiiya (faiy7jTai> xal /4ijdaf40v f4i/u\pf& na^ixü X^Q^^y xigdog 

^ iUf naS-Biy xaxtSgy xal naqayyiXöHg tov fi^ X^'Q^ nqog rn dtvTi^a 

ytpiglh» xtX. Diese ganze Schrift enthält lehrreiche Mittheilnngen 

^ dem Gebiete der Pädagogik und des Unterrichts. Ibid. 867.: 

1 tiiy natdiia — l/c * /iiy Qi^ayy l;^f * d'f xaqnoy • xal tj fiiy tö n&xgor 

^^^HfTirf xoXg di ^diCToy avyiCtvxxtu. Vgl. 'PvXdgyvgog dnorngvitit 

^ M. Tom. IV. ed. Ueiske. 
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Sorge für verwaiste Kinder. 



Unter den Kaisem Arkadios, Justiuianos, Leon, Zenon wurdeo 
Graminalik, Hlieturik, Historiographie und Poesie nur noch kfim- 
merlich gepilegt, obwohl noch hie und da Männer von einigem 
Rufe auftauchen, wie Hciiadios, Ammonios, Anastasios, Zosimos, 
Prokopios, an welche sich die späteren byzantinischen Autoren 
anschliessen , deren Werke wir noch besitzen. 



Erhaltung und Erziehung ^emraUiter 
Kinder bei den Grleelieii. 

«. 23. 

So wie noch nie ein Volk alle nur möglichen Tugendn 
und guten Eigenschaften in sich vereinigt hat, so auch flicht 
alle vortrefllichen Institute und rühmlichen Einrichtungeo. So 
stehen die alten Völker in Betreff der Waisenpflege ohne Aus- 
nahme weit hinter den neueren und können in dieser Beziehung 
mit ihnen gar nicht verglichen werden. Dieser Gegenstand mahnt 
uns noch einen Rückblick auf die öffentlichen Institute der grie- 
chischen Staaten zu werfen und zu untersuchen, was denn wohl 
hier für vcrwaiscte Kinder beiderlei Geschlechtes geschehen sei, 
ob man dieselben ganz iind gar ihrem Schicksal überiasseo, 
oder ob man etwa ihre Verwandten , wo solche sich gefundeo, 
gesetzlich verpflichtet habe, für deren Erziehung und AusbiUoi 
so wie für ihren Unterhalt zu sorgen , oder ob der Staat arf 
Kosten der Gemeinde ihre Ver])flegung, Erziehung und Ausbil- 
dung übernommen habe. Was bei den Römern in dieser Be 
Ziehung geschehen ist, wissen wir aus einigen speciellen ons 
f^rhaltenen Urkunden. In Betreff der griechischen Staaten fliesseo 
uns nur spärliche Quellen , doch sind wir nicht ganz ohne lei- 
tende F'ührer. Vor allen anderen Waisen wurde am frühestes 
und in den meisten Staaten für diejenigen gesorgt und auf K(H 
sten des Staats ihr Unterhalt gesichert, deren Erzeuger im 
Kamj)fe für das Vaterland gefallen waren. Zu Athen wurdea 
wenigstens zur Zeit des peloponnesischen Krieges solche Kinder 
bis zu Hebe, also bis zur Vollendung des Ephebenaiters , auf 
öffentliche Kosten erhalten und im Prytaneion gespeist Auch 
wurde ihnen ausserdem noch eine besondere Auszeichnung zu 
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Theii 0* Hierflber soll bereits Soloii gesetzliche Bestimmungen 
.anfgestellt haben, was sich jedoch durch keine sicheren That- 
^chen yerbdrgen ISsst '). Zu Athen wurde den Waisen über- 
biopt ein Vormund gesetzt (inhgonog)^ welchen entweder der 
Vater der Kinder Yor seinem Tode testamentarisch bestimmte, 
oder im Fall dies unterlassen worden, der Archon einsetzte. 
Die Function dieses Vormundes erstreckte sich bis zum acht- 
lehnten Lebensjahre des mtlnnlichen Mündels, d. h. bis die äa- 
Kifiaala tig avt^Qug eintrat. Während dieser Zeit hatte er die 
Erziehung, die Sittlichkeit, das Eigenthum der ihm Anvertrauten 
zu aberwachen und im Fall dieselben von Hülfsmitteln entblöst 
waren, für ihre .Existenz zu sorgen. Wer sich in dieser Be- 
liebung einer Falirlässigkeit schuldig machte, konnte wegen einer 
thmmg h^^w&v gerichtlich belangt werden ^). Natürlich hat- 
ten auch die Töchter an diesen Wohlthaten Antheil. Nachdem 
Aristides, der Gerechte, zu Athen in grösstcr Armuth gestor- 
ben war, wurden seine Töchter auf öfl'entliche Kosten erhalten 
und aus dem Staatsschatze ihnen eine Ausstattung bewilliget ^). 
2a Hiletos hatte der theoretische Politiker und praktische Ar- 
diitekt Hippodamos, Sohn des Euryphon, unter anderen Ver- 
^Mrdnuhgep auch diejenige gegeben, dass die Kinder der im 
lampfe Gefallenen auf öITentliche Kosten erhalten werden soll- 
ten« Es ist jedoch hieV nur von theoretischen Satzungen zu 
^OflB Entwürfe des besten Staates (noXntlag Ttjg agioTtjg) die 
IMe, und. man muss es dahin gestellt sein lassen, ob die Wi- 
i^er dieses Gesetz in ihrer Staatsveiltissung eingeführt haben 
«ier nicht *). \Vohl aber gebot bei den lasiern in Karlen ein 



*) Perikles bei Thukydides in seinem iSyos inkräfptos If, 46.: 
^ ^i avTtSv rodg naJfdccg rd du 6 ToSds ifTjfioai^ ^ n6hg f*^X(f^ ^ßv^ 
*fffn, tAfffikif^ov ariifiapov roTgdi tb rat Totg iftno/uiyoig rcSy ronSyds 

*) Piaton Menexen. p. 248. c. d.: yvvaixvHy de not^ ^.utriqiov x«« 
VoiVcoi^ inifxfiovfisvoh x«J rqitiovThg xtX. Vgl. Diogen. Laert. I, 55. 

. ') Vgl. Ed. Meier und Schöniann, Attischer Process S. 290. 444. 
**7. Fr. Cranier Gesch. d. Erz. Bd. 1. S. 249. 

*) Cornel. Nepos Aristides c. 3. Anfangs erhielten sie täglich 
^rei Obolen jede, später jede täglich eine Drachme, nach Flutarch 
^rittWci c. 27. 

*) Arifltotel. Polit. II, 5. p. 61. (ed. Schneider) gibt von den Be- 
"^buogen des Hippodamos eine etwas* ausführliche Charakteristik 
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Gesetz I für die Waisen zu sorgen, sie erziehen und bilden : 
lassen und ihnen im zwanzigsten Lebensjahre ihr Besitzthui 
wenn ihnen ein solches hinterlassen worden, einzuhändigen > 
Ueberhaupt scheinen die ^ asiatischen Griechen in dieser Bezii 
hung eine mildere Denkweise gehegt zu haben '). 



und bemerkt hier auch : hi^it ri/uoy negl r&y i^^nsxovttov r» rjf tio^ 
Xu cv/uipfQoyy onwg TvyxdyaxTt ri/uifg . xal T&ig nata} rtSv iy t^ n»- 
Xif4^.. ttievttoyraty ix dtj/uoaiov ytyicd-ai x^y TQoq/^yy cSg oünta roüri 
na^ äXXoig yiyo/uod-erfj/aiyöy ' iaik di xal iy jid-^y^S ovros 6 yojuog pfy 
xal iy hi^tg tdSy noitmy. Im Anfange des Kapitels heisst es aber: 
ngdSrog raiy /u^ nokhrtvofjiiytay iyfx^^QV^i t* ^f^* noXndag (Indy Tiji 
dgiffTtig. Also beziehet sich das Ganze nur auf einen theoretischeo 
Staat, welchen Hippodamos als den besten aufstellte. Fr. Cram« 
Gesch. d. Erziehung Bd. I. S. 250. hat jenes Gesetz über die Ernäh- 
rung der Kinder im Kampfe Gefallener nicht nur für ein wirklich be* 
stehendes im Staate der Milesier gehalten, sondern auch den Hippo- 
damos vor die Zeit des Solon gesetzt. Hippodamos war aber eis 
Zeitgenosse des Ferikles und legte unter dessen Leitung die Btue 
Stadt im Piräens an. Er war also keineswegs der Erste, welcber 
jenes Gesetz unter den Griechen zu Tage förderte. Aurh hiest scia 
Vater nicht Euryphron, ^ie Cramer 1. c. angegeben hat, sondeifl 
Euryphon. Man kann über den Hippodamos überhaupt C. Fr. Ue^ 
mann Disput, de Hippodamo Milesio ad Aristotel. Pol. 11, 5., Maib 
1841., und Chr. Walz unt. d. Art. Uippodamus, Real-Enc. d. clasf 
Alterth. Bd. 111. S. 1370. vergleichen. 

Vgl. Herakleid. Pont. Fragm. 39. und Strabon XIV. p. 658. 

') So waren gewiss zu Stratonikeia in Karlen auch in dieiei 
Beziehung gesetzliche Bestimmungen gegeben worden. Hier findet 
wir auf einer Inschrift aus der Zeit nach Christi. Geburt einen natät^ 
ro/uog und naido(f>vXaxeg erwähnt. Böckh Corp. inscr. n. 2715. (• 
481 — 484. vol. IL: iJo^i rg ßovXg aiQtitf&at vvy ix nSy tv ytyoyom 
nätdag TQ&axoynxy ovgtkyag xad-^ Ix&aitiv r'/aigay fAsrä ruSy dijfiociw 
natdo^vXaXioy antrat 6 naidoyofxog ig ro ßovXfvT^Qtoy Xtv^tf^oyoüvt^. 
(mit weissen Ge%% ändern angethan) xa2 i0Tf(fay<of4iyovg S^aXXovy l/o>^ 
rag di /uträ Jf*^«? ofdoitog d-itXXovg^ otrivtg üvfinaQovTog xa\ xi9-ttQKfT9i 
xal xriQVXog ttaoyrfu v/uy^y, oV äy ffvyTu^fi SfoüavdQog Jto/u^dov^^ 
yqafjifjiativg ' idy di T^ysg rdSy alQtd-iyrcoy naidtoy iyxgid-düGiy lg ro^ 
iip^ßovg ij 6 /LiTjdetg &€cSy notriaiiv y tiXiVT^<S(a<Si>y ^j} iyxqi&iyxig l 
tödg itpijßovg, akXovg äy&atQi2<f&at ayri TovTioy inl Ttjy avTijy vjuy^ 
diay, rdHy 7TMdo(fvXdx(oy xal rov rtaidoyo/Liov qaysgoy Toi/TO iyygdff^ 
noiovynoy y inig Tod ig (rdy nayra) ai(3ya ri^y avrijy dta/Lit7yat fV 
dy^aig4(f((jDg td^iy xal ^gtjaxiäy xal iv<ffßiay rtSy d-eeSyy o^aiig ' i^ovcU* 
Tolff naiciyy idy Tiytg adtcSy ^jJ eJcr* vy&tTg ij niy^i, olxfi^ xatix^^^^ 
idy de ti> tovtfoy fji^ ^g«X^i9 ^i H^^ ägxoyrfg xal o naidoyo/aog l<rr«' 
oay ^mvd'vyot datßsi^y ol di dtnuoü&ot natdoqtvXaxeg d%Cfx^. — "^^ 
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Da in BOotieii dio Aussetzung der Kinilor hei Toilcsslralr 
veifceteii war, so dürfte Moh hieraus wohl f'olgeni fassen, chiBs 
der Staat auch fflr (ftejoiiigen ehrlioii gosorgt haben werde, deren 
Titier im Kriege gefaUen oder -in Armtifli ^slorheii oder welche 
van alter Weit verlaftseir ins l^^hen getreten waren. In einem 
Staate wie Sparta konnte eine <,'ef;etz)i(^i<! Verordnung dieser Art 
fi)r überflOssig gehallen werden, so lange die lyknrgische Siaal8- 
verfassung ihn<( volle Krnil behnnplete. Die gesetzlichen ßestini- 
mungen über die Integrität de» kleros, das Verbältniss der Mo- 
' thakcn und ihre gemeinsame Er/ielniiig mit den Söhnen der be- 
mittelten Bürger, die gemeinsamen Mablc, die Art und Weise 
der noXinx^ und dr^fnoTix^ uywyrj liberliauiit, boten l'ilr den 
Mangel eines s<dchen ries4't/es biiireicbendeii Krsatx. Was 



Uytty ix tiüv iy riti Tn-Qi.ioUot ri^g (tfov xul Tdir avvhyyvg naX^ag xai)-^ 

haanr (irtavrdy) y x«i lahovg uoovm^ lov a }vi]lhti i'-ayot^ ifj d-fy, xa-r 

^•>f iyta^tr iytiytro , f/oriK t^oraiar xeci xun) tmp naikQ'nv xiu xar^ 

uhtSr iiSy TMiJwy ^ f«»' o/ fiir TinT^Qf-c u^ TiuQixu^aty avrovg riQog ri^y 

VftpfOiay X€ti fvot^-itiuy^ [tl ^e TrJfocTfs /uij TTQogs&Qeuoüiyj did figayyf- 

^«»5 '^ äJUiis ^s tiv j^ovkt]Tai 7ioiorf'T((^ tlfdoiToc 7or U()iojg xai rov 

it^woH t^yovxov T(i nyöuaitt to7 latdoyo/uo) iyyQÜfMg di« irjg ßov- 

%j md't^ xai tTii Kor ty rfj Tiuifi 7iciido}v TiQofjyoQfvTtd. huy dt n 

^•iWF i ifQfi}g ¥1 o (vyoif^og ut) 7roit]Cri^ iya^org levioüg fh'(u TOig 

•""•fe rff x«i ttvTor< Tovg 7i€ciö\(g. i6y Jf Tf»7i' nniÖMy ttfrixoyTn T^g 

ViifiUtgy tyXQtihiyic ig rovg ^'ftjßovg rnn Ttjg loXfotc ixoyr. y(»f(7iTijy 

'/•Wfci' rd oyouit to httvroi x<./ i6y uir Tiaidorouov (h'ayQtol'M t6 

^fl-tCfitt iy Tip TtQOi'd^) lor J^fnaTiiov (*r iti) rjunhxfi^ ^^'' *^* it^QtK 

^v ^tov ayaarilaai ((rT//>l/;i') /.lOirt-y h/ovanv rrfcysyQiiuniya Tt< t)'««- 

} f'ftiTo Toü i! ijtfiiJattTog ir no ifo(f> 7 /Je Ofoil. ih'ay(itt'i f,yt'.i Ji to i,''^- 

i ft/ta iy''T^ t^id(){i (Süiileiiliallc) tov (ovk(;VTt,(iiov fV dt'iiu riQdg lijy 

^^9y ifiaitoytjy r>7> frdfßUcg nor O.fcoy, to ö'f (triik(ouii Tijg intyqu- 

^ ilodinaO^tit'cti, rnd tulr tTiioruTMi' tov fovÄfvTrf{)iov. Vgl. dazu 

■*«kh p. 484. ibi<l. Der TTcuöoi^nag ist hier eine Siaai.sheliörde, un- 

•tt Welcher die rrcudof^viKXfg als dienendes l'ersonal stehen. Also 

^iislg Knaben aus edlen Familien in weissen Kleidern mit Krän- 

*<* und Zweigen soll der Püdoiiomos mit den l'äditphylakes in das 

"^Icuterion führen, wo sie in Gegenwart eines Kithuiistes und eines 

Heroldes einen Hymnus zu lehren der Gottheit absingen sollen. Die 

^terlasBung soll sowohl von Seilen des l'üdonomos als der Knaben 

.»«»tnft, die Folgeleistung öfl'entlich belobt werden u. s. w. So tin- 

'iSB lieh unter den Inschriften der kleinasiatisch -griechischen Städte 

'^•ch mehrere, welche sich a»if derartige pädagogische Institute he- 

riehen. 

*ftu«c, Gcschichlü J. Erz. 1«^ 
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Sorge für verwaiste Kinder. 



endlich den Stand der Sklaven betrifft, so blieb natürlich ein 
elternloses, Kind, im Besitz dessen^ dein der Vater oder die Hul- 
ter angehört hatten und wurde erzogen bis es in irgend eise 
Beschäftigung im Hause des Besiteers eintreten konnte. Mit der 
Verbreitung des Christenthums trat natürlich für die Wai^npflege 
eine neue Epoche ein , wie wir schon aw^ dem erwähnten 0^ 
phanotrophos zu Konstanlinopolis ersehen haben. 



Theiin. 

m, Unterricht und Bildung der Etrusker wd 

Röffler. 
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Abschnitt I. 

IHe Erslehuiis ^^r IStrusker. 



«1. 

EiriisJ[er waren sclioii Jalirluiudertc vor Koju*s Gründiuig 
blähendes, zu Wasser und zu Lande mächtiges Volk gcwe- 
'), welches in zwölf Kreise mit eben so vielen stark bevöl- 
ü Städten eingelheilt' einen grossen Theil Italiens beherrscht 
seine SchiflTahrt weit bin ausgedehnt hatte ^). Jedenfalls 
n sie im Bewusstsein ihrer Macht und Grosse den jungen 
Bdien Staat mit Gleichgültigkeit oder auch Geringschätzung 
aehe/i , bis er ihnen mit unbezähmbarer Kriegslust Und 
dteil das Schweii zeigte und sie zu spät zur Erkenqtniss 



) Livius V, 53. : Tuüconim ante Romanum imperinm late terra 
[ue opes patuere. Strabon V, 222. ed. Casaub. gibt eine geo- 
litehe Messung Ton Ijitirurien und beschreibt hier den vortreff- 
I Hafen von Lana : 17 ftiy oip n6k$^ ov /ueyAltf * S cf« U/u^r fti- 
T T9 X€Ci xdlXuSTog ir tc^ttß nt^ixoty nJiiiov^ Jitfiiycc^y dyxtßtBt^its 
tSy •loy av yipotTo rd o^f/ufiT^^iov -d-aiaTT^XQtnniattyTtty äv&Qt&nmpy 
n^ fiip d-ttJLdvnig 9 rotfoBroy cft jjr^oMOj/. 

) Livins 1. c. Strabon V, 219 sqq. ed. Casenb. Selirius tu Virg. 
X, 172 — 202. Vgl. F. Micali, .l'ltalie avant la domination des 
das, trad. par Kaoul-Hochette Tom. i. p. Ifö sqq. Die /lamhaf- 
itidte waren Clusiani, durch den .Ueberfall der Galler Eur Zeit 
/amillus bekannt, Volaterra, Cortona, Arretium, Perusla, Vol- 
Vetulonia, Cere, Tarquinii, Veii. Wie mächtig diese Städte 
mit welchen Mauerwerken sie versehen waren, beweist allein 
1 die vieljährige Belagerung der Stadt Veii durch die Römer. 
IS V, 1 sqq. Ja der Kampf mit dieser einzigen Stadt wird vpn Li- 
L c. als ein solcher bezeichnet, welcher mit dem Untergange eines 
beiden Theilen endigen mnsste : pace alibi parta Romani Veiiqne 
Ulis erant tanta ira odiuque, ut victis finem adesse appareret. 
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brachte. Hätte sick Etrurien mit vereinter Macht auf das junge 
Rom geworfen, so hätte dieses seinem Untergange nicht entrin- 
nen können«. Ob nun gleich die griechischen Historiker die Ge- 
schichte der Tv^QTjvol oft genug berühren, und die römischen 
ihre Kriege mit Rom beschreiben, nnd obgleich im Verlaufe der 
Zeit viele Institute vo« ihnen auf die Römer fibergegangen wa- 
ren, so lässt sich doch über Erziehung und Unterricht dersel- 
ben nur Weniges berichten,' ond dieees Wenige mehr in allge- 
meinen Andeutungen und Umrissen ihrer Cultur überhaupt, als 
in specieHen Mittheilung^ ttber .ihre Familien -Erziehung, ihre 
Schulen, Lehrer und Gegenstände des Unterrichtes^). Eine 
vollständige Entwickelung der Erziehungsweise der Etruder 
würde für uns schon desshalb Interesse haben, weil diesek 
nicht ohne Einfluss auf die der Römer geblieben ist. Aaek 
mnss die etrtiskische Cultur überhaupt einen uralten Zusam- 
menhang mit der griechisc|ien g^abt haben , möge diese ood 
durch die hier se^shaft gewordenen tyrrbenischen Pelasger, 
dürctv-'Schifflrahrt, Handel^ und anderweitigen Verkehr oder donh 
frühzeitige Uebersiedhingen' von Hellas aus vef mittelt worden 
sein*). Was sie aber auch von fremden Völkern überkommen 
haben mögen , bei thne« hatte «s andei:ef. Gestalt und FaTl)e an-* 
genommen. — Unleug^r war' der Einfluss der Etrusker Äut 
die Römer von Bedeutung im Gebiete des' Cultus, des religiösen 
Rituales, der Augural ^^ und Divinations- Lehre, in Beziehung auf 



Bereite O. Miillcr, Etrusker Bd. 1« 2, 4. S. 400. hat in dieser 
-Be^Eiehuflg belnerki^ .„In- das Innere der Tiiskischen Familie einei 
tieferen Blick zu thun, und uns x^n den Verhältnissen der Geschleeli' 
t^r,'der Eltern und Kinder, der Familien in sich und gegen ändert 
eine genauere Vorstellung zu bilden, gestattet die Armuth der übe^ 
lieferten Kimde schwerlich.*' 

-"*) Vgl. Dionysins Halik. Rom. A|tt. tll, 46. Auch ihre Verwandt- 
schaft mit den Lytiern lässt sich aus mehrern Analogieen folgeni} 
z. B. dass bei beiden Völkern die Höhne öfter nach der Mutter ab 
ikach dem VMer benannt wurden. Vgl. O. Müller, Etrnsk. II, 4, !• 
S. 403. Mit den Karern hatten sie in Bezug auf die hamspicina 
einige Aehnlichkeit. Cicero de divinat. I, 41.: Telmessus in Carla 
est, qua in ui%e excellit haruspicum disciplina et^. In BezifboDg 
auf ihre Culte lässt sich auch einige Verwandtschaft mit dem igyp*^' 
sehen Priesterwesen nachweisen. Vgl. F. Crenzer Symb. u. Mythol- 
Bd. III. S. 547. 3. Aiug. Malfei glaubte sogar an eine. Verwandtschaft 
der Etrusker mit den Kananitern. Orig. Etrnsc. p« -35 sqq. 



Taget, die Divloationslehre. igg 

lymbolische Attribule, Abieichen der Macht, Namen und Be- 

Ueidong der höchsten Magistrate und Priester, überhaupt auf 

alles Ceremonielle 9 welches von den UOmern grösstentheiis aus 
Etnirien entlehnt worden war^). 

Tiefer Ernst, dunkle Ahnungen, träumerische Schwermuth 
wiren der alten etrurischen Religion eigenthümlich und dieselbe 
iutte nach und nach den Charakter einer das wunderbare Wal- 
ten der Natur symbolisch beti*achtenden und auslegenden theolo- 
gischen Wissenschaft angenommen ^). Ihr vielgegliederter Cult 
mit einem umfassenden Ritual war ihnen nicht von einem olym- 
pischen Gott des Lichtes, sondern von einem unterirdischen Ge- 
nius enlbOllt worden. Der greise Knabe Tages war dem Schoosse 
der Erde entstiegen und hatte ihnen die Divinations-Lchre ent- 
lilTert, die haruspicina mit dem dazu gehörigen Ritus mitge- 
theilt ^). Hier -erscheinen die olympischen Götter nicht in je- 
nem freuDdlichen Verhältnisse zu den Sterblichen, in welchem 
sie bei den Griechen das mythische Zeitalter und das homerische 
Epos vorführt. Vielmehr ist der Etnisker durch den sorgfisdtig- 
slea Opferdienst stets bemühet den Zorn der drohenden Gottheit 
^^wenden oder zu besänftigen ^^. Daher eine grosse Anzalil 



Cicero de divinat. I, 47. Strabon V, 2, 320. Cas.: AiytTtu di 
*■! i $(fHefiß^xdg x6<r/uog Tcal vnarixdg xai anXiSg & xiSv ägx^^^^^ f* 
'^pnwlttr dtvQo f4(Ttytx^n*^ak xal gäßdok xal ntiixBhg xal aüJLntyyig 
^ b^nottat xal fdayiixtj xai /uov^tx^ , B<ffi dti/uoai^c j^^iJyr«* ^Ptt/xaloi* 
l^Tiu V| 15. : et quia hosdbas Btruscis , p«r quus ea procurareiit, 
'flipjees non erant. Also wurden zur Sühnuiig und Abwendung ge- 
*lMtt prodigia nuch immer nur etruskische Aruspices herbeigezogen. 

') Vgl. Fr. Creuzer Symbol, u. Mythol. Th. I. S. 121 ff. 3. Ausg. 
^ Grund dieser Gemüthsstimmung lag gewiss auch in der aeris 
^'Mtudo, welche einem grossen Theile Etruriens, namentlich an 
"*' Meerküste hin, eigenthümlich war und viele Meteor- Erscheinnn- 
V*a beryorbraehte. Cicero de divinat. 1. c. 42.: quodque propter 
*^ erastitudinem de coelu apud eos multa ftebant, etc. 

') Vgl. Cicero de natura deor. 11, 4. 28. 38. Livius V, .15. 17. 
^* Met.' XV, 553 sqq. Plin. h. n. X, 17. Martian. Capella II. 
i* tSy. p. Sil. ed. Kopp. Fest. v. Tages p. 358. Ammian. Marcell. 
^, 1. Isidor. Vlll, 9 

*) Daher selbst Menschenopfer nicht gescheuet werden. Liv. Vil, 
^* ^7., welche dann auch in Rom vorkommen und vielleicht aus 
^^forien entlehnt worden waren. Liv. XXll, 57. 
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Pj-iester in gegliedertef Rangordnung., welche eben so nvie die 
der Aegypter luid Inder, Perser, und Hebräer, ihre religiösen 
Satzungen in heiligen Büchern »ulbewabrten und den folgendea 
Geschlechtern itherlielerteii *). Da nun das Ritual der verschie- 
denen Culte der einzelnen Gottheiten einen grossen Umfang hatte 
und die Besorgung desselben zugleich anderweitige KenDtnisse 
voraussetzte, so trat hier dasselbe Verhältuiss ein, welches l)«^i 
den ineisten Volkern d<2s Orieudts Statt faiidv, dass die Priester 
zugleich die Inhalier alier Wissenschall waren und nur voa iti— 
nen Jeder höhere Unterricht ausgehen konnte*). In den Häa— 
den der Priester musste also die Bestimmung, Leitung uird 
Handhabung jeder höheren Disciplin . liegen : von ihnen mmt^ 
der Unteiricht der Jünglinge ausgehen ^). Also konnten sickr- 
lieh ohne ihre Zustimniung, Anordnung und BeihUlfe keine ScIml— 
len hier bestehen, * wenn wir desshalb auch nicht alle ünter- 



*) Jene Schriften der EtriisUer werdeu unter verscliiedenen Bau- 
zeichnungen erwähnt: Etrusci libri, Etruscoruni lilvri, Etniscae discrv- 
plinae libri, libri Tagetici, disi*i|»lina Tagetis, sacra Tagetica, tfTif«>' 
T6ytjToey 'über terrae ruris Hetruriae, auch iibri rituules u. s. ^*^' 
Zu- den irag:etjschen gehörten auch die Acheruntischen Bücher. Vgr'* 
Cicero de haruspicuni responsis c. 10. de divinat. 1, 33. u. 47. Cers' 
sorin. II, 14 — 17. Arnobius 11. p. 87. FestHs s. v. rituules. Ser?«»^ 
ad Aen. Vfrg. 111, 537. VIII, 398. J. Micali , litalie avant laÄoi»^- 
d. Romain«! II. S. 68 sqq. (trad. p. Kaonl - Koch.). C. O. Mülle*'» 
Etrusker Bd. II, 3. 8. 24 ff. u. Keal-Encycl. d. class. Alterth. Bd.l^' 
S. 1165. Bei den RÖmero waren diese Büchei* durch Tarquitius ^r^ 
klart worden und znr Zeit des Augustus hatte sie der JuriscoBsnUf^ 
Labeo in einem Cuninientar von* fünfzehn Bänden erläutert. Ammiai*' 
Marcellin. XXV, 2. JVlaorobins Saturn. 11, 16. 111, 7. 

*) Vgl. Fr. Creuzer Symbol, u. Mythol. Bd. 1. S. 121. Bd. III, ^• 
S. 546 ff.i Anm. 3. Ebendaselbst S. 548. bemerkt derselbe:. „Po^ 
lieh konnte bis auf die Römische Zeit in Tradition und Schrift mi*^* 
ches sehr Alte von religiöser und wissenschaftlicher Erkenntnifs g^ 
rettet werden. Und so mögen die sogenannten Bücher der Nyinpk* 
Bygois über die Kunde der Blitze (Servins ad Virg. Aen. Vi, 73-)? 
die Acheruntischen Bücher des Erdgottes Tages und die Auslegunge«* 
seines Schülers ßacches (s. Th. I. S. 188. 2. Ausg.) und ähnliche Av*' 
gaben mythische Einkleidungen historischer Nachrichten von A^^ 
Priestertradition und Priesterschriften sein. Allenthalben wo ^^^ 

m 

Religionen bestanden, waren ja die hohen Götter die heiligen Schrei' 
ber und Schriftsteller: Brahma, Oannes, Hermes, Taut u. s. w. ^^ 
legte denn auch der Etrusker die Blume des geistigen Besitzes i** 
den Schooss seiner Gottheiten zurück.'* 

3) Vgl. Fr. Crenzer Symb. u. Mythol. I1i. 111. S. 547. 3. Ausg- 



Familien - Ariitokratic , Hcdeutuug d«r Abstämmling. ^(Ii 

riclils - Anstalten , von deiUMi für die iTstoii Elenieiile alt his zu 

der liühcren Ausbildung liinaul, fj^erndehiii lür P]i(.'sU»rsi'luil4'n 

halleu dürfen. — Ausserdem war liier eine Familien -Arislo- 

kralle syslematiscli ausgebildet worden , welclie <lie f^esainmten 

Staatsangelegenhcilen bclierrschte ^). Je iiller und verzwt^i^tiM' 

der Staramfcauni , desto grosser Macht und Anseilen im Staate. 

Der £trasker, weicher nirhl einer augeselienen Familie allen 

Stamojes angehöitc, konnte in keiner Hezieliung zu hoher (iid- 

tung gelangen, ansgenonimen, wenn iiim ein liervorragendes IM- 

vinalions- Talent eigentiiUiniich oder seine (leliurl <iureh irgend 

ein Wunder oder seltene Erscheinung verklart worden war'). — 

Hierin erkannte man einen Wink der (loltiieit , weiehen zu be- 

acJucn man sich natürlich bei der liier so ausgebildeten Uivl- 

natioiis - Lehre für vei*pflieluet halten miissti-. 

S. :5. 

Werfen wir nun zunächst einen Klick auf die Familie, s«» 
linden wir hier eine höhere Bedeutung der Mutter und der Haus- 
frau als bei den Griechen , was theils mit der aristokratischen 
Natur der Staatsverfassung, theils mit dem religiösen llultus, 
iheils auch mit der (icltung des Stammes (gens), der Al)slam- 
niung (des Geschlechtes) in Zusammeuliang steiieu mochte. Da 
die Abstanfmung hier die Bedeutung des Mannes eutsciiied, so 
musstc natOrlich aucli die Erzeugerin desselben an jener Dedeu- 

Nach der Darstellung des Liviiis II, 12. ist im Lager des Pur- 
flenuai Königs von Ktrurien, der Schreiber (scriba) in seinem Zelte 
fast eben so stattlich gekleidet uls der König selbst (pari fere or- 
natu); er wird daher von dem Mucius für den König gehalten und 
ermordet. Entweder war die Function des scriba hier eine hohe 
Würde, oder es wurde jede derartige Dienstleistung, welche auf 
einer gewissen Kenntniss beruhete, bei den Etruskern hoch geschätzt, 
was eben nur damit in Verbindung zu setzen ist, ^ass jede Wissen- 
schaft den aristokratischen Familien oder der Priestercaste eigen- 
thü'mlich war und somit schon dadurch ihr ein höherer Kang zukam. 

') Vgl. Livius 1, 39. Hier redet die der etniskischen Divina- 
tionslehr« kündige Tanaquil, nachdem sie das feurige Haupt des 
jungen Servius Tnilius bemerkt hat, ihren Gemahl also an: „Videntii 
puerum hunc, qnem tarn humili cultu educamus? Scire licet hunc 
lumen quondam rebus nostris dubiis futurum pracsidiumque regiac 
afflictae: proinde niaterienr ingentis publice privatinique decuris omni 
indulgentia nostra nutriamus.<< Vgl. Virgil Aen. II, 680. VII, 71 — 8«. 
u. Dionysius Halik. Rom. Antiquit. III, 47. 
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tung Theil nehmen. Daher man auf den erhaltenen zafalreichei 
Sepulcral-Insdiriften häufiger den Namen der Mutter, als der 
des Vaters angegeben gefundeii hat ^). Das aristokratische Ele- 
ment in der Staatsverwaltung hatte sich zur Familienherrschaft 
ausgebildet, welche stets der Mutter und Gattin des Mannes 
einen höheren Rang gestattet als es in demokratischen und mo- 
narchischen Verfassungen möglich ist. Auch mögen die Gattin- 
nen der Priester in besonderen Fällen selbst gottesdienstlicbe 
Handlungen verrichtet haben '). Hatten aber Mutter upd Gattis 
im Hause eine höhere Bedeutung , so nujKste sieh diese auck 
in der -Erziehung geltend machen. Dasselbe Verhältniss fairf 
auch bei den Römern Statt,, namentlich während der ersln 
Jahrhunderte des Freistaates, und wenn wir in dieser Bezieha^ 
über die Etrusker keine historischen Belege finden, so tretet, 
uns um so wichtigere und lehrreichere aus dem Leben der Rö- 
mer entgegen ^). 

Aus den bezeichneten Verhältnissen ging auch das Vorrecht 
und *die Bedeutung der Erstgeburt hervor. Der Erstgeborne war 
gleichsam das succedirende Oberhaupt der Familie, welchem sieb 
alle Familienglieder willig unterordneten und den sie als ihnn 
Lar anerkanntet! *). Hier wie dort herrschten demnach Pictits- 
VcrhäUniss^e , welche in Verbindung mit dem da& ganze Leben 
durchdringenden religiösen Elemente nothwendigen Einfluss aof 



*) Vgl. Inghirami Monuni. Etrusch. vol. 1. p. 259. J. Micali l c« 
Tom. 11. p. 102. Die Btrusker hatten nicht wie die Römer ihre tri» 
üoniina. Es gentigte ihnen ein Vor- und ein Hauptnanie. Der Rö- 
mer liebte grössere Bestimmtheit, welche er auch der Gentil -Ver- 
hältnisse wegen bedurfte. O. Müller Etrusk. 11, 4, 2. S. 403 f. 

<) O. Müller Etrusk. 11, 4, 3. S. 4Ö3 — 405. redet blos von der 
Geltung der Ehefrau im Allgemeinen, uhne einen Beleg für obigt 
Annahmen zu liefern, obgleich Fr. Cramer Gesch. d. Erz. u. d. Üb* 
terrichts I. S. 358. in dieser Beziehung hierauf verwiesen hat. 

3) Hierüber wird in den ersten Kapiteln d. 11. Abschnittes üb. d. 
Erziehung der Römer gehandelt. 

^) Vgl. O. Müller Etrusk. 11, 4, 3. S. 405 f. Diesen Erstgebor« 
nen kamen die Prädicate Lucumo, Lar, zu. Diunys. Halik. Ant. Kooi' 
III, 47. Aus diesem Verhältnisse lässt sich die Erzählung des Livi«^ 
V, 33. erklären: „et invexisse in Gailiam vinum illiciendae gentis 
caussa Aruntem Clusinum, ira corruptae uxoris ab Lucunione, ^^^ 
tutor is fuerat ipse, praepotente iuvene, eta quo expeti po^' 
nae, nisi externa vis quaesita esset, nequirent.'' ^ 
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fie Erziehungsweise hatten. Da die priesterlichen und prophe- 
iflcfaen Würden in der Gewalt der adeligen Geschlechter wa> 
'en^), 80 musste der höhere Unterricht der jungen Männer aus 
Kesen Geschlechtem vorzüglich das Religiöse, die Divinations- 
iBhre, die Auslegung des göttlichen Willens , das mit dem Cuit 
Brirandene Ritual* und Geremonial -Wesen umfassen. Jedoch 
forden bisweilen auch Knaben von Eltern geringen Standes in 
tesen KQnsten unterwiesen, wenn man in ihnen besondere An- 
igea entdeckte, wie Attus Navius, welcher in seiner Jugend die 
ichweine gehütet und im späteren Alter sich den Ruf des be- 
pihrtesten Augurs erworben hatte ^). Die frühe Einweihung in 
olche Lehren mochte wesentlich beitragen, dass dem Etrusker 
tets ein emsltr, fast melancholischer Geist eigenthümlich war, 
velcher andererseits auch wieder gern einem genussreichen Le- 
K!n sich zuwandte und auch die edle Gastfreundschaft stets in 
ibreo bieh '). In dieser Beziehung stand der Etrusker dem 
^gJflBr naber als irgend ein Andrer ^). Livius bezeichnet die 



■^) (jlvius V, 1. ' Was Livius hier bemerkt: gens itaque, ante 
Vhi ntiafl 60 magis dedita religionibus, quod exceUeret arte co- 
>nA itBy ' lässt sich natürlich auch umkehren: gens ante omnes alias 
isceUiit arte colendi religionefl, quod iis dedita esset. Cic. de di- 
'lutL €• 41.: „Etruria autem de caelo tacta scientissime animad- 
i'iMk: eademque ijnt'erpretatur, quid quibusque ostendatur monstris 
^9 portentis. Quocirca bene apud maiores nastros senatus tum 
Ptti florebat imperium, decrevit, ut de priiicipum filiis sex singulis 
■^'viae populis in disciplinam traderentur, ue ars tanta, propter 
Mlitem honiinum a religionis auctoritate abducerentur ad merce- 
^ atque quaestum." C. 42.: „ Etrusci autem, quod religione im- 
^ itudiusius, crebrius -hostias immolabant, extornm cognitioni se 
'^Eiiie dediderant: quodque propter aeris crassitudinem de coelo 
M eos roulta fiebant, et quod ob eandem caussam multa invisitata 
'^'dm e coelis, alia e terra ohebantur, quaedam etiam ex hominum 
'^Mamque coneeptu portentorum , exercitatissimi interpretes exsti- 

*) Dionys. Hai. R. Ant. 111, 70. Liv. I, 36.: Attus Navius, in- 
^t«i ea tempestate augur etc. — O. Müller Etrusk. Bd. 11. S. 6 f. 
Il«bahr Rom. Geschichte I, 398. 

*) Diodor. V, 40. — Heber ihre Gastfreundschaft vul. J. Micali, 
Italie avant la dorn, des Romains par Raoul - Rochette, Tom. 11. 

•98. 

*) Vgl. Fr. Creuzer Syinb. 111, 2. S. 555. 
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alle Subitiische Erziehung und BildiHig als disdpÜDa tetrica, 
und gewiss war auch die ailetruskische keine andere^). 

Jedenfalls war diese altetruskische Disciplin ursprünglich 
weniger auf eine hohe Entwickelung geistiger Anlagen, eine 
freie Entfaltung aller geistigen. Kräfte, als vielmehr auf einen 
festen Typus der Gesinnung, auf eine bestimmte geizige Sich- 
tung und Gesittung berechnet, welche dem Charakter der Staati»- 
Verfassung und der EigenthümlichkeiU des religtosen Lebens eirC- 
sprechen sollte. Das aristokratische Piiesterthum hielt von i&t 
Masse des Volkes jede höhere, Geistesoultur fern , um das reli- 
giöse Element nicht zu schwächc^n und sich selbst in ihren k»— 
lien Ansehen zu behaupten. Hätte-^ch eine freiere Geistescol— 
tur in den gcsammten Städten Etruriens entfalten können, so 
würde man bald den gefährlichen Organismus des benachbartev^ 
römischen Staates durchschaut und sich mit aller Macht vei*- 
einigt haben> ihn entweder zu exstirpiren oder für alle Zeit uirm- 
schädlich zu machen. Wenn aber Diodoros versichert, dass ^i^ 
die Physiologie und Theologie mit grossem Eifer bearbeitet hal- 
ben, so mochte er seine Angaben älteren Autoren, wie deöO 
Timäus, entlehnen und vorzüglich das Studium der Natura»*^ 
ihrer Erscheinungen , so wie deren Deutung und Beziehung at^^ 
die Gottheit im Sinne haben ^). 

Aus- dem Bisherigen lässt sich leicht der Schluss sidieii'» 
dass eigentlich nur die edleren Geschlechter eine .vollstÄndij^ 
Erziehung, verbuiiden mit wissenschaftlicher Ausbildung, genos-' 
sen; den geringeren Klassen dagegen nur eine nothdürftige üi»-' 
ler^weisung in denjenigen Gegenständen, des Wissens zu Theil 
wurde , welche zu irgend einem praktischen Berufe vorbereit««' 
konnten. — 

Der Lehrer der Falisker, von Livius auch Falerier genäiffllT 
welcher seine Zöglinge ins Lager des Camillus führte, hatte nn^ 
aus den angesehensten und reichsten Familien Söhne zu unte^' 



Liv. 1, 18. Die Frage, ob nicht bei den Btruskern die all^ 
Verhältnisse durchdringende Heligiosität auch auf strenge Sittlichkeit 
einen Einfluss ausgeübt habe, muss man wohl bejahen, weRigit^'*^ 
]äs8t sich dies von ihrer Lehre von den überall anwesenden Lar^^ 
erwarten. Vgl. Fr. Creuzer Symb. 111, 2. S. 562 ff. 

*) Diodor. V, 20.: roa/u/uctTcc ts xal (fvCioXoyiay xal &foJioTfi^'^ 
i^fnoprjffay inl nXiiov xal rd Tit^i j^y xiQavvocxonictv fdoXuna n&i^^^ 
dvd-gtonaty i^Hgydifayro» 
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lüen und eu beaufsichsligen und sein Lehramt war jedenfalls 
r MD PriYatwrhüItni«», den sogenannten CollectivschHlen un- 
feflr Zeit nkht ganz unähnlich. Er erscheint sogleich als Co- 
B sdn^ Zaglinge, was auf ein der Function des Pfidagogen 
ililshes Veriiihniss hindeutet ^). 

Oass die Etnisker einheimische Annalen halten, bezeugt 
I Dionysius von Halikamassos *). Auch wurden wir dies 
ron aus Ihtei* hierarchisch aristokratischen Staatsverfassung 
S«rn dürfieii-, in welcher gewohnlich die Geschichte der ein- 
neu gentes nnd stemmata die genealo^schc Grundlage der 
nalen' bildet*). Die Verfasser derselben waren natflrlich die 
^ster, in deren Händen, wie in Aegyptcn, sich alle Wissen- 
\9^ befflid. 

Dass bei den Etruskern auch Unterricht in der Musik Statt 
id, Brssf sich sdion aus ihren musikalischen Festspielen fol- 
rn. Derartige Spiele fanden z. B. bei den j«'ihrliclicn Vcr- 
nrimlungen am Tempel der Voltumna Statt *), 

■ ■ ■ 

Insbesondere war das Flötenspiel bei den Etruskern sehr 
iUebt, wenn auch Saitenspiel dcssbalb nicht gci-adc verscbmä- 
et wurde •). Selbst, der Faustkarapf wurde hier unter Flöten- 
{idiur Ausführung gebracht^). Besonders diente das Flöten- 
^jni dem Ritual der Opferfeierlichkeilen, welcher Brauch 
BUBränch in Rom Jahrhundertc hindurch behauptete. Daher 
i^ffie tibicines lange Zeit hindurch eine besondere Bedeutung 



Liviu's V, 27.: Mos erat Faliscis« eodcm magistro liberorum 
ÜMmito uti: simulq.ue phires pueri, quod hodie quoquc in Graecia 
Mut, uniu« curae demandabantur. Principum liberus, sicut fere 
kii ^i scientia videbatur praecellere, erudiebat etc. Dann spricht 
hier magister zu Camillus: „Falerios se in manus Romanis tradi* 
|i(Wi quapdo eos pueros, quorum parentes capita ibi rerum sint, in 
Mrtatem dedident.'« 

*) Dionys. v. Halik. Rom. Ant. III, 46. 

'} Vgl. O. Müller Etrusk. Bd. 1, 2. S. 402 f. 

♦) Livius IV, 23. V, 17. VI, 2. XXIII, 25. Vgl. V, 1., wo die 
'^l^s in den Festspielen als servi des Königs ton Veii genannt 
^en. 

*} Vgl. Athen. XII, 548. b. Vgl. O. Müller Etnisker Bd. II. 8. 
Wff. ^ 

*) Athenäos 1. c. 
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hatten ^). Auch soll von den Etruskern (von den- Tyrrhenem 
oder tyrrhenischen Pelasgern) die Salpinx, das Kriegs -Instru- 
ment , erfunden worden sein , welche Sage wohl mit ihrem Be- 
triebe in Erz -Arbeiten in Verbindung zu setzen ist^). Die 
Trompete diente zu Signalen im Kriege, bei Aufzügen, Opfern 
und Festspielen. Auch leistete dieselbe zur See gute Dienste. 
Der römische Lituus stammte ebenfalls aus Etrurien '). Mit ih- 
ren musikalischen Leistungen waren auch orchestische verbun- 
den. So wurden hier Waffentänze aufgeführt und . in diesen 
zeigten sich selbst Knaben als geschiclite Pyrrhichisten *). b 
Beziehung auf ihre Gymnastik ist bereits bemerkt worden, dm 
sie den Faustkampf unter Flötenmusik übten, woraus vrir xd 
vieles Andere weitere Schlüsse machen dürfen. Die etruskischtt 
Fanstkämpfer mussten einen besonderen Ruf erlangt haben, da 
sie zu den grossen Festspielen, welche Tarquinius Priscus ver- 
anstaltete, aus Etrurien nach Rom berufen wurden ^). 

Die Histrionen, auch ludiones genannt, waren seit alter 
Zeit in Etrurien zu Hause und wurden einst von hier nach Rom 
gerufen, wie Livius berichtet®). Auch dies bekundet, dass es 
in Etrurien an jtnannicbfachen Bildungselementen keineswegs 
mangelte , wenn auch derartigie Künste nicht gerade von freien 
Bürgern , sondern von Sklaven ausgeübt wurden ^). 

Vor allem aber waren es die bildenden Künste, in welchen 
sich die Etrusker Ton alter Zeit her auszeichneten, natürlich im 
Geiste und Charakter der italischen Stämnie, welcher von dem 
der Griechen sehr verschieden war. Dass in uralter Zeit von 



<) Livius IX, 30.: Tibiciikes — Tibur uno agmine abierunt: adeo 
ut nemo in urbe esset > qiri sacrificiis praecineret. Eins rei religii 
tenuit senatum, legatosque Tibur miserunf, ut darent operam, uftK 
hoipines Romänis reatituerentur etc. Vgl. VIl, 2. I, 43. 

*) Diödor. V, 40.: rijy tb ffaXniyya i^ivqov j e^/^jytfroTarj;!' l*^ 
hig jo^g noXi/Liovgy djf ixfiytop (T 6vofia<s&BXcciv Tv^Qfjnjy xtX. Uebri* 
gens hat man hier wohl die peUsgischen Tyrrhener, nicht die elgeit* 
liehen Etrusker oder etruskischen Tyrrhener zu verstehen. Vgl* 
O. MüUer Etrusk. IV. S. 208. Bd. II. 

3) Vgl. O. Müller Etrusk. Bd. II. S. 211 f. 

«) Vgl. Dionys. Hai. Rom. Antiquit. VB, 68. 

s) Livius I, 35. 

«) Livius VII, 2. 

') Livius V, 1. 
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eUos aus dazu der Impuls «lusgegaogeiuund verschiedene Kunst- 
?eige übersiedelt worden waren, Lisst sich kaum bezweifeln, 
ich wenn uns keine Traditionen der Alten hierüber vorlägen. 
Ir haben aber solche von den Alten erhalten. Abgesehen von 
»n aus Hellas und Asien gekommenen tyrrhenischen Pelasgern 
IT die Uebeisiedlung des Demaratus aus Korinth nach Italien 
cberlich keine isolirte. Unter den ihn begleitenden Klienten 
achte er auch Künstler mit ^). Ein so gelungener Versuch 
usste zur Nachahmung einladen. Die Korinthier waren statt- 
she Meister in der Töpfer -Kunst, und auch die Tusker waren 
. '). In einigen Städten hatte sich eine bedeutende Kunstbe- 
ebsamkeit entwickelt, namentlich in Arretium und Volsinii. 
etrodoruft Skepsius hatte den Römern vorgeworfen, dass sie 
ftkinii nur «einer 20UÜ Statuen wegen eingenommen hätten '). 
lese Statuen waren, grösstentheils aus £rz gegossen. Denn der 
rzgasB stand mit der Thonplastik im engeren Bunde als die 
irmorsculptiir. Sie verstanden die Mischung des Erzes gut 
id ihre einheimischen Bergwerke lieferten ihnen brauchbares 
ipfer^) Von dieser Stadt darf man einen Schluss auf die 
irigen Städte Etruriens machen ^). Diesem entsprechend war 
ift Verfafiltniss in allen übrigen zum Schmuck und zur Zierde 
ADtoden Kllnsten ^). 



Llvius I, 34 sqq. Dionys. Hai. R. Antiquit. 111, 46. Plin. bist. 
lt. Sft, 43.: Demaratiim vero ex eadem urbe profugiim — comitatos 
eftoret Euchira et Eiigrammum : ab iis italiae traditam plasticem. 
Sbutadis inventum est, rubricam addere aut ex nibrica cretani fln- 
itr9 etc. 

«) PUn. l. c. 

») Plin. XXXI V, 16. 

*) Vgl. O. Müller Etr. Bd. II. S. 251. 

*) Plinius XXXIV, 16. bemerkt: Signa qnoque Tuscanica per ter- 
m dispersa, qnae in Etniria factitata non est dubium. Horatius 
SN>t II, 2, 181. erwähnt Tyrrhena sigilla, etniskische Statnetten, 
ib Zierrathen unter anderen Kostbarkeiten ; ein Beweis, dass sie mit 
Sollst gearbeitet waren. Auch Kolosse wurden von ihnen ausgeführt. 
^0. XXXIV, 18. 

*) O. Müller Etnisker Bd. IL S. 254 f. bemerkt in dieser Bezie- 
"^&: „Wie mannichfache Uebung die aus so verschiedenen Techni- 
l^ta zasamm engesetzte Kunst eines Goldarbeiters in Etrurien gefim- 
^^n, begreift man, wenn man die goldnen Eichenkränze mit Eicheln 
^^^ Qemmen, die Goldringe, deren Gebrauch die Römer von Etrurien 
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' Die Städte der bgtricbsamen Eiruskcr hatten bereits vor 
der Gründung Rom's eine Jbedeutende Wohlhabenheit erlangt und 
Iifitten darin dieselbe wahrend der Herrschaft der römischen Kö- 
nige behauptet *). Selbst wahrend ihrer Kriege mit den Rö- 
mern des Freistaats war ihre Mächt und Wohlhabenheit noch 
gross ^). Ihre Kunstbestrebnngen aber dauerten selbst dann 
noch fort, als sie sich bereits unter das römische Joch hatte» 
beugen müssen und sie bewährten sich nnoch stets in ArbeiteO 
aus gebranntem Thon, in Erz, Gold und El^.nbei». Auch arb«»— 
teteri' sie in Silber und lieferten besonders Trinkgeschirr (imm^ 
fifitiov aQyvQtov nXijd-og) ^). Eben so in Metall und Erz, auct» 
in Marmor, obgleich weit weniger als in Eirz. — Ein besM — 
derer interessanter Kunstzweig waren die metallenen Spiegel 
eingeschnittenen zierlichen Figuren-, welche sich auf häuslielk. 
Scenen, Hochzeiten, Festlichkeiten beziehen, von welchen ei 
bedeutende Anzahl in alten Gräbern aufgefunden worden ist* 
Töfjferfabriken , welche bemalte und unbenialte irdene Gefiö»^ 
lieferten, mussten .in grosser Zahl vorhanden sein, da 



annahmen, wo sie auch schon am vierten Finger der linken' llNn< 
getragen wurd'en, diegoldi/en BnHen vornehmer Kinder, defl roü^"^ 
nichfachen Schmuck der Frauen , die goldnen Bekleidung« dt<^^ 
Triumphwagen, die wahrscheinlich grösstentheils silbernen Bnist^ 
Schilde (phaierae) der Rosse, die zahlreichen silbernen Becher, di^ 
Silberarbeit an den PVoeessio.nswagen , die gewiss auch mit edlci^ 
Metallen ausser dem Elfenbein geschmückten CürulstCihle, denen vief- 
leicht auqh der Thron des Tuskers Arininestos zu Olympia beizuzili'' 
len ist — mit einem Blicke übtrrsiehet, und nach den zufalligen Br^ 
wähmingen dieser Einzehiheiten auf die Prachtliebe der Nation is* 
Allgemeinen schliesst'* Athenäus 1, 28, 6. erwähnt die aus Golo 
gearbeitete beliebte tyrrhenische Schale als etwas in seiner Art Aop 
gezeichnetes: TvQCfjvtj (f« xi^arst jfQvaoTvnog ri^äitj. 

1) Vgl. J. Micali l. e. Tom. 11. S. 109 ff. 

^) Nach Diodor. V, 40. hatten sie späterhin die an ihnen be* 
wunderte Kraft und Stärke verloren und sich einem weichlichen f^' 
nnssreichen Leben ergeben: xa&o^ov di ri^y /uiv ix naXtcttüy Z^^*^" 
TtaQ* avrots Cn^ov/uivtjy äXxi^v dnoßfßXiixaaiif iv noTotg di xal Q^l^vfitf^*^ . 
dyäy^()oi>g ßiovvtigy ovx dXoycos rriv Tioy nareQCJv do^ccy Iv Toig tto^^**^ 
€tncß$ßkrixttci,. 

5) Diod. V, 40. 

*) Vgl. Franc. Inghirami, Monumenti Etruschi Tom. 11. p. 2M«q*l 
u. Tar. P. 1. Ser. 2. u. Ed. Gerhard, Etrnskische Spiegel. 1. Einl^^ 
zum Text S. 82 ff. 
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»fasse zu Ornamenten aller Art dienten und selbst den Todten 
\ uoYerweslicber Scbmufk mit ins Grab gegeben wurden. — 
ber auch schon frQh zu Rom , wohin so Vieles von Etrurien 
3 übertragen worden war, eine Topfer- Zunft existirte ^). 

Eben so beweisen die Reliefgebilde auf Sarkophagen und 
Bibsteinen eine originelle Entwickelung so wie einen bedeu- 
kden Fortschritt 4er etrurischen Kunst. Auch verstanden sie 
buntfarbige Gewebe, Teppiche u. s. w. (ajgwfiv&g ivd-trag) 
bereiten ^). Alles dieses setzt wenigstens eine gewisse Fer- 
kelt im. Zeichnen voraus und es ist gewiss auch in dieser 
.D8t den Knaben einiger Unterricht ertheilt worden. Noch 
ihr gehet ihre Kenntniss in der Zeichnenkunst daraus hervor, 
BS sie in der Malerei geübt waren, so wie dass sie tüchtige 
«hitekton hatten. Namentlich war der Ruf derselben im Tem- 
ilbau .grosß und verbreitet. Auch wurden etruskische Baumei- 
ix in dieser Hinsicht frühzeitig nach Rom berufen, wie uns 
^as berichtet ^). Es stand dies mit der Wissenschaft der 
Sures in Verbindung, welche das templum zu designiren 
tten*). 

Ein besonderer Zug der Etnisker, welcher Erwähnung ver- 
tut, war eine gewisse Humanität gegen die Sklaven, von wel- 
ken schon hier, wie noch späterhin bei den Römern, die mei- 
AB kflnsüerischen Arbeiten ausgeführt wurden. Sie hatten sich 
Ur dner besseren Behandlung zu erfreuen als bei anderen 
Ottern, v?ie uns Diodoros berichtet ^). Daher hier sicherlich 
io Kinder der Sklaven und Sklavinnen auch der Erziehung und 
'w Unterrichtes theilhaftig wurden. Nächst der höheren Be- 
'cutuDg der Frauen ist dies das zweite Merkmal einer von der 
iriediUchen Cultur verschiedenen , zu einem milderen Humani- 
llts-Princip fortschreitenden und besonders im Hause, im Fa- 
DiBenleben sichtbaren Gesittung. 



^) Vgl* O. NüHer Etrusk. Bd. II, 4. S. 242 f. 

«) Diod. V, 40. 

') Livius 1, 56. Plin. XXXV, 6. 

*) Vgl. O. Müller Etrusk. Bd. 11. S. 284 f. 

*) Diod. Sic. V, 40.: xal rcSu d&axoyo^uTmy olxsrtSy odx iUyov 

?^f*6p fjfrotfjiax6TH ^ f«^ joircav oi /uiy B^ngensi^ ÖMffiQoyrig ii^h 

* Itft^^ noXvr§U<n4^o&g $ xard dovX^x^y d^iay xixdff/uijyTat» Oln^^ 

^ Tt nayTo^anäg IdtaMaas l/ovtf* naqi' aitoig od ftoyoy oi *«^a- 

^^^Sy dXld xa) TtSy iXsvd-iQCjy ol nXehvs. — 

'krause, Geschichte d. Erz. 14 
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8. 4, 

(Der. zweite Volksstamm des alten Italiens r von welchem 
auf Rom's ursprüngliche Einrichtungen, Sitten und Bräuche Vie- 
les (Ibeilragen werden komite und musste, waren die alten Sa- 
biner; ein gediegener,' kräftiger,, kernhafter italischer Stamme 
welcher von römischen Rednern und Dichtem als Beispiel alter 
Zucht und Bhrbahrkeit, unverdorbener ländlicher Sitte und Fru- 
galität genannt wird ^). Wie viel historische Geltung nun auch 
der Raub der Sabinennnen haben möge, so viel wenigstens 
liegt in' dem Glauben der späteren Römer und römischen Histo- 
riker an dieses Ereigniss, dass eine frühzeitige Annäherung- der 
alten Sabin^sr und der jungen Römer Statt gefunden bahn 
müsse. Ist aber der Raub der Sabinennnen als faistorischtt 
Factum anzuerkennen, dann muss natürlich eine' starke Assimi- 
lation der Sitten und Bräuche, ja eine allmälig« Ausgleichndg 
des ganzen Familienlebens beider Stämme Statt gefunden haben, 
auch schon desshalb, weil ja gleich vom Anfange an in der rö- 
mischen Staats -Gemeind« die Mutter den entschiedensten Gin- 
fluss auf die Erziehung und Ausbildung ihrer Kinder hatte and 
die Sabinennnen natürlicli ihre heimathlichen Sitten und Bräuche 



Cic. pro Ligario c. 32.:' Pussum fortisshiios viros, Sabinos, 
tibi probatissimos , totumqiie agrnm Sabinuin, florem Ifaliae ac rabar 
reipublisae propunere. Horat. Carm. III, 6, 38 sqq. Sed nisticoniii 
»ascola <inilitum prules , Sabellis docta Hgonibiis versare glebos et 
Mverae nitftris ad arbitrium recisps portare fuates etc. Juven. X, 
4^9$ sqq«: «anctos ljc«t horrida mores tradiderit donius ac v^teres 
imitata Sabipos, etc. Heber die Charaktere und Sitten der altettei 
italischen Völker bemerkt Micali Tltalie avant 1. dem. d. Römaitf 
T. II. p. 97. (p. R. Rochette): „Apres et inträitables sur la eime dei 
montagnes, ils etoient plus doux et plus flexibles sur les burds de kr 
mer et dans les pays de plaines. Tandis que le Toscaa, plus foU 
et plus delicat faesoit briller les superfluites des arts et dn luxe doit 
il etoit entoure, le Marse rustique restoit fid^le a sa irugalit^ etle 
Sabin ne devioit pas davantage de sa franchise et de ees rüdes rer- 
tus. Aussi, k la iiaissance de Rome, les moeurs des Italiens» diffe- 
rentes entre elles et portant Peniprelnte des localites offroient on 
singulier spectacle de vertus anciennes et de eoutumes diverses; ^ 
eiicune ^poque de rhistoire des petiples ne pr^enta peut-etre ud 
eontraste plus extratHrdiuaire.« Die einfatthen frugalen Mahle ^ 
Mbiner bildeten einen starken Contrast zu den JcbwelgerieclifB ^^ 
Btmsker; 4«her obesus fitruseus, pinguis Tyrrheniu: Catull.UX^ 
2. Virgil Georg. II , 193. 
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erden in Ebrep gebalten und auf ihre Kinder übertragen ba- 

10. Die Frauen der Sabiner, Samoiter, Appuler und Lucaner 
mdeo in Beziehung auf ihre i»trcnge Sittlichkeit und Ehrbar- 

11, so wie ^ire häusliche Thätigkeit in allgemeiner Achtung ^). 
ififk bei den Frauen der ältesten Römer war dies ein vorherr- 
bender Zug, welcher dem später hereinbrechenden Sittenver- 
i^oiss lange Widerstand leistete. Bei dem lanificium bis in 
B späte Nacht zu sitzen galt auch hier für ehrbar'), und die 
idicitia hatte schon in früher Zeit ihre Altäre. 

«. 5. 

Unter allen übrigen italischen Stämmen und Volkerschaf- 
p « nfiit welchen die Römer frühzeitig in Berührung gekommen 
aren, müssen wir in den Samnitern (Samnites, griech. SavrZ- 
Vf, Si$9pTt(Ui 2afÄvijai) den mächtigsten und kriegerischsten 
U|^ Uiius gentcm opibus armisqne validam) anerkennen. Man 
it dieselben von den Sabinem abstammen lassen oder auch für 
pen Zweig derselben gehalten, zu welcher Annahme wohl theils 
r lüame, theils ihr Charakter und besonders ihre Betriebsam- 
j|t ip Ackerbau und Viehzucht geführt hat'), wodurch sich 
\eh die Sabiner auszeichneten. Ihrer Natur und ihretai Cha- 
1^ nach waren die Samniter ein theils den Etruskem, theils 
p Gallern ähnlicher Menschenschlag, hitzig und energisch im 
Dgjen Sturme des Kampfes, aber nicht von anhaltender Aus- 
wer, vielmehr leicht ermattend und nachlassend. So stellt sie 
i,?ias in dem vieljährigen Kampfe mit den Römern dar ^). Ohne 
idtur konnten die Samniter zur Zeit ihrer Reibungen mit Rom 
€ht sein, da sie von gebildeten Völkern umgeben waren, we- 
gstens von Etrurien, Campanicn und Grossgriechenland aus 
irschiedcne Cuiturelemente zu ihnen gelangen mussten, ob- 



*) Horat. Carm. V, 41. Ovid. de medic. faciei ▼. 11^-16. Juven« 
I, 163. X, 298. Martial. I, 63. Vgl. Micali I. r. p. 100. 

*) Vgl. Ovid. Fast. II, 741 flf. Livius I, 57. 

s) Vgl. Varro de ling. Lat. VI, 3. Str»b. V. p. 228.350. Cataub. 
. Appian Samnit. IV, 5. J. Micali l'Ualie avant la dominatioo des 
«nains, trad. par Raeul - Rochette , Tom. I. p. 237 flf. 

*> Livius VJI, 29. X,28.: quia ita persuasum erat ducl (Romano), 
t Samiiltes et Gallos primo impetu fr roces taBe, quos raatiDeri satis 
It: longiore certamine sensim residere Samnitlnm animoa. Ihr Cha- 
ikter ist besonders VJI , 31. treflTend bezeichnet. 

14» 
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gleich Livius in seiner zu Gunsten der Römer ausgeschmückl 
Darstellung ihrer Kriege mit diesen nur wenige Spuren ihj 
geistigen Ausbildung durchschimmern lässt. Allein trotz d< 
vielseitigen Verkehr beider Völker im Kriege und Frieden schei 
doch von Samhium aus entweder gar kein oder ein sehr geri 
ger BildungsstolT auf die Römer übergegangen zu sein. In r 
ligiöser Beziehung können sie ifirit den Etruskern und Sabine] 
verglichen werden, sofern ihr religiöser Cult mit Ceremoniee 
glänzendem Pomp und Superstition verbunden war '). Uebi 
gens mögen die Samniter nicht weniger als die Römer mel 
der körperlichen als der geistigen Ausbildung zugethan gewes( 
sein und können in dieser Beziehung mit den Böotiem unt 
den Griechen verglichen werden. In Betreff ihrer Beschäftigui 
waren die Samniter ein rühriges Volk, dem Ackerbau wie d 
Viehzucht ganz vorzüglich ergeben, worauf sie durch den frucb 
baren Boden, durch Gebirge und Thälcr des Landes hingewii 
sen wurden^). Auch brachte sie der Fluss Vulturnüs mit dei 
Meere in Verbindung. Sie hatten eine bedeutende Anzahl n 
Städten, noch mehr von Fleclten und Gauen, und noch gegci 
wärUg .findet man Spuren ihrer Bauwerke '). Sie liebten ah 
auch Pracht und Luxus, vorzüglich in ihrer Bekleidung und A 
waffnung. So hatten sie einst gegen die Römer zwei Heei 
ausgerüstet, von welcher das eine mit Schilden von goldner, dj 
andere mit Schilden von silberner Gälaturarbeit ausgestattet wo 
den*)» ein Beweis, dass sowohl Reichthum als bildende Kun 
bei ihnen zu finden war. Auch hatten sie theils ganz weiss 
theils farbige Kleider und zeigten sich bei öfl'entlichen Zusan 
menkünften eben so wie die Sabiner und Etrusker gern in fes 
liebem Glänze *). Den Standpunkt ihrer geistigen Cultur ve 



*) Vgl. Livius IX. c. 1. und c. 11. 

<) Vgl. J. Micali I. S. 239. 

^) Mical] 1. c. S. 244. bemerkt derselbe: Les nombreux vestig« 
d'edifices quc Ton trouve iusque sur la cinic des montagnes les pl' 
pierreuses et les plus escarpees prouvent k quel point la simplici 
des meurs, la coutume d^habiter dans des villages et rinfluence d 
lüis, favoris^rent la population chez les Samnites. 

*) Livius IX, 40. Vgl. Micali I. c. Tom. I. p. 247 f. Die v< 
den Römern in diesen Kämpfen gemachte Beute war sehr reichhali 
nnd prächtig. Vgl. Livius X, 46. 

») Vgl. Livius IX, 40. Micali 1. c. 
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mögen wir einigermassen aus den Reden und Handlungen des 
bejahrten Pontius Herrainius und seines Sohnes Gaius Pontius He- 
rennius lu efrathen. Der Erstere wird von Livius als der klügste 
und- einsichtSTollste Mann des Volkes bezeichnet, der Letztere 
hingegen als der bewährteste Krieger und Heerführer ^). Viel- 
leicht darf man daraus, dass dieser dem klugen Rathe des Va- 
ters keine Folge leistet und dadurch die Früchte des über die 
ROnaer in den Caudinischen Engpässen gewonnenen Sieges ver- 
nichtet, folgern, dass die strenge Zucht und Disciplin einer älte- 
ren Zeit bereits nachgelassen hatte. Bei den Römern hatte wäh- 
rend der älteren Zeit ein väterlicher Rath für den Sohn gewöhn- 
lich entscheidendes Gewicht. Die Schulen der Samniter mögen 
mit denen der Etrusker und Sabiner Aehnlichkeit gehabt haben. 
y^^^ erhaken jedoch hierüber weder von Livius noch von ände- 
rten Autoren Nachricht. Eben so wenig erfahren wir über die 
Erziehung und den Unterricht bei den Lucanern und Appulem 
(in Welchen die alten Peucetier und Daunier aufgegangen waren). 
Eine höhere Cultur als die genannten hatten die Campaner er- 
bogt und mochten in dieser Beziehung den Etruskem wenig 
nachstehen. Dies beweisen Ueberreste von Werken ihrer bil- 
denden Kunst '). Allein Weichlichkeit und Genusssucht, durch 
ihr überaus fruchtbares I^nd und dessen mildes Klima befbr- 
AM^ führten ihren Verfall herbei, bis sie von ihren mächtigen 
Nachbarn, den Samnitern, bedrängt, bei den Römern Hülfe 
■suchten und diesen endlich zur Beute wurden '). Von ihnen 
^^n so manches Culturelement auf die Römer übergegangen 
^^^j wenn auch nur in Gegeuständcu häuslicher Bequemlich- 
keit und des Luxus, worin sie sich durch ihre Wohlhabenheit 
I^^Ünstiget frühzeitig auszeichneten^). Man rühmte ihre feinen 
^^n, ihre Artigkeit im Benehmen, ihre Cultur'). Nichts- 



*) Urius JX. c. 1. u. 3. 

*) Vgl. F. M. Avellino, Opuscoli diversi, vol. 11. |>. 2^3 fic|. p. 56 fHjq. 
^^ Rob. Paolini, Mem. su' i Monumenti di Antichitk in Miseno, 
^^W, Baja etc. Neapel 1812. 4. mit Atlas in Fol. 

*) Vgl. Micali I. c. I. S. 255 if. 

*) Vgl. Cicero orat de lege agraria I. c. 6. Livius Will, H. 

*) BUcali Tom. I. p. 254.: ces moeurs douces et polios «jne Ton 
^ttribae generalement aiix peuples de la Campanie. 
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destoweniger wareti sie auch zur Rachsucht und GrausamW^A 
geneigt ^). lieber die Art ihrer Erziehung erbalten wir keii^^ 
speciellen Nachrichten. Eine campanische Knabenschule zu I^u- 
teoli erwähnt Plinius. Dieselbe wurde von einem Knaben annor 
Eltern aus Bajä besucht '). 



1) Vgl. Uvius XXllI, 7. 
*) Plinius h. n. IX, 8. 



Abschnitt II. 

4 

*ideli«iiS5 IJiiterrIclit und Blldims ^^^ 



Die Zeit d« Ktaige nnd dei FreisUatei. 

«. 1. 

Eniebuug der Röaier stehet in einem eigeutliümllchen Cou- 
:e sowohl zur griechischen als zur modernen '). Sie wird 



'I Edoratio ist ern gans anderer Aindmck uls der griechisehe, 
■la (TTOicfevftiy naidivatsj ntudfvT^sh , Dieser gehet von näig aus 
vafust die gesammte somatische und psychische Rildnog des 
i Bdncare gehet im ächtrömischen Sinne Ton der FQhning und 
lag mr Nachahmnng aus, welche in der römischen findehaag 
wichtigste Act war. Daher dni, comes, rertor das was bei dea 
ichen paedagogns. Seluam ist das Verhältoiss der AosdraclLa 
i9vt und edncare. Der eine greift bisweilen in das Gebiet des 
ten ein. So wird edncare bisweilen selbst von Pflanzen und 
Uta gebraucht, wo man educere erwartet h&tte. So Frontonis 
I* Aurelii Bpistolae 1, 2. p^ 5. ed. .Ang. Maii. Rouk 1823.: ut illa 
kontibus aesculus et abies et alnos et cednis — quae sponte oa* 
-^ ttullis culturum laboribos neqne officüs — sed ventis atque 
ibns educantur. Sonst ist die herkönmliche Bedeutung von edu* 
(ihnlich dem prodocere; so M. Terent. Varro satnrar. Menip* 
am reliqu* ed. Dehler p. 146. : aut alibi liberos producit) das reia 
isehe Anfsielien und verhält sich zu educare wie TQiffuy zu tuu- 
'¥, Das educere ist die vorausgehende Bedingung des edncare 
bazeichnet gleichsam das Herausführen ans dem Zustande der 
leity um dann in den der Cultur einzuführen. Educere bann 
tdiah nnr anf den Körper, educare rauss auf die Bildung des 
lers und des Geistes bezogen werden. Varro bei Nonius vocibus 
ara et edncare gibt folgende Stufenleiter: educit obstetrix» edu- 
natrixy instituit paedagogus, docet magister. Hier bat offenbar 
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niemals zur Staats -Angelegenheit, wie die griechische wenig- 
stens in den dorischen Staaten , wenn auch der Unterricht wäh- 
rend der Kaiserzeit die Farbe d6s öffentlichen annimmt; sie 
strebt nicht nach jener geistigen Freiheit, welche die der neue- 
ren Zeit als Endziel aufgestellt hat, wie mächtig^auch seitdem 
zweiten punischen Kriege die Culturgänge einander drängen und 
neue Bildungsstoffe gewähren. Sie beharrt innerhalb der Schran- 
ken der altrömischen Denkweise , so lange der Staat seine ur- 
sprüngliche Kraft bew^rt, und .bewegt sieh in dem Spielräume 
der herkömmlichen politischen und religiösen Gesinnung mit be- 
schränkter Flreiheit des Individuums. Und doch steihet dieif^ 
mische Erziehung von einer Seite her der Erziehung ' der nofr- 
ren Völker weit näher als die griechische, nämlich von Seitea 
der anhaltenden, auf der Geltung der Frauen und der Würi^ 
der Ehe beruhenden mütterlichen Einwirkung, während di< 
schroffe Gewalt, welche der ältere Freistaat dem Erzeuger übe 
seine Sprösslinge gestattet, wiederum den stärksten Gegensat 
darbietet. Die Frau vertritt die Familie nur als Mutter, de 
Mann zugleich als Staatsbürger.. Die römische Erziehung bleib 
bis gegen das Ende der Republik ein lauteres Ergebniss des rd 
mischen Charakters und der patriotischen Gesinnung ohne fremd 
Zuthat, bis die griechische Cultur vollständige Aufnahme geftm 
den und von dem nach neuen BildungsstoiT ausgreifenden pra 
kuschen Geiste .des Römers in seiner Weise verarbeitet wird. 



edueit die beschränkteste Bedeutung (eigentlich: die Hebamme fnhi 
das Kindjaus dem Mutterschoosse ins Dasein). Anch educaC hat bk 
eine beschränktere Bedeutung als ^enöhnHch (die Wärterin adehi 
es durch leibliche Pflege anf, wohei hier die Function der Amme vi 
inbegriffen ist). Der Pädagng leitet es zu demjenigen an , was ii 
Staate und in der Familie für recht und gut gilt. Der magister eai 
lieh übernimmt den Unterricht und bringt ihm Alles bei, was dei 
künftigen -civis zu wissen nöthig ist. Bducere erhielt aber einen öbi 
den Dienst der obstetrix hinausgehenden Begriff, wenn auch nici 
denjenigen, welcher ihm von Giambattista Vico, Grundztige eiH 
neuen Wissenschaft (aus dem Ital. v. W. E. Weber. S. 370.) beigelef 
worden ist: „welche die gentes von Lfatium in den beiden Ausdrücke 
educere und edncare aufbewahrten, von denen mit vorherrschend« 
Feinheit der erste auf die Erziehung des Geistes, und der zweite ai 
die des Körpers gehet.'' Die Umkehrung ist jeden&^lls richtige 
Sueton. Ang. c. 48. von dem Angustus : ac plurimbrum liberos et tdi 
cavit simul cxm suis et institnit. Dagegen luvenal X, 236.: qn^ 
«renuit, quos eduxit. 
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Wer die Natur des N^miscfien Volkes auch nur von weni- 
gen Seiten grandlich erkannt und den Kern seiner Denkweise 
begriffen hat, dem kann es nicht* zweifelhaft geblieben sein, 
dass dieses Volk sowohl in seinen ursprünglichen Bestandtheilen, 
ib in seinem Bildungsgänge und der auf diesem gewonnenen 
Coltur ein von den Griechen durchaus verschiedenes gewesen 
st Es stand auf anderem Boden, war mit seinem kleinen isb- 
irten Staate ganz anders in den italischen Völkercomplex ein- 
Btreten, mit einer beschränkten Tradition, ohne Heroenwelt, 
uie mythisches Zeitalter (Aeneas war aus der Ferne gekom* 
en) , hätte eine andere Sprache, ein anderes Staats- und Fa- 
lienleben und diesem entsprechend eine andere Gesittung, Er- 
ihung and Bildung als die Griechen. Die zwei Hanptfactoren 
) auf einen kleinen Raum zusammengedrängten Staates, Krieg 
i Itecht, hatten gleich in ihren Grundlagen eine so originelle 
sCalt angenommen, wie es in keinem Staate der alten Welt 
dahin vorgekommen war. Die junge Roma hält gleich der 
exnis in der einen Hand die Waage, in der anderen das 
h^vircrt: de wägt das Recht zur Wahrung der Ordnung im In- 
ni , sie zückt das Schwert nach aussen und stellt sich einer 
ittiUichen Welt energisch und trotzend gegenüber. So ent- 
ickeln sich gleich von Anbeginn die Kriegskunst und die Rechts- 
iwenschaft, die beiden Träger der Staatskunst, in ganz ande- 
V VTeise als bei den Hellenen. Der römischen Kriegskunst 
is^t sich kein Vorwurf machen; sie wehrt ab, um den jungen 
tot zu sichern, sie greift aus, um den Staat zu vergrössem 
^d zu stärken. Allein der Rechtsorganismus, welcher sich im 
^^ischen Staat nach und nach gestaltet und scharf gegliedert 
'*^ > bewahrt nicht durchgängig eine sittlich reine und edle Na- 
■^- Da wo ihm der Geist der Menschlichkeit und Wahrheit 
^sgehet, tritt nicht selten ein äusserlicher Formalismus an ihre 
'^Ue, welcher die Legalität des Handelns sichern soll, und wo 
' der eigne Vortheil erheischt, heiligt nicht selten der Zweck 
^ Mittel und der Schein des Rechtes wird erkttostelt ^). So 



^) Die römische Politik suchte stets den Schein des Rechtes zu 
'^^ahren, wo das Recht selbst in der Sache nicht zu finden war. 
^^ Römer war in dieser Beziehung dem Israeliten ähnlich, gesetz- 
^"^H in der äusseren Fbrhi, streng im Ritual, rechtlich nach dem 
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hat sich andererseits der junge rührige Staat einen von Etrurien 
aus angebahqten und mit Consequenz durchgeführten Religions- 
Organismus geschaffen, welcher , v/o ihm der Geist der wahren 
und ächten Religiosität aujsgehel, mit superstitiöser Zähigkeit 
den Schein derselben festhält und den äusseren Fornaalismus 
des weitschichtigen Cultes und Rituales zur Schau trägt^^strenge 
Unterwürfigkeit und Devotion gegen den Wille» der Gottheit in 
endlosen Opf^rdienst, in Supplicationen, Lectistemien und Pro- 
cessioneUy in der Procuration und Sühüung der ungttnstig(i 
Zeichen und Vorbedeutungen zur Abwendung des göttlichen IfH- 
nes (ad deorum iram mitigandam , averruncandam) bewahrt, 
nicht anders als wir es bereits bei den Etruskern gefunden b- 
ben. Der Geist der wahren Humanität muss sich bald vor (hl 
Rechtsorganismus beugen ^), bald wird er von dem streigeo 



Buchstaben des Gesetzes, aber nicht immer nach dem Geiste wA 
rein menschlichen Inhalte desselben. Daher die röifiische Politik 
während der Zeit des Freistaates so oft dnreh künstliehe Maoesvd 
den Schein des Rechtes zu sichern bemühet war, theils um der eig* 
neu religio Genugthuung zu verschaffen, theils um vor der Welt 
lilcht als ungerecht zu erscheinen, theils um den Zorn der GottlieÜ 
nicht zu provocipen, als könnte auch diese sich mit Milchem Jünd» 
werke begnügen. Ein eklatantes Beispiel gewährt das Verfütfü 
des betheiligten römischen Consuls und des Senates nach der Eii- 
schliessung, Gefangennahme und Entwaffnung des römischen Ueerei 
in den Caudinischen Pässen, welches Verfahren Pontius Herenniitfr 
der Feldherr der Samniter, treffend genug durch ludibria reHgions* 
bezeichnet. Livius IX, lt.: et semper aliquam fraudi speciem iud* 
imponitis. Haec ludibria religioDum non pudere in lucem proferrt 
et vlx pueris dignas ambages senes ac consulares fallendae iidei &- 
quireref Eine der wichtigsten Stellen zur Würdigung der römischit 
Politik. Indessen fanden sich zu Rom selbst Männer, welche 4iO 
einsahen und aussprachen, die Tribunen L. Livius n. Q,. Mälius: fi^ 
neqne exsolvl religione populum aiebant deditione sua, nisi onmto 
Saranitibus qualia apud Caudium fuissent, restituerentur etc. Lavi>* 
IX, 8. Aehnlich war das Verhältniss der Auslieferung des Hosttlisf 
Mancinus vor Numantia: Cic. de officiis; Velleius Patercul. 11, iy 
Florus II, 18. Man wird nicht zu viel sagen, wenn man behaapt«<» 
dass in der Komischen Utilitäts - Politik die ältesten Spuren des It- 
sultismus, des Macchiavellismus und mancher anderen modern diplo' 
matischen Kunst zu finden sind. 

^) Daher die homlnes sui iuris und die homines alieni iuris «^ 
streng geschieden. Die letzteren sind rechtslose Individuen in V^^' 
hiUnisa zu den ersteren. Der Sklavenstand ist rechtslos und erschei** 
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eiigioneorganismiis verscblungen *). Allein der Genius des zur 
ierrschaft berufenen Volkes schreitet vorwärts, unbekümmert 
B das, was unter seinen Fassen zermalmt win1> und bratet 
eine Flttige bald ober ganz Italien aus. 

8. 3. 

Wann sich nun drei ursprüngliche Hauptbestandtheile des 
Dmischen Volkes nachweisen lassen, der latinische, der sabi- 
iiche und der tiiscisdie, an welche sich im Veriaufe der ersten 
iti . Jahriiunderte kleinere Gruppen, Familien und Individuen 
BS anderen Stammen anschliessen mochten'), so dürfen wir 
Bdi annehmen, dass bereits in der ältesten Erziehungsweise der 
Amer, sobald nur das Staats- und Familienleben geordnet war, 
ich verschiedene von jenen Nachbarvölkern stammende Elemente 



vm Rdneir von Kindheit auf aU ein Rechtsinstitut , ohne dass ihm 
iM derdedanke an gleiche Menschenwürde einfiele. Er ist an die 
IMaraag uiid Abstafting der Stände gewöhnt. Eben so ist er ge- 
lM Gladiatoren ihr Leben aushauchen su sehen, bloi zur Brhei- 
mag der Znachauer, so wie die Eriegung der edelsten Thiere zur 
«t ditfit. Die Sklaven , die eignen Kinder können in der älteren 
Stil te staatlichen Rigorismus ohne Weiteres getödtet werden. Vgl. 
^. ft. Glück , Ausführl. Erläut. d. Pandecten Th. I. S. 3. 3te Ausg. 
Jl G. W. A. Hopfeniack « das Staatsrecht der Unterthanen der 
S. a. (Düsield. 1929.). So bleibt das^ Verhältniss des Nexus 
Mi ia das sechste Jahrhundert ein bitteres, grausames, den dürfti- 
|ia Piebejer nameotlich während der unaufhörlichen Kriege in ent- 
t W i ake i Blend, selbst um die Freiheit bringendes. 

' ^) Daher in Zeiten der Noth sogar Menschenopfer nicht geschenet 
■Man. Livina XXU, 57.: Interim ex fatalibus libris sacriftcia ali- 
M eitraor&nria facta, inter quae Gallus et Galla, Graecus et 
Ia f6ro boario rab terra vivi demissi sunt in locum saxo con- 
1, ibi ante hostiis hnmanis, minima Romano sacro, im- 
Livius ancht das Herbe hier au mildem durch: minime Ro- 
19 saero; mid doeh heisst es: locum ibi ante hostiis humanis im- 
Alao war diea schon öfters vorgekommen. Bin ähnlicher Ri- 
Maaiu war, dass die verführten Vestalinnen lebendig begraben 
*«itn. Uv. ibid. 

') Ana den bereits unter den Königen und in den ersten Jahrhun* 
'^Qiderten des Freistaates unterworfenen (allerdings grösstentheils 
'^liiaieehen , latinischen, etrurischen) Städten trat von Zeit zu Zeit 
'^atr Zuwachs ein, welcher zu Rom um so leichter heimisch wurde, 
^ tr aahOB heimische Institute , Sitten und Bräuche vorfand. Vgl. 
^ya. Ualik. R. A. 11, SS. S6. 50. 5S. in, 1. tivius I, 10. 11. 
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zu einem -Ganzen vereinigt hatten ^); Auch stimmt Alles, ^u 
wir von jenen Stämmen wissen, mit dieser Annahme vollkom- 
men überein« Die anfangs noch einfache und auf wenige V<m^ 
kehrungen beschränkte Erziehungsweise des Knaben bemliete 
gleich von der ersten Periode des jungen Staates ab auf der 
Heranbildung im häuslichen Kreise , welche dann auch noch Ib 
den folgenden Jahrhunderten festgehalten wurde. Hier zeigt sick 
nicht die geringste Spur von einer Betheiligung oder einem Eii- 
greifen von Seiten des Staates. Alles bleibt der Familie, doi 
Gutachten des Vaters, ganz vorzüglich dem Walten der Hutbr 
überlassen. Daher die sprüchwOrtliche Redensart: in grenio 
matris educari , lange hin ihre Geltung behauptete. Der jap 
männliche Sprössling wurde demnach aus der Familie und !■ 
häuslichen Verkehr heraus mit Anwendung geringer BildungsD^ 
tel nach der Weise der Vorfahren für das Leben, Thän ood 
Treiben des Bürgers im Staate in so weit befähiget, dass er 
unter der Leitung eines Aelteren die ersten Functionen in ein- 
1er Verwaltung, im Militärdienst oder in anderweitigen Zwdgn 
einer praktischen Laufhahn antreten konnte. Dahin ging ta 
Streben der Erziehung bei den edl^n Geschlechtern so wie ä 
den bemittelten nach Geltung ringenden Familien der PlAtjff' 
Erziehung und Bildung bezweckten den praktischen ManD?)i 
dessen Kern und ganzer Inhalt im Charakter, in der Gesiimittfi 
in der Befähigung hervortreten sollte ^). Der tüchtige, bewäW 

Was auch von einer Verwandtschaft der Römer mit den ^^ 
chen vorgebracht werden möge*, in Charakter, Denkweise wd ^ 
sinnnng, in Sitte und Art ist keine Verwandtschaft zu entdeekcBi 
was in der Sprache, in Religion und Culte Verwandtes sich darhi^ 
tet, war jedenfalls, wenn nicht allein, doch vorzüglich durch die 
Rtrusker, welche zur Zeit ihrer Blüthe vor der Gründimg Ron's wli 
den Griechen in mannichfachem Verkehr gestanden hatten,, sn du 
Römern gekommen, welche jedoch nicht Alles von dorther aufnah«** 
und das was sie sich aneigneten, in ihirer Weise umgestalteten«!' 
verarbeiteten. Allein gerade das was die Etmaker mit den Uellea^ 
am meisten gemein hatten, eine ziemlich weft gediehene bihiei^ 
Kunst, haben die Römer nicht aufgenommen, gewisse dem ^tM* 
sehen Lfben dienende opiticia ausgenommen, wie. die Töpfer -Fabri- 
ken. Denn Rom hatte schon sehr früh eine Töpfer «Zunft. . 

<) Vgl. Cicero de officiis I, «, 9. In der ersteren Stelle bti^ 
et.: virtutis enim laus omnis in actione consistit. 

*) Aaf die äussere Form kam es bei einem ehrbaren Elhner roi 
^^<«m 8<$hrot und Korn weder in der persönlichen firstheteuag a^^ 
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faon gewioDt als solclier nur im Staate seine Bedeutung, fast 
vle bei den Spartiaten. Ein isolirtes, beschauliches, Ideen oder 
lieorieen der Wissenschaft verfolgendes Leben kommt im Ver- 
Bofe der vier ersten Jahrhunderte der Stadt gar nicht zum Vor- 
diein und würde hier Iteine Anerltennung gefunden haben, 
iben so wenig Yermögen hier Kunstsinn und künstlerisches Ta- 
snt aufzukommen. Selbst die Musik tritt hier weder als be- 
eotsame Kunst noch als ein erheitenides Element ins Leben. 
ie dient lange bin mit ihren einfachen, grellen Tönen nur dem 
empeleult, dem Festopfer, der feierlichen Procession, den 
pielen (ludis), dem Heerzuge und der Schlacht ^). Im Ver- 
iiffe des fünften und sechsten Jahrhunderts erscheinen auch 
lOtenspieler bei festlichen Mahlen, deren Spiel die Gäste mit 
iesang begleiteten '). So vermochten auch die anderweitigen 

I der Hede so sehr an als auf die politische Gesinnung. Daher 
. Terentjus Varro satur. Menipp. rel. ed. Oehler p. 100.: avi et 
tafi nostri com alium (f. allium) et cepe eorum verba ulerent, ta- 
rn optime animati erant. 

' ■) Vgl. Livius I, 43. Vll, 2. Vlll, 30. Trotz ^em, dass bereits 
i letiten Jahrhundert des Freistaats und insbesondere wfihrend der 
idieneit Gesang und Tanz von der Bühne aus auch in das häos- 
Ic^;, Leben als Erheiterungsmittel Eingang gefunden hatten, blieb 
ifiMck an beiden für ehrbare Leute stets ein Makel haften. Dieses 
tnngt 8eneca controFer^ianim prooemium p. 2. (ed.' Dien. Gotho- 
M. ASu. 1590.): cantandi saltandique nunc obscoena studia effe- 
liMtor teftent. Natärlich kam es darauf an, was, wie und wo 
ai IQ welchem Zwecke gesungen und getanzt wurde. Bei religiö- 
n Handlungen, Opfern, Aufzügen zu Ehren der Götter wurden 
thoa in der ältesten Zeit carmina (Utaneien, Gebetformeln in ein- 
idttm Metrum) abgesungen. Die Salier führten tripudiantes in ge- 
Uisenem Schritt und einfachen Bewegungen ihre religiösen Tänze 
tf« So auch Chöre von Jungfrauen bei wichtigen Ereignissen zur 
In einer Gottheit^ nanientlich der luno Regina. Livius XX VII, 37. : 
hi Septem et viginti virgines longam indutae vestem Carmen in lu- 
Msm reginam canentes ibant, — et per manus reste data virgines 
*Bnn vocis pulsn pednm mudulantes incesserunt. Vgl. XXXI, 2. 
UVll, 3. Auf die carmina, welche beim Mahle zur Erinnerung 

> msgezeichnete Männer und zur wetteifernden Nachahmung der 
■Bglittge gesungen wurden, kommen wir weiter unten zurück. 

*) Cicero Tuseul. I, 2.: quamquam est in originibus, solitos esse 
^ ^alis cariere convivas ad tibicinem de clarorum hominum virtuti- 
V: honorem tamen huic generi non fiiisse declarat oratio Catonis, 

> ^ tfblecit* ut probrum M. Nobiliuri, quod is in provinciam poetas 
^^xlHet: duxerat auteni cunsul ille in Aetoliam ut scinius, Ennium. 
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künstlerischen Leistungen nur langsam zu einiger AneriLCimung 
zu gelangen. Werke der bildenden Kunst werden zwar aus 
Etrurien nach und nach eingeführt: Rom selbst aber hat in 
den ersten Ja)irhunde)rten keinen eigentlichen Kunstbetrieb auA 
zuweisen und Kunstgenuss in diesem Gebiete ist vollends bis 
zum Anfange des sechsten Jahrhunderts etwas vOUig Unbekaim- 
tes. Was keinen praktischen Zweck erfüllt, wird nicht gesucbt, 
nicht geschätzt, wenn auch in dem einen un4 anderen gehiUe* 
tßn Römer von patricischem Geschlecht gelegentlich eineAhniuf 
von der VortrefTlichkeit griechischer Kunstwerke auftaucht ^). 

$. 4. 

Wer nicht in irgend einer Beziehung dem Staate (fiot, 
beschäftiget sich entweder mit einem städtischen opificium, odet 
mit der Landwirthschaft. Auch treten bald Schiff fahrt, Handel 
im Grossen und Kleinen und verschiedene technische BeschtHi- 
gungen geringerer Art hin^u. In jeder Beziehung zeigt sich der 
Römer gleich vom Ursprünge an als praktischen Mann und nur 
auf das durch und durch praktische und in dieser Beziehung 
auch erfinderische Talent desselben dürfen wir ein Urtheil des 
Cicero über das Ingenium der Römer beziehen, wenn es seine 
volle Geltung behaupten soll '). In Beziehung auf den Staats- 
dienst, das Familienleben und den gegenseitigen Verkehr bildete 
fAch bei den Römern eine Reihe bürgerlicher Tugenden in einer 
Weise aus, wie sie weder bei den Griechen noch bei anderen 
Völkern der alten Welt vorgekommen sind. Die acht römiscbes 



*) S. die vergleichenden Betrachtungen hei Plinius h. n. XX^iLVlL 
c. 6. 

') Cicero de erat. F, 4, 15.: Ingenia vero (nt mnltifl rebus f» 
sumus ludicare) nostrurum honiinuni multuni ceteris hominibus omaia* 
gentium praestiterunt. in ihrer originellen berechneten Politik, i» 
ihrer durchdachten Kriegskunst, in ihirem Rechtswesen, in dem .Csit 
(religio), selbst in der Oekonomie und Finanzwissenschaft, wenigsten 
in der praktischen Finanz Verwaltung übertrafen die Römer allerdisr 
alle Völker vur und neben ihnen. Alles dieses erforderte natnrlick 
auch ein eigenthümliches ingeniuiii. Selbst ihr^ BeredtsamkeH war 
nltohat der griechispfiep die beste in der ganzen alten Welt. Di* 
Landwirthschaft begeben sie ebenfalls besser als die Griechen.. Eb«« 
80 verschiedene 2(weige der Baukunst , u ie den Strassen - Bao. IM* 
Griechen hfitten keine via Appia. So lässt sich noch Vielem aageben« 
worin die Römer alle iibrigen Völker übertroffen haben. 
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Tugenden des Mannes waren, so weit er als civis und als pa- 
terfamilias in Betracht kommt, die gravitas, die honestas und 
die männliche virtus, welche nicht aliein die fortitudo in sich 
begreift, sondern die ganze mäunerwürdige Haltung in jeder 
Lage des Lebens. Diesem entsprechend wurden der Virtus und 
dem Honor Tempel errichtet. Ausserdem war es ein ausgezeich- 
netes Lob, ein vir bonus ac prudens, ein \\r honestus, ein bo- 
nuB ac diligens paterfamilias zu sein und es galten jene Aus- 
drücke als die charakteiistischen Bezeichnungen römischer Ehr- 
barkeit, Besonnenheit und Rechtlichkeit im öffentlichen wie im 
häuslichen Walten *). Auch die frugalitas war in der älteren 
Zeit eine acht römische Tugend von allgemeiner Bedeutung '). 
Allein keine schlug in der späteren Zeit so entsetzlich in ihr 
Gegentheil um, als gerade diese. Dann hat der masshaltendc, 
sich in jeder Hinsicht beherrschende, enthaltsame Mann (der 
vir fflodiBratus, temperans, continens) im Staats- und Familien- 
leben seine Bedeutung. So bezeichnet Cicero mit ehrender An- 
erkennung den C. Lälius und den L. Furius als Männer von 
grOsster Mässigung und Enthaltsamkeit (moderatissimos homines 
«t continentissimos) '). Auch der vir sapiens , sanctus et seve- 



*) Ci(*(^ro de offic. I, 7, 20.: iiistitia in qua virtutis splendnr est 
■laxiwus, ex qua viri buni numinanfur. Die iustitia war natürlich 
In fiem kunestum mit inbf*griffen. C. 10. §. i.: digna esde iusto ho- 
inine eoque quem virum bonum dicimus. Ciceru Philippica H, 2S. : 
9t Tir bonus et republica dignus. Publ. Curh. 8cipio, der ältere 
Africanus, sprickt su dem jungen hispanischen Dynasten Allucius, in- 
dem er ihm die gefangen genommene schöne Braut einhandigt, fol- 
gende Worte: et sl nie virum bonum credis esse, quales patrem pa- 
tmnmque iam ante hae gentes norant, scias multos nostri similes in 
civitate Roniana esse etc. Livius XXVI, 50. Das ius ist von Celsns 
i|la am boni et aequi deflnirt worden. Vgl. Chr. Fr. Glück, Ausführl. 
Erläuterung d. Pandecten Th. 1. S. 2. (2te Ausgabe). Ausserdem lie- 
fern die Reden und Briefe des Cicero noch viele reichhaltige Belege. 

') Cicero pro rege Deiotaro c. 9. §. 26. : sed praecipue singularia 
et admiranda frugalitas. Etsi hoc verbu sciu laudari regem non sO- 
lera. Fni;:i hominem dici non niultum habet laudis in rege, — ego 
tameo fmgalitatem , id est modestiam et temperantiam, virtutem esse 
■lAximam iudico. 

') <Gicero pro Archia poet. c. 7. §. 5. Auch werden die Bezeich- 
anngen moderatuß und gravis neben einander gestellt nnd dienen als 
wMtiga Bestandtheile zur Charakterzeichnung eines gesetzten, sich 
bahemchenden und besonnenen Mannes. Ibid. c. 7. §. 2. 
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ms, (1. b. der einsichtsvolle, ethisch reine und gewissenhaft 
strenge Bürger hat in der älteren Zeit sein stattliches Ehren- 
kleid und wird im Senate und in der VolksversammluDg hoch 
geachtet ^). Die pietas ist im römischen Familienleben eine 
Tugend von grösstem Umfange , - welche aus dem häuslichen 
Kreise heraus selbst in das öffentliche Thun und Treiben hin- 
flbereicht, z. B. im Verhältniss des dienten zum Patronus und 
umgekehrt. Gegenseitige Pietäts - Pflichten halten die Famih'e 
und die gens zusammen und geben diesem Coünex eine ethische 
Grundlage, welche zugleich' von Seiten des religiösen Elementes 
ihre Festigkeit erhält ^). Viele zarte Verhältnisse beruhen bis 
in die Kaiserzeit hinein rein weg nur auf Pietäts- Pflichten. 

8. 5. 

Je einfacher und geringer noch die geistige Bildung des 
römischen Jünglings während der drM ersten Jahrhunderte des 
Freistaates ist, desto stärker sind die Ansprüche in ethischer 
Beziehung. An dem Jünglinge vyerden vor allen anderen Tu- 
genden die modestia und der pudor gepriessen, Eigenschaften, 
welche ihn gewöhnlich aus der Familie in das Geschäftsld^en 
des Forums, in das Tirocinium des Kriegsdienstes, in jeden 

^) Cicero pru Publ. Sext.^ c. 3. in Verrem 111, 23. Terentioi 
Heaut. III, 3. v. 19.: hominis frugi et temperantis functus officium. 
Namentlich waren während der älteren Zeit die bejahrteren Römer ' 
gewöhnlich sehr frugal und sparsam. Terent. Adelph. V, 8, 32.: ri- 
tium commune omnium est, quod nimium ad rem in senecta atteoti 
sumus: hanc maculam dos decet effugere. Hier hatte der Komilcer 
sicherlich mehr rönii^che als griechische Sitte vor Augen. Sehr hia- 
fig finden wir in den Reden des Cicero die Prädicate eines ehrbarei 
römischen Bürgers von seiner nüchternen ökonomischen LebensweiM 
entlehnt; so frugalissimus von Cicero sehr häufig gebraucht, z. B. ifl 
Yerr. act. II. orat. 11. c. 51. 52. Spectatissimns , der Bewährte, ibid* 
c. 52. : von der sicheren Haltung und dem festen Takte im häusHcheD 
und Öffentlichen Lehen. Von den Richtern wird in ähnlicher Weis« 
l^ctissimus gebraucht. So pro Archia poet. c. 2. : weil eben nnr der 
Bewährteste gew'ählt wurde, wenigstens gewählt werden sollte. So 
wird TOD züchtigen, ehrbaren Frauen gesagt: pudentissimae et lectis- 
simae. Cic. in Verrem H, 1. e. 37. An den Freunden wird beson- 
ders die familiaritas und consuetudinis suaWtas hervorgehoben. Cic« 
ad famil. XIII, 63., über welchen rühmlichen Eigenschaften natürlich 
noch die fides, die sinceritas und integritas standen. 

') Vgl. Quinta. XU, 1, 27. 28. Härtung, Religion der Römer 
'^^ 1. S. 228. 
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Wirkungskreis begleiten *). Jedes Alter hatte seine auszeichnen- 
den Tugenden. War der Jüngling zum männlichen Alter vor- 
gerockt, 80 ziemte ihm die constantia, jene wandellose Beharr- 
lichkeit und Gonsequenz in seinen Grundsätzen, der levitas ent- 
gegengesetit '). Zu der constantia sollte sich die dem römi- 
schen Charakter überhaupt eigenthümliche grnvitas gesellen. In 
Betreff der Tüchtigkeit im Staatsdienste, in ßerufsgeschäften je- 
der Art wird der homo navus^und industrius geschützt, welcher, 
wenn er es sehr weit gebracht und sich in seinem Fache bewährt 
hat, als experientissimus ar diligcntissimus dargestellt wird'). 

^) Cicero de officiis 11, 13.: Prima igitur comineadatio proficisci- 

tur a modestia etc. j pro Cluentio c. 60.: adoleacenti pudentissimo et 

in primis honesto; c. 70.: sin antem pudurem, bonitatem, virtutem 

diligitis etc. Cic. in Verr. 111, 68.: Metelli est filius — adolescens 

bonus ac pudens etc. ; c. 69. : esset ex inerti et improbo et inipuro 

parente navus et puden.s et probus filiiis. Cic. ad fani. XUl, 63.: 

anmina probitate et singulari modestia. Der pudur und das ingeniuni 

sind an dem Knaben die zwei uichtigsten Kennzeichen, dass aus ihm 

einst ein braver ei vis hervorgehen viei'de; Cic. de fiiiib. III, 2.: iam' 

mihi dare signa pnerum et pudoris et ingenii. Vgl. 11. c. 24.^ wo es 

haiast: na id nitn pudeat sentire quod pudeat dicere. Cf. II. c. 14. 

Die HanptsteUe über die Wirl^ung des pudor im Staate, dem timor 

gegenüber ist Cicero de republica V. e. 4. — .Ivvenal sat. VllI, 83.: 

suMpuni crede nefas animam praeferre pudori. M. Terent. Varro 

■atararum Menipp. reliq. ed. Oehler p. 162, 5. : non eos optime vixissey 

qni diatissime Tizerint sed qui modestissime. Der pudor wird selbst 

aa deai Redner als eine höchst lobenswerthe ethisch nothwendige 

Eigenschaft her? orgehoben , dessen Mangel nicht nur als tadelns- 

werthy sondern auch als strafwürdig bezeichnet wird. Crassus bei 

CScaro de oratore 1. c. 26.: quem vero non pudet, hnnc ego non re- 

prehensione solum, sed etiam poena dignum puto. Vgl. CiceVo di- 

tinat. in Quint. Caecil. c. 13. Die gewöhnlichen causidici, die qua- 

dmplatores, welche er ebendaselbst c. 15. 16. naher bezeichnet, hat- 

tea natflrllch diesen pudor nicht. 

') Cicero beleuchtet die constantia oft in seinen Büchern von 

to Pflichten. Dieselbe sollte sich in stUen Aeusserungen des Geistes, 

4ci WiHens, auch in der ganzen äusseren Erscheinung des Mannes 

>«igen. I, 36.: caTcndum autem est, ne aut tarditatibns utamur in 

ligr«i8u mollioribus, ut pomparum ferculis similes esse Tldeamur, 
, Uit in festinationibus suscipiamus nimias celeritates , quae cum flunt 

"nhelltos moventur, vultns mutantur, ora torquentur, ex quibus magna 

■Ignificatio fit > non adesse constantiam. 

*) Cicero in Verrem orat. III. c. 21. Als fehlerhaft galt es, wenn 

^f iadostrius znm sedulns wurde ; ein male sedulus hatte weder die 

*^**»atia noch die gravitas. 
^Jf^use, Geschichte d. Er«. ^^ 
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Auch galt die sollertia als ein besonderer Zug des Talenü 
welches sich in Alles zu finden, aus Allem den besten VortÜK 
in ziehen weiss ^). So hatte die ethische Gestaltung der inn« 
reo Welt im Lehen der Römer in jeder Beziehung einen grosse 
Einfluss und konnte manche gesetzliche Verordnung überflüssi 
machen^). Daher während der älteren Zeit gegenseitige Recbl 
und Verbindlichkeiten nicht selten nur auf rein ethischen Grunc 
Sätzen beruhen, Trotz der anhebenden Ausbildung des Priva 
rechtes '). Die mores , consuetudines , instituta maiorum , d: 
disciplina vetus werden bis in das sechste und siebente Jah 
hundert u. c. von dem besseren Theiie des Volkes stets in El 
ren gehalten^), und die väterliche- und mütterliche Sorgfe 
wacht darüber, dass der junge Sprössling im Geiste und Glei 
derselben herangebildet werde ^). 

§. 6. 

Seitdem die Cultur Fortschritte gemacht, tritt auch ci 
urbanitas als acht römische Tugend hinzu, InbegrifT einer fi 
nen, angemessenen Rede, mit edler Sitte, würdigem Anstam 
und männlichem Takte in jedem Verkehr mit Anderen. Dieseli 
wird nur durch den Uiögang mit gebildeten Männern der url 
gewonnen und stehet der rusticitas entgegen, welche die hoffli 
nes rusticani ex municipiis in ihrem ganzen Wesen und Beneb 



Cicero de republ. 11, 21. von dem Könige Servins Tullius all 
Knaben: qui cum famul omni numero educatos ad epulas regia li* 
Aisteret, non latuit scintflla ingenil, quae iam tum elucebat in pneroi 
SIC erat in omni vel officio vel sermone sollprs. 

') Das Bewahren- der bona fama (ähnlich der q>aTig icd^X^ im he- 
roischen Zeitalter der Griechen) wirkte in der älteren Zeit gewöhD' 
lieh stärker als irgend ein Gesetz. Vgl. Cicero de finib. ill, 17, 57. 

s) Vgl. Fr. Korttim Rom. Gesch. S. 99 f. 

• ^) Cicero Tusc. 1, 1.: Nam mores et instituta vitae resque do« 
mesticas ac familiäres nos profecto et melius tuemur et cautius: rem 
verp puhlicam Dostri maiores certe melioribus temperav'erunt et in* 
stitutii et legibus. Vgl. Cicero de republ. 11, 38. in Verrem 1. c. 1$* 
in Catil. I, 5. 

^> Vgl. Cicero pro Caelio c. 4 sqq. Umgab der Vater den Sohn 
nicht, so war es ein Verwandter, ein Freund oder Genosse des Va- 
ters; Cic. ibid.: nemo hunc M. Caelium in illo aetatis fiorc viditi 
nisi aut cum patre ant mecum aut in M. Crassi castissima domo, cuü 
Ttibus honestissimis erudiretur. 
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en kuDd thun und nicht so leicht ablegen können M- Auch die 
nustas gehört hieher, welche sich ebenralls vorzüglich in der 
ede, in dem was lieblich, schön und edel ist, ancJi in dem 
ador dictonim bewährt '). Diese venustas ist eine Bedingung 
les decorum in der ganzen äusseren Erscheinung ^). Zur urba- 
litas gehören auch witzige und pikante Wendungen der Rede. 
Bs ist bemcrkenswerth , welches Gewicht Cicero in den Reden 
und rhetorischen Schriften auf das Salz des Witzes und der 
heiteren Ironie (sal, sales, facetiae, lepores, lepide dicla) der 
römischen Redner Jegt und wie er es hen-orhebl, wenn sich 



M Dies zeigt« sich selbst in der Aussprache, Wahl der Wörter 
«ad Betonung, in ore et lingua. Vgl. Quintilianus VI, 3, 17. Plant. 
TracoLll, 3, 14. ms merum hoc quideni est, von einem ungestümen 
MenseiieB. L. Crassus bemerkt bei Cicero de orat. 111, 11, 40 f.: 
8«d etiam lingua et spiritus et vocis sonus est ipse moderandus. 
Nolo exprimi litteras putidius, nolo obscurari negligcntiufi, noio verba 
oiiUter exanimata exire, nolo inflata et quasi anhclata gravius; — 
■oUii Tox aut muliebris aut quasi extra modum ubsona atque ab- 
(vda. C. 11. §. 42.: Sed hanc dicu suavitatem quae exit ex ore, 
V* foidem ut apud Graecos Atticoruni, sie in Latinu sermone huius 
nt vrbis maxime propria. Dann fahrt er fort: tarnen ex istis quos 
WMtis urbanis, in qnibns est niinimum litteraruni, nemo est quin lit- 
^^ntiisimum tugatorum omnium Q. Valerium Sorauum lenitate vocis 
*tfie ipso oris pressu et sonu facile vincat. Quare quum sit quae- 
^ certa vox Romani generis urbisque propria, in qua nihil oifendi, 
■^ displicere, nihil aniniadverti possit, nihil aonare aut olere pere- 
JP^Kiim, hanc sequamur: neque solum rusticani asperitateni sed etiam 
fW^nam insiUentiam fugere discamus. Hieher gehört ferner, was 
Cieero Brut. c. 37. bemerkt: „non est tarn praeclare scire Latine 
Ittai tnrpe nescire; neque tarn id mihi oratoris buni quam civis Ro* 
*uii proprium esse videtur. Eine Abhandlung über die Höflichkeit 
^ Römer findet man in Hissmann's Magazin für die Philosophie, 
Bd. VU. 8. 18 — 27. 

') Vgl. Cicero pro Archia c. 8. Rud. Stürenburg in der dcdicatio 
**iBer Ausg. d. Cicero de officiis p. XIV. Er bezieht sich vorzüglich 
M( Cfeero pro Arch. c. 12.: quare conservate hominem pudore eo, 
l^m amicornm studiis videtis comprobari, tum dignitate tum etiam 
VeDttitate. Wie von dem rnsticanus, so unterschied sich 'der gebil- 
^•te Römer natürlich auch von dem servus, worauf Tacit. Germ. 
^2§. anspielt: dominum ac servum nuUis educationis deliciis diguoscas. 

•) Cic. de off. I, 35, 126.: sed quoniam decorum illud in omni- 
'tu faclisy dictis, in corporis denique motu et statu cernitur, idque 
'Qdtum est in tribus rebus, formositate, ordine, ornatu ad actionem 
pto, etc. 
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einer derselbcD hierin ausgezeichnet hat ^). Er selbst erstrebte 
dadurch oft genug einen ethischen oder ästhetischen Effekt in 
seinen Reden '). Uebrigens entspricht Ate urbanitas der Römer 
der Aussenseite der griechischen xaXoxayad^a^ ohne gerade den 
inneren Gehalt, den Kern der letzteren zur Bedingung zu ma- 
cben. Der Römer kann ein urbanus sein (aazetog d^r Griechen), 
ohne gerade die edelsten Grundsätze zur Norm seiner Handlun- 
gen zu machen ^). Die xuX-oxaya&ia bei den Griechen war nur 

^) Cic Brut. c. 34.: Sed et Latine luquendo cuivis erat par et 
omnes sale facetiisqiie superabat. De ofliciis I, 29. unterscheidet er 
ein duplex iucandi genus: nnum illiberale, petitlans, flagitiosum, o^ 
scoenum: alterum elegans, urbanum, ingeniosum, facetum. Natu* 
lieh wird nur das letztere hier empfohlen. Vgl. Quintilian VI, 3, Ci 
Vgl. Fronto Ep. I, 4. p. 19. ed. Aug. Mail. Rom. 1823. Papinius Sta- 
tius silv. 1, 6, 6.: et ridens lucns et Sales prutervi adsint, wo diese 
Mächte des Witzes personificirt werden. Vgl. liy 1» 74. Die sairs 
protervi waren besonders dem Catullus eigen und erreichten ihren 
Gipfel in dem Epigramm des Martialis. Das Epigramm entspracii 
dem Charakter des Römers nicht ^'eniger als die Satire, weil in bei- 
den die sales, di« facetiae, die ioci den weitesten Spielraum hatten. 

') De orat. 11, 54.: suavis autem est et vehementer saepe utilii 
it)cus et facetiae. 

') Man kann dies deutliili genug aus Cicero de »rat.^l, 34. er- 
kennen ^ wo Ton witzigen Redewendungen eines guten orator gespro- 
chen wird : Libandns est etiam ex omni ^enere urbanitatis fucetiaroBi 
quidam lepos, quo tanquam sale perspefgatur omnis oratio. Bin on- 
tor inurbanus erlangt zu Rom nicht leicht Geltung; Cicero de ortt 
II, 10. Hiermit ist auch die suavitas verwandt, eine schätzbtft 
Eigenschaft des gebildeten Rönn^rs im Umgange. Cic. de orat. ly 51. 
vom Scävola^ quem omnes amare meritissifno pro eius exiniia suavi- 
täte dirbemus etc. Die facetiae werden vorzüglich von den Redners 
häufig in Anwendung gebracht. Vgl. Cic. de orat. II, 53. 65 — i& 
Brutus 8. de dar. orat. c. 48. Besonders ist der Kömer auch bei* 
Gastmahl gern ein facetus, wo die gravitas und severitas in Staair 
functionen den heiteren Gegensatz annehmen. Zur urbanitas gehdrei 
auch die mores commodi und bilden einen Theil der suavitas !• 
Umgänge. Vgl. Cic. orat. in Verr. 11, 78. Das humoristische KIfr 
nient in der Rede des Kömers war von dem des Griecfien sehr Ter* 
schieden. Wird der Römer gereizt, so wird sein Witz In der Regel 
erstaunlich stachlich und bitter. Vgl. DIon Cass. LX. c. 35. Der 
Witz des Römers war gewöhnlich ernster, kalter Natur, aber aocfc 
sinnreich und inhaltsschwer, am liebsten doppelsinnig und mit schhr 
gender Pointe. Der Witz der Griechen, namentlich der AtheRie^ 
milderer Natur. Nur in den Ausfallen der Redner wird er oft 
f spitzig und schneidend. 



«.«. 
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Eigeothuin eines in jeder Hinsicht treflliciieir voitendeten Man- 
nes. Dem Römer, nauieiitlich in dor äJtercu Zeit, mangelt 
nicht selten jene edlere liumanitas der (iriechen, weil der mil- 
dere tbeilaehmende Sinn in den meisten Füllen durch die fort- 
gesetzten kriegerisehen Bcstrehungen zurückgedrängt wurde ^). 
Auch trat mit jenem Mangel an Ilumauitiit nicht selten eine un- 
erbittliche Consequenz im Festhaken der Gesetze in Verbindung, 
ein Itigorismus, welcher selbst bis in ilas lleiligthum der Fa- 
milie eindrang und zu den scliroffsten Handlungen forttrieb '), 
in welchen sich bisweilen völlige Entfix'mdung väterlicher 6e- 
nihlc kund gab '). Solche Eigenschaften entwickelten sich be- 
sonders aus dem Kriegsleben und der militärischen Disciplin 
und waren dieser wiederum sehr forderlich. Doch fehlt es auch 
nicht ganz an Beispielen der entgegengesetzten Art, in welchen 
sich ein welches Zartgefühl, Rührung, Mitleid und Theilnahme 

kundgaben '). 

. 8. 7. 

Insbesondere ist die Gewissenhafligkcit in göttlichen und 
menschlichen Angelegenheiten (religio in rebus divinis et huma- 



') Daher es von S^iätereD, wie von Cicero, für eine seltene und 
auageieichDete Eigenschaft an älteren Römern gehalten wird, die 
gravitas mit der humanitas zu verbindeo. Cic. de legibus III, 1.: cu- 
iu» ei Tita et oratio consecuta mihi rfdetui difRcillimam illam socie- 
tatodi graTitatis cum humanitate. Daher die hnmanitas stets für eine 
fiigaaachaft vortreff lieher Männer angesehen wird, wie des Publ. 
Afrieaniu, des C. Lälius, des L. Furius. Cieero orat. II, 37. Cicero 
appellirt in seinen Reden oft genug an die humanitas der Richter, 
s. B. Verr. V, 43. nt ^estra humanitas postulat. Daher aueh die le- 
idtas und die mansuetudo, entgegengesetzt der acerbitas, acrimonia, 
antteriCas stets hoch angeschlagen werden. Vgl. Cicero de orat. 
U, 43. 

*) Die älteste Geschichte Rom's liefert verschiedene Beispiele 
dieser Art. M. lun. Brutus Hess bekanntlich seine Söhne hinrichten, 
weil sie mit den Tarquiniern im Geheimen wegen Wiedereinsetzung 
4«r Kdnigsmacht unterhandelt hatten. Liv. II, 3, 5. So Hess der 
Cuuul Tit. Manlius seinen eignen Sohn durch den Lictor tödten, 
weil er gegen seinen Befehl mit dem feindlichen Heerführer Gemi- 
■lu Metins einen Zweiliampf bestanden hatte. Liv. VIll, 7. Vgl. 
Cicero in Verr. V. c. 3. 

*) Vgl. Plntarch Sulla c. 30. Livius XXVI, 50. Plin. hist. nat. 
^^9 7. Natürlich kam es hier eben so wie bei allen Nationen und 
'^ allen Zeiten auf angebocne Gemuthsbeschaifenheit und Charakter 
^^ Kiosken an. 
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nis), im Staate und in der Familie« ein wichtiges - Element jener 
alten Zeit *). Ausserdem zeigt sich jene religio in vieten poli- 
tischen Einrichtungen und Verhältnissen, z. B. in der religio 
sortis, durch welche ein Quastor mit seinem Proconsul oder 
Prälor in der Provinzverwaltung aufs innigste verbunden wurde*). 
Man erblickte in der Bestimmung des Looses die Einwirkung 
der Gottheit und ehrte dieselbe als göttlichen Willen (sortis ne- 
cessitudo religioque ^). Daher auch die unverletzliche Heiligkeit 
des iusiurandum, \^'odurch sich die Römer wenigstens während 
der älteren Zeit von den Griechen vortheilhaft unterschieden *), 
So wurde bei den Richtern stets die tides und die religio vor- 
ausgesetzt und von ihnen gefordert. Cicero unterlässt es nicit 



^) Diese Gewissenhaftigkeit zeigt sich im ganzen ReligionsweiePi 
am meisten im äusseren Culte der Römer. Daher rühmt auch Cicero 
an ihnen , dass sie sich in dieser Beziehung vor allen anderen Völ- 
kern auszeichneten: de natura deorum II, 3.: Et si cunferre volumiis 
nostra cum externis, ceteris rebus aut pares aut etiani inferiores re- 
periemur: religione id est cultu deoruni multo superiores. Das deos 
rite colere, placare u..s. w. ist stets ein Hauptgegenstand des Cal- 
ftus. Livius V, 17. M. Terent. Varro Satur. Menippear. reliq. ed. 
Dehler p. 150, 19.: quocirca oportet bonum civem legibus parere et 
deos colere, in patellam dare f^tXQÖp xgeng, 

') Cicero in Verrem 1, 15. III, 69. Vgl. Flin. Ep. VIII, 14. 

^) Cicero in Verrem I. 'c^ 4. Wenn Sokrates es den Athenfiem 
als tadelhaft vorWärfV dass sje die Richter durchs Loos erwählten, 
so hatte er entweder das Religiöse hierbei nicht in Betracht gezo- 
gen, .oder er war wirklich dem religiösen Bewusstsein fremd ge- 
worden. 

*) Cieero de offic. III, 31, pro Flacco c. 4., wo er im Gegensatx 
zu den Römern von den Griechen bemerkt: te^timonioruni religionem 
et fidem nunquam ista natio coluit totiusque huius rei quae si^t vis, 
quae aucturitas, qnod pondus, Ignorant. Vgl. c. 5. 10. und'Cic. in 
Verr. 1, 4. IV, 5. Cicero macht sich hier folgenden Einwurf: dicet 
aliquis : noli isto modo .agere cum Verre : noli eius facta ad antiquae 
religionis rationem eiquirere : concede ut impune emerit etc. So 
fand auch die grösste Gewissenhaftigkeit bei Ablegung eines Zeug- 
nisses Statt. Cic. pro Font. e. 6. 7. 9.: Recordamini — quantoperie 
laborare suleatis, non modo quid dicatis pro testimonio, sed etiam 
quibus verbis utamini, ne quod minus moderate positnm, ne quod ab 
aliqua cupidine prolapsum verbum esse videatur. yultu deoique la- 
boratis, ne qna significari possit suspicio cupiditatis: ut et cum pro- 
ditls, existimatio sit quaedam tacita de vobis pudoris et religionis, 
et cum disceditSs, ea xliligenter conservata ac retenta videatur. So 

3ro Ton den Zeugen und Richtern seines eigenen Zeitalters« 
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leicht, ihnen ins Gewissen zu reden, ihnen ihre Verpflichtung 
und Verbindlichkeit mit aller Macht der Beredtsamkeit vor die 
Augen zu stellen *). Die antiqua religio bildet in allen Verhält- 
nissen des Staats und der Familie einen Gegensatz zur aufge- 
lockerten Moral der späteren Zeit, in welcher die heiligsten 
Pflichten nicht selten durch Ehrgeiz, Streben nach Vortheil, 
Reichthum und Glänze zurückgedrängt werden. Cicero kommt 
oft auf jene religio zurück , obgleich sein eignes Zeitalter noch 
immer eine gute Zahl in jeder Hinsicht ausgezeichneter Männer 
aufzuweisen hatte ^). Jene religio war aber vorzugsweise den 
^ drei ersten Jahrhunderten des Freistaates eigenthümlich, hatte 
ihren Heerd in der Familie und ging von hier aus in das öffent- 
liche Leben und in den Staatsdienst über. So leistete die Fa- 
milie mit ihrer Erziehungsweise im Einzelnen, was die Gesammt- 
heit erforderte und die Bildung und Beföhigung der aufwachsen- 
den Generationen schreitet auf diesem Wege langsam, aber um 
so sicherer und stetiger vorwärts. 

8. 8. 

Die Hausfrau und Faniilicnmutter (materfamilias , malrona, 
entsprechend dem paterfamilias, patronus) hatte bei den Römern 



') Cicero pro Clueutiu c. 58.: est enini sapieiitis iudicis cogitare, 
tantum sibi a populo Romano esse permissum, quantuni conunissum 
et creditum sit: et nun solum sibi pötestateni datam, venim etiam 
fidem habitam esse meminisse: posse quem oderit absolrere: quem 
nun oderit condeninare , et semper nun quid ipse velit sed quid lex 
et religio cugat cugitar«; — non se putare esse solum neque sibi 
quodcunque concupierit licere, sed habere in consilio legem, reli- 
gionem, aequitatem, fidem, etc. Daher Quintilian inst. orat. IV, 
1, 9. : iudex religiosus. Varro, religiosa censura; Sententiaos M. Te- 
rent. Varronis ed. Vincent Devit p. 55, 194. u. p. 53.: religipnis prae- 
cipnae habetur eensoria maiestas. 

') Cicero in Verr. act. H. libr. 1. c. 52. Hier wefden frugalis- 
siml ond castissimi — dann summo hunore, pudere et sumniu officio 
spectatissimi viri erwähnt. Wenn auch ein rednerisches Lob nicht 
ininer gerade wörtlich zn nehmen ist, so konnte er doch Männer, 
welche ein solches nicht verdienten oder als schlechte jedermann be- 
kannt waren, nicht in solcher Weise hervorheben. Ueberhaupt finden 
wir in den Reden des Cicero alle Tugenden des römischen Bürgers 
bald nur skizzirt, bald vollständig ausgemalt; so zr B. pro Plancio 
c. 1.: nisl eins integerrimam vitam, modestissimos mores, summam 
ftdem, continentiam , pietatem, innocentiam ostendero, etc. 



< i - 
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eine ganz andere Würde und Stellung als bei den Griechen, 
worin wir jedenfalls ein altitalisches, ein sabinisches oder etrus- 
kisches Element zu erkennen haben ^). Denn wenn auch das 
Weib überhaupt als solches von juristischem Standpunkte bei 
den Römern die unmündige, mit dem Manne nicht gleichberech- 
tigte Person ist, wie schon daraus hervorgehet, dass ausser deo 
Vestalinnen keine über ihr Vermögen verfügen, keine ein Testa- 
ment machen kann, vielmehr jede kraft alter Gesetze unter der 
Aufsicht eines Vormundes stehen soll ^) , so hat sie doch stets 
im Kreise der Familie ihre grossen Rechte und behauptet ihr 
Ansehen bis in die spätere Kaiserzeit. Daher war es durchaus 
nicht gleichgültig, aus welchem Geschlechte (gens) sowohl die 



^) Die Würde der Frauen bei den Etruskern ist schon oben i» 
Abschnitt über die Etrusker beleuchtet worden, wo auch bereits er- 
wähnt wurde, dass auf Grabinschriften gewöhnlich der Name der 
Mutter der verstorbenen Persou, nicht der des Vaters gefunden \iird. 
Zu Rom bel(unden auch die laudationes , welche abgeschiedenen Ma* 
tronen gehalten wurden, die Würde und Bedeutung derselben. Die 
erste laudatio war, wie Cicero meint (putavit), der Popiiia^ der 
Mutter des Catnlus, zu Theil geworden. Cic. de erat. IL c. 11. §. 44.: 
cui primüm mnlieri hunc honorem in nostra civitate tributnm puto. 
Vgl. Plntarch vit. Camill. c. 8. 

') Cicero orat. pro Murena c. 12. : nam cum permulta praeclare 
legibus essent constituta, — r niulieres Omnes propter infirniitatem con- 
silii maiores in tutornm potestate esse volnerunt. Die hier bezeich- 
nete infirmitas consilii war von den alten Römern sehr gut erkannt 
worden. Denn in dieser lag nicht selten die Quelle schrecklicher 
Verbrechen, zu welchen Frauen verleitet worden w^aren. Uebrigens 
ist nicht zu übersehen, dass bei aller Ehrbarkeit römischer Matronen 
überhaupt doch auch grauenvolle Charaktere unter ihnen Yorkamen, 
wie die Mutter des A. Clnentius, welchen Cicero in einer langen, 
psychologisch überaus lehrreichen Rede vertheidigt hat. Die eigent- 
liche Unmündigkeit des Weibes bei den Römern lässt sich noch aas 
verschiedenen anderen Beziehungen folgern ; z. B. wenn der fecialis 
ausgesandt wurde, um einem Volke den Krieg anzukündigen, so 
sprach er die von Livius I, 32. beschriebene Formel nach Ueber- 
schreitnng der Grenze erst dann aus, wenn ihm der erste vir des 
betreffenden Volkes begegnete (quicnnque ei primum vir obvius faerit); 
ein Weib war nicht fähig oder nicht würdig diese Formel zu verneh- 
men. Es würde dies den Römern lächerlich vorgekommen sein, .wäh- 
rend es keinen Unterschied machte, ob der erste vir ein Jüngling, 
Mann oder Qreis war. Es mochte hierin zugleich der Begriff des 
wehrhaften Mannes, Staatsbürgers und Kriegers erforderlich e^ 
ni. 
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Mutter als die Ehefrau eines augesehenen Römei*s abstaiuinleii, 
so wie dies bei den anstokratischen Etruskern von höchster 
Wichtigkeit war. Dem zum Manne herangereiften Sohne wurde 
daher Yon 'dem Vater wie von der Mutter gern die Tochter eines 
wOrdigen, angesehenen Mannes, aus einer alten ehrwürdigen 
Familie, aus einer durch ihre Ahnen berühmten gens ermittelt ^). 
Von einer Mutter aus geringer Familie, aus einem Municipiura, 
geboren zu sein konnte noch in der späteren Zeit leicht Ver- 
anlassung zu Verunglimpfungen, zur Hei*abwürdigung der per- 
sOnlloben Auctorität, namentlich von Seiten bitterer Redner be- 
nutzt werden '). Dies geschah vor den Richtern , in der Volks- 
versammiung, im Senate, wenn es im betreffenden Falle gerade 
auf Ahnenrubm, auf Geschlechtsadel (stemma), auf alte Gentil- 
und Familieorechte (iura gentiJicia, z. B. sacrificia), auf poli- 
tische VFOrde u. s. w. ankam. Diesem entsprechend war es, 
dass auch die Töchter des römischen Bürgers namentlich wäh- 
rend der älteren besseren Zeit mit aller Sorgfalt und in strenger 
Eiirbarkeit erzogen und von ihren Vätern zart und liebreich be- 
handelt wurden ^). Die Einwirkung der Mutter auf ihre Söhne 



*) Auch bemüheten sich in ähnijcher Angelegenheit die Väter 
der Töchter, um diesen würdige Männer zu verschaffen. Apuleiue 
de ^lagia orat. p. 92. ed. Bipont. vol. II. bemerkt: Rumanorum etiam 
maioribiis , Quintiis et Serranis e{ multis aliis similibus non modo 
nzores, renim etiam consulatiis et dictaturae in agris offerebantur. 
IMe Mutter nahm es aber übel auf, wenn der Vater seine Tochter 
«iDem Manne zugesagt hatte, ohne sie darum zu befragen. 80 die 
Aemilifty Qattin des P. Scipio Africanusi als dieser seine jüngere 
Tochter dem Gracchus zur Ehe zugesagt hatte, ohne mit ihr hier- 
über Rücksprache zu nehmen. Livius XXX VUI, 57. 

') Die Aricina mater des Octavianus war schon hinreichend, dem 
M. Antonius Gelegenheit zu bitteren Ausfällen gegen ihn zu geben, 
und Cicero bemühete- sich angelegentlich durch Analogieen das Ge- 
wicht dieses Vorwurfes zu entkräften. Vgl. Orat. Philipp. III. c. 6. 
Pro Sulla p. 135. (ed. Ang. Mali): est enim ipse materno genere mu« 
aicipalis — honestissimi generis, sed tamen Asculani — . Und wie 
hoch selbst noch eine aus Italien stammende Jungfrau oder Gattin 
des römischen Bürgers über einer ausländischen, transmarina, z. B. 
einer asiatischen stand (z. B. eine Aricina über einer Traliiana oder 
Ephesia) r zeigt Cicero Orat. Philipp. III, 6. 

') Cic. in Verr. 1. c. 44. : atque ego non dubito , quin ut mihi, 
ieui filia maxime cordi est, res haec acerba videatnr atque indigna, 
sie unicuique vestrum, qui simili sensu atque indulgendtia filiarum 
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war bei den Römern reiner , umfassender und nachhaltiger 0k 
bei den Griechen. Dies zeigt sich noch späterhin, selbst yiib' 
rend der Kaiserzeit, recht deutlich. Die Mutter des Kaisers, 
ist sie eine Frau von Einsicht und Talent, bleibt selten ohne 
politischen Einfluss auf ihren Sohn ; ja sie beherrscht bisweilen 
den Willen des Kaisers und mit diesem zugleich den Senat und 
andere hohe Behörden. Einen ähnlichen Einfluss yennochte 
auch bisweilen die kaiserliche Gemahlin auszuüben'). Bei den 
Griechen vermochte selten die Mutter oder Gemahlin eines Macht- 
habers oder auch nur eines bedeutenden Staatsmannes in dieser 
Beziehung eine wichtige Rolle zu spielen *). Weit eher war 
dies in den Reichen des Orients der Fall. 

§.9. 

Die Familienerziehung als erste Grundlage und bleibender 
Bestandtheil der ^Bildung römischer Jugend erstreckte sich ziem- 
lich gleicbmässig durch die ganze Zeit des Freistaates hindurch 
und blieb auch während der Kaiser -.Herrschaft in ehrbaren Fa- 
milien noch die Bedingung einer sittlichen Haltung und edlen 
Gesinnung, obgleich während dieser letzteren Zeit die frühzei- 
tige Aufsicht des Pädagogen, der geregelte umfassende Unter- 
richt der Schule, die mannichfachen Disciplinen der einzelnen 
Fachlehrer den Knaben früher und anhaltender in Anspruch nah- 
men, als während des republik&nischen Zeitalters. Bereits Nu- 



commovemini. Quid enim natura nobis iucundiun, quid carius ene 
voluitf quid est dignius in quo omnis diligentia nostra indulgentiaque 
consumatur? Aehnliche Urtheile enthalten die Briefe in grosser Zahl. 

1) Vgl. Diun Cass. XL, 34. So hatte z. B. die Fulvia, Gattin 
des M. Antonius, eine ausserordentliche Energie in dieser Hinsicht 
und griff mehr als einmal gewaltig in die Staatsangelegenheiten ein, 
obwohl sie als eine Frau von unedlem und rachsüchtigen Charakter 
bekannt war. Vgl. Dion Cassins XLVlll, 4. 5. 10. Plutarch Anton, 
c. 10. : ov xakaaiav^ ov^ oixovQiay qqovovv yvyaiovy ovd^ äyd^dg idni- 
tov XQOTily d^iovvy dXX' äQ/oprog dqx^^^ ^«* (fTQajfjyovyrog iSTQOjfiy&if 
ßovl6/uivoy (von derselben Fulvia). 

*) Bei attischen Staatsm'annern ist nirgends eine Spur zu finden 
von dem Einflüsse einer "Mutter oder G&ttin. Leichter war ein sol- 
ches Verhältniss bei den Sparfiaten möglich, in Athen und in ande* 
ren ionischen Staaten , auch bei Tyrannen und Machthabern , war es 
eher den gebildeten Hetären möglich als den Ehefrauen auf einen 
nden Mann einsuwirken, wie der Aspasia auf den Perililes. 
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^^9 der eigentliche Begründer eines geordneten, durch religiöse 
Atzungen geweiheten Familienlebens hatte die Erziehung der 
laicht der Eltern im Kreise der Familie überlassen und sie 
umstand einep langen Zeitraum hindurch in einer häuslichen, 
durch väterliche und mütterliche Sorgfalt geleiteten Anweisung 
10 Allem, was nach römischem Gefühl, Charakter und Sitte für 
«cht und gut, für ehrbar und anständig galt^), und was sonst 
las noch auf einfachen Grundlagen beruhende häusliche, 'gesel- 
ge und öffentliche Leben erforderte^). 

«. 10. 

?9ach diesen allgemeinen Betrachtungen kehren wir zur 
leburi und zu den ersten Lebenstagen des Kindes zurück. 
latte der Erzeuger das neugeborne Kind nach altem Ritus durch 
Lafbeben desselben vom Boden als das seinige anerkannt und 



^) Von den Satzungen des Koniulus bemerkt Diunys. Halik. Rom. 
nt. II y S6. : a d* tig aidtS xal diXMoavytiy naidiavj lya aißaat rods 
tträ^off Snnrra ngArroyTtg t<sa uv ixttyot xtli^aaiy^ Ir* ro&f»y ^y 
tftrSiT§ga xal /usyaJLonQsniaTf^a xal noJiX^y Ijjfovra nagd rods ^ftMtiqovg 
S/fotriP dntqtOQ&y. Er erörtert nun die weit gelindere Gewalt, welclie 
en V&tem in Hellas gegen ilire Kinder gestattet war und fäiirl dann 
Dtt; S -di TtSy ^PfafJiaiwy yo^o&irtjs anaüay y fög slneJy , idwxty ^|ov- 
ia^ nargl xad-' viov xal nagä nayra t6v rod ßiov XQ^^^^i ^^^ ^< ^^' 
•1^9 i&y T§ /uaoTiyovy, idy rs ditsfjuoy inl nSy xcn* dygdy iqytay xa- 
if/M^^t Idy rt dnoxjtyyvyat ngoaiQ^rm; x&y rd nokmxd ngdmay 6 
äts ^dfi Tvyx^yVJ *«*' ^y a^jjfffiff ratQ (xiyiüXMq i^iraCofteyos j x&y did 
fp ils rd xoiyd ffUorigAiay ina^yov^tpos xtL Die väterliclie Gewalt 
mx also auf die höcliste Spitze getrieben. So war das Oberhaupt 
er Familie ein Abbild der höchsten Staatsgewalt Unbedingter Ge« 
onam, unbeschränkte Strafgewalt. Erst späterhin traten mildernde 
leaetze ein. Vgl. ibid. II. c. 27. 

') Für die älteste Zeit des römischen Staates, namentlich für die 
wei Jahrhunderte und fünf Decennien während der Regierung der 
kdnige lassen sich keine sicheren Oucumente für Erziehung und Un* 
erricht der jungen Römer aufbringen, obgleich man aus der Oarstel- 
iing des Livius so manche Folgerung ziehen kann. Was Herder be- 
lerkt (Ideen z. Philosophie der Geschichte der Menschheit S. 62. 
Id. II. Miniatur -Bibliothek der deutschen Classiker): „Man lernte 
athachlagen, reden, seine Stimme geben; man ging früh in den 
^rieg und bahnte sich den Weg zu Triumphen oder Ehrengeschenken 
ind Staatsämtern '< lässt sich von der Zeit des Freistaates überhaupt 
agen, bezieht sich aber doch mehr auf die edlen, hervorragenden 
leacfalechter. 
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sich hierdurch zugleich zur Erziehung desselben verpflichtet, so 
wurde am neunten Tage nach der Geburt des Knaben, am ach- 
ten nach der Geburt des Mädchens (Üer dies histricus) zu Ehreo 
des Genius desselben ein häusliches Fest veranstaltet ^), an wel- 
chem dem Kinde der Name gegebeu wurde *). Die Verwandten 
und Freunde des Hauses wurden dazu eingeladen, es wuitJe 
den Hausgöttern (Lanbus familiaribus) geopfert und verschiedeDC 
Ceremonieen fanden hier ihre Anwendung, selbst superstitiöse 
je nach der altgläubigen Religiosität der Eltern. So nahm z. B. 
die Grossmutter oder eine andere nächste Verwandte der Mutter 
des Kindes dasselbe aus der Wiege, bestrich mit dem Mittel- ' 
finger Stirn und Mund desselben mit saliva, welcher man eine 
heilende, namentlich gegen Zauberei schützende Kraft zuschrieb^). 
Auch trug man wohl das Kind in einen Tempel, legte es auf den 
Schoos einer weiblichen oder männlichen Gottheit und verband 
damit Gebete für sein künftiges Wohl ♦). An diesem und späteren 



*) Phitarch Quaest. Roman, c. 102. entwickelt die Gründe, warum 
bei den Mädchen das Fest einen Tag früher als bei den Knaben ver- 
anstaltet wurde. 

') Sueton. Neron. c. 6. Macrobius Saturn. I. c. 6. Arnob. adv. 
gent. 111, 1. Tertullian idul. c. 16. Fr. Gramer Gesch. d. Erzieh. 1. 
8. 375. hat irrthümlich den siebenten Tag für die Knaben, den neun- 
ten für die Mädchen angegeben. — Der Name und der Geburtstag 
des Kindes musste auch in ein Register der Behörden eingetragen 
werden, namentlich wegen der Tutel- und Curatel - Verhältnisse. Vgl. 
Praelect. Acad. in schol. historic. Amdeniana. Oxon. 1692. 11, 272. 
Hierüber wurden im Verlaufe d^r Zeit verschiedene Verordnungen 
gegeben. M. Antoninus befahl: apud praefectos aerarii Saturni unum- 
quemque civium natos libros profiteri, intra tricesinium diem nomine 
imposito. lul. Capitelinus vit. M. Antunini philns. c. 9. p. 328 sq. 
ed. Lngd. Bat. 1671. (Scr. hist. Aug.). Vgl. Appuleius de niagia erat. 
Tol. II. p. 92. ed.- Bipont. Für jedes neugeborne Kind sollte eine 
Kupfermünze au den Tempel der Inno Lurina, für jedes gestorbene 
eine an den Tempel der Venus Ubitina erlegt werden. Vgl. Dionys. 
Halik. Ant. Rom. IV, 15. Sueton. Ner. c. 39. 

') Persius Sat. II. v. 31 ff. : 

Ecce avia aut metuens divüm matertera cunis 
exeruit puerum frontemque atque uda labella 
infami digito et lustralibus ante sali vis 
expiat etc. 

*) Fers. 1. c. v. 37 ff. Sueton. Calig. c. 25.: infantem aaten In- 
Jlani appellatam per omnium dearum templa circumfereiis 



Die Zeit der Könige und des Freistaates. 237 

Festlagen dieser Art brachte mau den Kindern manclicrlei Spiel- 
sacheDf welche Geschenke selbst von den Sklaven des Hauses ange- 
nommen wurden ^). So erstreckte sich der rehgiOse Ritus und 
das superstitiOse Ceremonial von der Geburt ab durch das ganze 
Kindesalter hindurch, während dem Knaben der vornehmeren 
Römer, namentlich der Ritter, später auch der Libertini, die 
aus Etrurien stammende goldene Rulla, jene Kapsel zur Auf- 
]>ewahrung von Mitteln gegen Zaubereien um den Hals gehängt 
wurde '). Nach dem fünfzehnten Lebensjahre empfing der Knabe 
nach Ablegung der toga praetexta die toga virilis und trat somit 
in ein neues Stadium seiner Reziehung zum Staate. 

§. 11. 

Auf die Sorgfalt in der ersten Pflege, welche den neuge- 
borenen Kindern durch Mutter, Amme und Wärterin zu Theil 
wurde *), deuten schon die zahlreichen göttlichen Wesen, deren 



Mioerrae gremio imposnit alendamque et iiistuendam commendavit. 
Vgl. luvenal. Sat. X, 289 sqq. 

*) Plautus Rud. IVy 4, 112 sqq.: sunt crepundia 

Ensiculu'st anreolus prinium litteratns — 
In eo ensiculo litteraruni quid est? mei nomen patris. 
Post altrinsecus est sfcnrirnla aricipes, item aurea 
Litterata: ibi niatris nomen in secnricula'st, etc. 

pmn ▼. 125.: post et siciiicula argenteola et duae ronnexae maniculae 
et sucula etc. 

la Epidicus V, 1, 33. werden aurea lunula et anellus aureus genannt. 

*) Plautus Rud. IV, .4, 127.: et bulla aurea est, pater quam de- 
dit mihi natali die. Plntarch llomul. c. 20.; er bezeichnet dieselbe 
durch ofjioioy no/uffoivyi, nsQ^figaioy r» xat nsQinoQffVQoy. Ausführ- 
lich hat über die aurea bulla Franc. Ficoroni la bolla d^oro de' fan- 
eiulli noblli Kumani e qnella de' libertini (Koni. 1734. 4. mit Abbil- 
dungen) gehandelt. Vg}. die herculanischen und pi^mpejischen Bron- 
sen in „ Herculanum und Pompeii, Vollst. Sammlung der daselbst ent- 
deckten Malereien, Musaiken, Bronzen u. s. w. von H. Roux und 
L. Barr6, deutsch von A. Kaiser. Hamb. 1841. Ser. I. Taf. 74.« Ich 
habe es- hier eben so wenig als in der Darstellung der griechischen 
Erziehung für meine Aufgabe gehalten, jede antiquarische Kleinigkeit 
aus der Kinderstube der Römer auszubreiten, was nach meiner An- 
sicht mehr in das Bereich der Antiquitäten als in die Geschichte der 
Ersiehmig und des Unterrichtes gehört. 

') Die Amme wurde in der älteren Zeit nicht überall angewendet 
(Plätarch Cat. maior. c. 20.), wohl aber die Wärterin, welche Plan- 
tus mil. glorios. III, 1, 691. mit dem Worte geraria bezeichnet, gleich 
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Obhut der Volksglaube jene, je nach den verschiedenen Stadiei 
der Kindheit, anvertraut hatte ^). Da wurden Statulinus uiic 
Statultna, Cuba, Cunina, Rumilia, Vagitahus und Vagitana, Fa- 
tua, Fabulinus und Fabulana, Eana, Levana, Vitula, Potina, 
Edusa, auch Vitumnus, Sentinus und Sentina, Volumnus und 
Yolumnia, Numeria, Ossipaga, Paventia und ähnliche Begrifis- 
wesen einer sorgfältigen Religiosität angerufen, ihre Huld, ihr 
Beistand und ihr Segen zum Gedeihen der' jungen Sprösslioge 
erflehet '). Diese untergeordheten göttlichen Potenzen mochte 
man theils als dienende Wesen höherer' Gottheiten , v^ie to 
Inno Lucina, theils auch nur als specielle Begrifl'e und besoi- 
dere Functionen derselben betrachten. Sie entsprechen gm 
der volksthümlichen Anschauungsweise des religiösen MaDues 
während der älteren Zeit, welcher sich für den Begriff eines 
besonderen ethischen Zustandes auch einen besonderen göttlichen 
Vor-« und Beistand dachte, somit den allgemeinen Begriff gOt^ 
lieber Macht in zahlreiche Functionen zerlegte und dieselben 
personificirte. Die Zeit der ersten Entstehung jener Begriffswe^ 
sen lässt sich schwerlich genau bestimmen. Die meisten mögen 
altitaliscben, namentlich, etrurischen Ui^prungs, andere erst spä- 
ter zu Rom hinzugetreten sein. Dieser so sorgfältigen Glie- 
derung der göttlichen Obhut über Geburt, Wiege und erste 
Pflege der Neugebornen gegeniiher erscheint die Gestattung der 
Aussetzung .als der schrofilste Gegensatz, als habe der das Ta- 
geshcht erblickende Sprössling vor der W^eihe durch das be- 
zeichnete Ritual noch gar keine Bedeutung gehabt. Indessen ist 
hierbei wohl zu erwägen, dass solche Kinder, welche in voller 
Integrität des Körpers ins Dasein getreten waren, nicht ausge- 
setzt werden <Iurilten, und dass selbst Gebrechliche, Verkrüp- 
pelte nur nach dem übereinstimmenden Gutachten von fünf Nach- 



dem hellenischen iokiv6rqoq>og. Nutrix begreift beide Functionen' 
S. d. Ei^curs über mitrix, rir^tj^ xQotfog u. s. w. 

^) Tertullian. ad nation. II. c. 11.: umbras nescio quas incorpO' 
rales, inanimales et nuniina de rebus efflagitant deusqne sancinnt, 
dlvidentes omnem statum hominis singularibns potestatibus ab ip*<* 
quidem uteri conceptu, etc. 

*) Vgl. M. Terent. Varro bei Augustinus IV, 21. De lingua U* 
tina IX, 61. Augustin. IV, 10. 11. VII, 2. Macrobius Saturn. 1. c.i3- 
p. 306. ed. Lugd. 1560. Gellius N. A. XVI, 17. Nonius p. 108. Vgl* 
Härtung Relij^ion der Römer Th. U. S. 240 iF. 
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am zur Aussetzung bestimmt werden konnten ^). Im Ueber- 
letungsfalle durfte die Hälfte des Besitzthums gesetzlich als 
ätn^ld in Anspruch genommen werden. Wenn nun aber den- 
nodi veiiiSltnissmässig viele Kinder ausgesetzt wurden, so ge- 
schah dies wohl erst zu der Zeit, als Rom's Bevölkeruug bc- 
]mU HbermSssig angewachsen, die Zahl verarmter Familien sehr 
gross geworden und die frühere Sittlichkeit sehr gesunken war. 
Aueh tröstete diejenigen, welche sich zur Aussetzung entschlos- 
len hatten, die Aussicht, wenigstens die Hoffnung, dass die 
Freissgegebenen durch die Aussetzung noch nicht völlig verloren 
irven. Eben so wie dieselben zu Grunde gehen konnten, 
wir es auch möglich, dass sie gerade dadurch einer glttck- 
Bcheren Znkunft entgegengeführt vnirden. Denn sie konnten ja, 
ms oü genug geschehen und auch in den Lustspielen des Plau- 
tos and Terentius zur Anschauung gebracht worden ist, auf diese 
Weise an reiche, kinderlose Leute gelangen, welche ihnen ein 
beueres ■ Loos zu bereiten vermochten , als es den leiblichen, 
viidkicht in tiefstem Elende lebenden Eltern möglich gewesen 
wire*). Abgesehen davon hatte Rt)m einen bestimmten Platz 
Mr dem Tempel der Pietas, die sogenannte Milchsäule (columna 
Uetaria) , an welchen solche Kinder getragen vt^urden. Hieher 



' ^) 8eneca de ira 1, 15.: portentosos foetns ejLstinguimus , liberos 
flsqüe, si debiles monstrosique editi sunt, mergimus. Vgl. Dionys. 
Udlk. R. A. U, 15. vom Romulus: ngtSrot^ /uiy tis duuyxtjv xariffrtiae 
Wfc üix^Togag avrijg änaffap ä^Qfva y%Piäv ixTgifffiy xal d'vytniQOiv 
^nqoiroyovovs' dnoxrivvvvah di /utjdiy tvüv yiyoftiyaty vit&TtQoy t^»<- 
•Mtf nJii^y it T* yiyo*To natdioy avantigoy rj riQtcg tvd-^g dno yoyijg' 
Nte cf* ovx ixtüJivaiy ixrtd^iyM Tods yttya/uiyovs ^ intdd^ayrig ngÖTS- 
^niyjB dydq&ct loXg iyynfTa oixovü^yj idy xdxiiyoig avyJoxj' xterd 
^ riSy fjivi 7tHd-ofiiyo)y nS yofdf^ Cv^fjiiag SgKfiy dlkag rc xa\ x^g ovciag 
f^ta^y ri}r ^/uiatuey slyat dtj^oaiay. in den XII tabulis heisst es: pa- 
% endosionem ad defurmitatem puerum toper ne^atod. Vgl. Ernst 
%sigenberg de veteris Latii religionibus domesticis §. 92. p. 76 sq. 
V Härtung Religion der Römer Th. H. S. 242 f. 

^) Auch kam e.H vor, dass arme Leute ein solches Kind aufzogen 
^ wenn es erwachsen und von seinen wirklichen Eltern später 
^Mererkannt worden war, für die Ernährung und Pflege eine Ent- 
*dbidigung erhielten. Darauf beziehet sich Quintilian VH, 1, 14.: 
^fateri expositum qui agnoverit, solutis alinientis recipiat. — Sue- 
^ de illustr. grammat. c. 7. von dem Grammatiker und Rhetor M. 
^^oiua Gnipho: ingenuus, in Gallia natus, sed expositus, a nutri- 
^ nio manumissus institutusque, etc. 
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wurden von tbeilnehmenden, vielleicht kinderlosen Familien, vor- 
züglich* wohl von gefühlvollen, mildthätigen Frauen Milchspeii- 
den zur. Ernährung ausgesetzter Kinder gebracht, bis sich irgend 
jemand entschloss, dieselben sich anzueignen und zu ernähren ^). 
So wurde das Schlimme wenigstens in so weit gemildert, dass 
ein wohlgestaltetes, gesundes, fehlerfreies Kind wohl niemals 
zu Grunde gegangen ist, ja selbst noch oft bei Gebrechlichea 
Erbarmen Statt gefunden hat ^). 

§. 12. 

Die leibliche Pflege und Erziehung des Kindes ging oh ' 
ganz, von der Anordnung und Leitung der Mutter aus, welcJNr 
eine nutrix, und in Häusern reicher patricischer' Römer woU 
noch andere Dienerinnen zur Seite standen. Häufig war es auch 
eine ältere Anverwandte des Hauses, welche sich dieser Dienst- 
leistung unterzog ^). Den wichtigsten JBinfluss auf die sittliche 
Richtung des Knaben, auf dessen Gesinnung und Denkweise, 
selbst auf die Reinheit der Sprache, behaupteten während der 
älteren Zeit der Republik durchaus die Mütter, wie Cicero und . 
spätere Autoren bezeugen und wie schon oben angedeutet worden 
ist*). Auch die Wärterin, mochte sie als Dienerin • oder Freun- 



^) P. Vietorius de antiqua urbis Romanae statu. Frcf. 1627. p. 21. 
setzt diese columna iu die undecima regio urbis: „forum olitariom, 
in eo columna lactaria, ad quam infantes lacte alendos deferebant 
Aedes pietatis in foro olitorio.'* Vgl. Barthulom. Marliani Topo- 
graphia Romae c. 51. p. 55. ed. Frcf. 1651. 

s) Vgl. Härtung Religion der Römer H. S. 242 ff. Auch mögei 
wohl gesunde, wohlgestaltete Sprösslinge männlichen Geschlechts 
niemals oder höchst selten ausgesetzt worden sein , da es ja sowoU 
bei den Griechen als bei den Römern allgemeiner Wunsch war, is 
den Nachkommen fortzuleben, einen Stammhalter zu haben, einti 
Erben des Namens und der Hinterlassenschaft. Cicero pro CiueniiQ 
c. 11.: spem parentis, memoriam nominis, snbsidium generis, hers- 
dem famiiiae, designatum reipublicae civeni etc. 

^) Dialogus de orator. c. 28.: eligebatur autem maior aliqua natu 
propinqua, cuius probatis spectatisque moribus omnis eiusdem. fao'' 
liae suboles committeretur, etc. 

*) Cicero Brut. s. de dar. orat. c. 58. : Auditns est nobis Laelit' 
C. F. saepe sermo: ergo illam patris elegantia tinctaro vidimus, ^^ 
filias eins Mucias ambas, quarnm sermo mihi fuit notns, et nep^' 
Licinias, quas nos quidem ambas, hanc vero Scipiönis etiam ^ 
Brüte, credof aliquando audisti lequentem; und de orator. Uli ^' 
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diu die Ehefrau unterstützen, bemüfaete sich die ctliischc Rein- 
heit der ihr anvertcauten Zöglinge zu sichern , wenn sie auch 
nicht gerade Einfluss auf die geistige Entwicklung ausübte ^). 
Sie Ter&iebet wahrend der älteren Zell des Freistaates gleichsam 
die Stelle des Pädagogen und begleitet z. ß. zur Zeit der De- 
cemviri die erwachsene Virginia, Tochter eines ehrbaren Plebe- 
jers, lur Schule auf dem Fprum ^). Diese Wärterin und Auf- 
seherin behauptet selbst noch in der späteren Zeit, in welcher 
liereits Pädagogen (comiteä, rectores, duces u. s. w.) ihre Stelle 
hatten , noch ejne wichtige Rolle ^) , besonders in der Erziehung 
der jungen Töchter, deren sittlich reines Verhalten im Kreise 
der F«mlie geleitet und gegen schädliche Einflüsse von aussen 
berührt werden sollte ^). 



f. 45.: Briden cum audio socrum meam Laeliam — facilius enim 
muJierei iilcorruptani antiquitatem conservant, quod multornni sermo- 
nia axpe'rtea ea tenent seniper quae prima didicenint — , sed eam 
siq audio nt Plautiim mihi aut Naevium Tidear audire. Sono ipau 
▼oda iCa. recto et simplici est, ut nihil ostentationis ant imitatlonis 
aflferre rideatur: ex quo sie locutum esse eius patrem iudico, sie 
fludorea etc. lieber die locutio emendata et Latina, welche in eini- 
gm FawiUeDy wie in denen der Laelii und Mucii gleichsam heimisch 
und* erblich war, vgl. c. 72. Auch Quintilian. Inst. erat. I, 1, 6. und 
dev Dlalogus de oratoribus c. 28. sind in dieser Beziehung belehrend. 

*J Vgl. Dialogus de orat. 1. c. Aus den Worten,, welche Livliia 

XXXXOI. c 9. gewiss mehr aus römischer Denkweise heraus als aus 

elaCBi achriftlichen Actenstucke den Gesandten der Chalkidenser im 

rSmiachen Senate in den Mund legt: „et domus suas plenas turba 

Btntlea ease, Tcrsari inter se, coniuges liberosqu.e suos, quibus nihil 

icqne dieere pensi neque facere;" lässt sich wohl folgern, wie aq- 

gtlegentlich man anch in Rom dafür sorgte, die noch nnerzogenen, 

iniriindigen Kinder gegen alles unsaubere Gespräch, und vollends 

isgen den Anblick unsittlichen Benehmens möglichst sicher zu stel- 

Ita. Gewiss würden jene Worte auf die Siteren ehrbaren Senatoren 

ll^B Bindmck nicht verfehlt haben. Auch mochte es jenen Gesandten 

(vfaa anders jene Worte wirklich von ihnen gesprochen wurden) 

*^ unbekannt sein, dass in Rom die aetas puerilis gegen schäd- 

^^e Eindrücke dieser Art bewahrt zu werden pflegte. 

*) LlTina III, 44. 

*) Sueton. Oomitian. c. 17. 

^) Wfthrend der älteren und besseren Zeit des Freistaates durften 

^'^^Iben s. B. nicht bei einem Mahle der Männer erscheinen. Hler- 

*^ besieht sich M. Terent. Varro satur. Menipp. reliq. (ed. Oehler) 

^* ^.:Virgo de conririo abdicatur ideo, quod maiores nostri virgi- 

^ Hcerbae anris Veneris rocabulis imbui noluerunt. 

^raat6| Geschichte d. £n. i^^ 
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S- 13. 

Dec nacbhffltige ethische Einfluss der Mutter auf den jun- 
gen RiVmer zeigt sich z. B..sehr klar bei dem Verhalten des 
ungestümen .Feldherm Coriolapus, welchen nichts zu beugen 
und mit seinem Yeriderben drohenden Heere von Rom*8 Harken 
zu entiernen vermag, als der Anblick Und die Worte der grei- 
sen Yeturia, seiner Mutter^). Auf ein inniges zusammenhalten- 
des Familienleben und eine unzerstörbare Liebe djer Mütter zu 
ihren Söhnen lassen auch jene Berichte schliessen, welche Li- 
vius von dem augenblicklichen Tode mehrerer Mutter wegen al- 
zugrosser plötzlicher Freude gibt, als ihnen nach der Nieder- 
lage am trasimenischen See ihre für todt gehaltenen Söhne un- 
erwartet vor die Augen traten ^). Als Musterbild einer ibre 
Söhne bildenden Matrone wird uns die Cornelia , di& Mutter der 
energischen Gracchen )j[enannt '). Die römische Matrone zeich- 
nete sich wahrend der alten Zeit d^r Einfachheit und männlichen 
Tüchtigkeit in der Regel durch strenge Zucht, Sittsamkeit nnd 



^) Livius II, 40. Der mächtige Einfluss dir römischen matroMt 
l>ewährte sich aiifch noch spätei', wenn anch teicht in eben so riiliiH 
lichelr Weise, dadurch, dass sie trotz der energischen Venheidigug 
der lex Qppta durch M. Pore. Cato dennoch die Abschaffong denel- 
ben durchzusetzen Termochten, um sich abermals mit den koatbaistts 
Stoffen schmücken zu dürfen, und so auch* in» Aeusseren ihre Gel- 
tung und Bedeutsamkeit zu bewahrt. Vgl. Livius XXXIV. c i 
Meyer Orator. Romanor. Fragment, p. 23 sq. ed. II. Bei Plutarch 
Caton. mafor. c. 8. redet dersell^e Cato von der yvyaixoxqatia im rö- 
mischen Staate. So darf man wohl in der Sage von der TarpeiSf 
welche den goldnen Armschmuck der feindlichen Sabiner zur Bedifl* 
gung des Verrathes gemacht haben soll, die Neigung der Römerionei 
zu äusserem Glänze erkennen. Oionys. Ual. R. A. II , 38. 

*) Livius XXll, 7.: ünam in ipsa porta, sospiti filio r«p«ntf oh* 
latam in conspeciu eins exspirassa femnt: alterani ooi mors fliii friM 
nuhciata erat , moestam sedentem dorn! ad primum conspevtuni I^ 
deuntis filii gaudio nimiu exanimatam. 

') Cic. Brut. c. 58.: Legimus epistolas Comeliae, matris <3rtc- 
chorum: apparet iilios non tam in gremio educatos quam in senRODe 
matris; und c. 27.: Fuit Gracchus diligentia Comeliae matrie « ]p«ero 
doetus et Graecis litterls eruditns. Nam semper habnit exqaisito* 
e Graecis magistros: in eis iam adolescens Diöphaaem Mitylenaeo**» 
Graeciae ^ teniporfbus illis disertisalmum. Der Cornelia war s« Ro** 
eine Bhrenstatue aufgestellt worden. Plin. b. n. XXXIV, C. • 
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Ehrbarkeit aus *)• Auch war In Beziehung auf das Hauswesen 
und Fahniog der Wirthschafl die diligentia ein6 ihrer Hauptstu- 
genden '). DieseiA allen war es entsprechend , dass man den 
Fraaen eine besondere Achtung erwies ') und dass die Verletzung 
weiblicher Würde ein hinreichender Grund wurde zur Abschaf- 
fiUlg des Königthums und bald darauf des tyrannischen Deeem- 
ilrats. Mehr ab einmal wurden zu. Rom Frauen von exempla- 
rischer Sitte und Ehrbarkeit zur VoUziehulng wichtiger religiöser 
HandluBgen erkoren und ihnen dadurch in den Annalen der Ge- 
schichte ein Benkmal gesetzt ^). Ehescheidungen (divortia) wa- 
ren wahrend der alteren Zeit etwas Unerhörtes. Die erste fand 
anter den 'Consuln M. Pomponius und Gaius Papirius Statt. 
Eheliche 'Zwistigkeiten konnten in dem Heili^hume der dea vi- 
rlplaca giescklichtet und beigelegt werden *). Wie der Staat 



<) Plutarch Comparat. Lyciirg. et Numae c. 3. Wichtig ist in 
dieser Beiiehnng Amub. adr. gent. II, ii7.: matresfaniillae restrae in 
atriis opmntur domurnm, industrias tratificantes tnaif potionibus 
abstiaent Tinif afiinibus et propinquia .usculari eaa iua «st, nt sobrias 
comprobent atque absteniias »e essef Ueber den lectus genialis iü 
Atrium s» meinen Artil^el Atrium in d. Real-Earycl. d. Alttrth. Bd. L 
8. Mft f. Im Atrium war die züchtige Uauiifrau mit ihrer weiblichen 
Bf^tonnag init Weben und Spinnen und anderen weiblichen Arbeiten 
beschiaiUgt. Corn. Nep. praefat. Liv. 1, 57. Arnob. II, 91. Asconivs 
in Cic. pro Mil. 5. 

') Vgl. «Cicero Fragment, ex libris philos. p. 68. ed. God. Schütz» 
Auf dla Cilchtige Sitte und häusliche Thfttigkeit der Frauen während 
aer erateii Jahrhunderte des Freistaates beziehen sich jedenfalls die 
^prte dea M. Terent. Varro: sed simul manibus trahere lanam nec- 
■Ob almul oculis obserrare ollam pultis ne äduratur. M. Ter. Varro 
lalar. Menipp. p. 133, 9. ed. Oehler. 

■ • 

') Plntarch Rom. c. 20. : äJUa /uirrot nokXä rätg yvyeu^iv tlg r»- 

Wjjfi^r di fiffiiva fiti^^p klnßy naQo^tjg yvyatxdfy ßi^d* itp&^rat 
f^l^^^y ^ dixtiy <fi6ynr na^ä to7g inl it3r fpovhx&v xad^tardfa^ ^ ipogitr 
'f T^ n§Siag airay rijr xaXovfiiytiy ßovXiay in6 loB ax^ftarogj Bfiotoy 
^ißf^f^9y^ ntQtdigatoy r# xal n^ql nÖQtfvgoy, 

^) VgL Plinius bist, nat VII, 35. 

*) Vgl. Valer. Maxim. S, 1. 6. Auafährlich erörtert Dionys. Hai. 
^ A. 11 , SS. die ehelichen Verhältnisse der Rdmrr und berichtet, 
^^ Baent Spar. Carriliiu sich ron seiner Frau wegen ihrer iJn« 
'^Hdlterkeil geschieden habe, .deeahalb aber zeitlebens dem Vollie 
geliehen sei. Vgl. Gelliaa N. A. iV, 3. Als das Jahr jener 
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einen Tempel der Eintracht hatte, so war diese Göttin die Schir* 
merin der häuslichen Eintracht. Die weibliche Castimonia war 
während jener Zeit ein Haüptzug des Famitienlebens 4ind der 
guten Sitte und es galt sogar als Merkmal strenger Ehrbarkeil 
einer Matrone sich nur einmal 2u verheirathen *). Ein denk- 
würdiges Beispiel liefert dje Virginia, Tochter des Aulus Vii]gi- 
nius dus patncischem Stamme, welche sich mit dem Consol 
Yoluminus, einem ausgezeichneten Plebejer, .vereUicht hatte. 
Sie wurde desshalb von den auf ihren Adel stolzen patricifdieD 
Matronen von der Theilnabme an den^ Opfern ajuf dem sacelh» 
Pildicitiae ausgeschlossen. Dies bewog die^lbe ah ihrem eig^ 
nen Hause im Vicus Ldngus ein Sacellum Pudicitiae plebeiie 
einzurichten und zugleich ermahnte sie die hieran thettnehmen- 
den plebejischen Frauen sich durch keusches LebeA auszuzeich- 
nen und hierin es den patricischen noch zuvorzuthun *). In 
der späteren Zeit wird dies freilich anders. Wie die Männer 
das Gleis der alten Einfachheit, Frugalität und Ehrbarkeit Te^ 
lassen, so auch die Frauen, welche' nach und nach gebieterisch, 
pnälkend, genuss* und vergnügungssüchtig, in vielen FäUea 
sogar ausgelassen wurden ^) , so dass man beschränkende Ge- j 



Ehescheidung wird 520, 523, 524 n. e. angegeben. Valen Maximos, 
DionyMus, Gell. II. cc. 

1) Livius X. c. 23. 

^:) Livius 1. c: Hanc ego aram, inquit, Pudicitiae plebeiae de- 
dico: irosque hortor, nt qüod certamen virtutis viros in hac civitate 
tenety hoc pudicitiae inter matrunas alt, detisque eperaiiiy ut haec 
aira, quafn illa, si quid potest, sanctiua et a castioribus ^oli dicatnr. 
Das Topographische dieser ara hat W. A. Becker Handbuch der M- 
mischen Alterthümer Th. I, 480. (Anmerk. 1000.) und S. 581. erdrtet 

') WdLT doch die Theilnabme zahlreicher Frauen an den nficbl- 
lichen mit aller Ausgelassenheit verbundenen Bacchanalien ein trani- 
ger Beweis von der umgeschlagenen alten guten Sitte und Zneht 
Livius XXXIX. c. 18 sqq; in seiner ausführlichen Darstellung der Est* 
deckung jener nächtlichen Gränel (a. n. 566), welche das bekannte 
uns noch erhaltene senatus consultuni veranlassten, bemerkt nater 
Anderem : Magna yis in utraque causa virorum mulierumque fidt ete* 
M. Terent. Varro satur. Menipp. ed. Dehler p. 133. N. 13.: oonfloit 
mulienim^ota Roma, quae noctu fteri initia solfta etianinuac pia«^ 
fax indicat, scheint sich auf diese Orgien zu beziehen. VgL Cicerc^ 
de legibus II, 15, 37.' Dass es aber, zu derselben Z6it noch ehrbax-^ 
Frauen gab, bezeugt Livius ebeAfalla XXXIX, 11. von der Aebata^ 
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setie eintreten lassen umsstc, um das nsclile Maass wieder her- 
lustellen. Allein sie wussten die AbschalTung derselben bald 
durchzusetzen *). 

«. 14. 

Betrachten wir nun das, was von dev tUtcsten Zeil ab, 
so weit die uns überliofcrlc Kunde reicht, im Gebiele des Un- 
terrichts geschehen ist. Der von einem schuhnHssigcn Untcr- 
lichte, sei es im Hause oder in einer Lehranstalt, ausgehende 
Antheil der jugendlichen Ausbildung war im Anfange uatttrlich 
noch 8ehr geringfügig und mochte sich eine geraume Zeit hin- 
durch nur auf nothdOrllLiges Lesen und Schreiben beschränken, 
woran sich alhnälig anderweitige, linterrichtsgegenstände, na- 
mentlich das Lesen und Erklaren der ältesten heimischen Schrift- 
und Dichtwerke aiu*ciheten '). Das specielle Verhaltniss des Un- 



quum emm nosee, prubam et antiqui nioris fominam, respundiaset etc. 
Und deren gab es noch immer viele. - 

*) LIvius XXXIV. c. 1. Auch zur Zeit des Cicero gab es nook 
Mutterbilder itrenger Sittlidikeit unter den Matruneu, wie dieser 
Redner mehr als einmal, bezeugt. So pro 8ext. Roscio Amerino c. 10. 
f. 27.: io qua nuiliere, iudices, id quod omnes semper existimarunt, 
quasi exempli causa, ve^tigia antiqui officii remanent. 

*) Ueber das Alter des Gebrauches der Buchstabenschrift bei den 
Römern vgl. Reinh. Klotz, Römische Littcratur- Geschichte I. S. 282. 
u. 397 f. Da die Btrusker schon lange yor Rom's Entstehung eine 
hohe Cultur hatten, so konnten die Römer auch schon frühzeitig von 
ihnen die Buchstabenschrift überkommen. Wenigstens konnte dieselbe 
'l'ar^uinius Friscus aus Tarquinii mitbringen , wenn sie nicht bereits 
nnCer Romulus und Numa bekannt geworden. Verdient das seltsame 
Factum Glauben , welches Livius erzählt, so ist zu|r Zeit des Numa 
schon lateinische und griechische Schrift in Gebrauch gewesen. Liv. 
XXXX, 29.: eodem anno (570 u. c.) in agro L. Petillii scribae sub 
laniculo« dum cultores agri altius molinntur terram, duae lapideae 
»rcae octonos ferme pedes longae, quaternos latae, inventae sunt, 
operculis plumbo devinctis. Litteris Latinis Graecisque utraque arca 
inscripta erat; in altera Numani Pompilium , Poniponis filiuni, regem 
Romanomm sepultum esse: in altera, libros Nuniae Pompilii in 
esse. — Dann Septem Latini de iure Pontificio erant: septem Graec 
de discipllna sapientiae quae illius aetatis esse potuit Das Factum 
an sich kann nicht bezweifelt werden, da Livius Namen, Ort und 
Zeit genaa angibt; dass aber jene Bücher von Numa geschrieben wor- 
den seien, hat keine Wahrscheinlichkeit, da der Inhalt jener Schriften 
nach der Aussage des Prätors L. Petiiliua dissolvendarum religioiiunL 
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terriolHes' so wie der ganzen Erziebuogsweise während der Herr- 
^baft der Könige und noch wahrend der ersten fOnf Decenaieii 
des Freistaates bleibt uns bei dem völligen Mangel an belehren- 
den Nachrichten ziemlich dunkel. Die bedeutende Bildungsstufe, 
auf welcher die Etrusker, Sabiner und Latiner vor Rom's GrflD- 
dung' gestanden. hatten, lässt uns jedoch folgern, dass von di^ 
seil Völkerschaften nicht nur verschiedene andere politische Ein- 
richlüngen und religiöse Bräuche , sondern auch so mani^ 
Element des Unterrichts und der Erziehungsweifie auf den nod 
jungen Staat der Römer übertragen worden sei. Wenigstens lüt- 
ten jene alten llalisehen VolksstämYne , wie man aus den fc* 
richten dejs' Livios und anderer Historiker folgern darf, sdm 
früh ipgend eine Art Elementarschulen. Die' direkten Nachrich- 
ten jedoch , welche uns hierüber aufbewahrt Worden sind , rei- 
ehen nicht weiter zurück als in die Zeit des neugestalteten Fra- 
staates. Mythisch wenigstens und ohne anderweitige historische 
Gewiährist -eine von Plfttarchos aufbewahrte Kund^.dass RomH- 
lus und Remus zu Gabü Unterricht erhalten haben '). Viel- 
leicht zeichnete sich im Verlaufe der späteren Zeit diese alte 
Stadt durch Lehranstalten aus und gab dadurch zu jener fiage 
Veranlassung. Livius erwähnt di6' Disciplin der alten Sabiner 
als eine strenge und düster gefärbte, ohne sich auf gena.uere 
Berichte hierüber einzulassen'). In dieser Disciplin war Numa 
IhMsppilitts, von welchem die neue Gestaltung des religiösen Thei- 
Us det l^mlsäien Staatseinricbtungen ausginge sorgfältig unter- 
richtet worden, wie viel Mythisches auch den Traditionen über 
«eih Lebeh und seine politische Wirksamkeit beigemischt sein 
läöge. Allein über Schulen zu Rom unter Numa und den föl- 

■ E » 

war und daher di^ Vermchtung derselben vom Senate beachlossen 
und ausgeführt wurde, Numa war kein Mann dissolvendae religioaii» 
hatte vielmehr die religiu erst t^egründet. Nichtsdestoweniger "konn- 
ten jefie Schriften aus einer sehr frühen Zelt stammen und von einen 
in griecKischer und etruskischer Wissenschaft gebildeten Manne aas- 
gegangen sein. 

*) Plutarch Romul. c. 6»: xal ygofi^ara kiyovrak ital r£Ua fAOp* 
9riv$kv qI naidig kU Paßievg nofjiiC&iwTHy offa X9n toi)^ $d ytyoyixas* 
Sa livird Hier «4to nicht näher bestinunt, ob es Privat- oder Schul - 
Unterrieht gewesen sei. 

*) Liviufl 1. c* iS.: diseipUna tetrioa ac trlstis SabinomB», fw» 
geneve nulhun quQndam incorruptins fuit. Wir haben hieriher be- 
peilt oben 8. Ii0.fi gehandelt. 
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genden Königen lässt siph nirgends eine sichere Nacbriclit auf- 
bringen. Auch scheinen solche noch nicht exisürt zu haben, 
wenn wir auf eine Bemerkung des Cicero über die früheste Ju- 
gendbildnng der Römer Gewicht legen ^). Es bleibt demnach 
nichts (Ibrig, ak anzunehmen, dass die damals noch sehr ein- 
fache Unterweisung der Kinder, welche ja so wenig Kenntnisse 
flDr da« Leben beSdurfken, im Hause der Eltern Statt gefunden 
habe ^), was mit dem Zustande der damaligen Lebensverhältnisse 
ganx im Einklänge stehet. Cicero lässt den jungen Servius Tul- 
lius von dem Tarquinius Priscus in griechischen Wissenschaften 
unterweisen'), so wie dieser selbst, als er sich noch zu Tar- 
qoinii befand, seine eigenen zwei Sühne in denselben untei^ 
richtet hatte ^). 

S. 15. 

Die erste Schule, \yelche uns aus dem Jahre 305 u. c 
genannt wird, erscheint als eine Elementar- oder Trivial -Schule 



*) Cic d« repubtica IV. c. 3.: Principio disciplinaia puerilem ie- 
gCBois« de qua Graeci fnistra laborarnnt et in qua nna Polj^bius, 
noiter. hospfs, Dostrorum inatitutorum negligentiam accusat, DulUm 
ceitapi ant desünatam legibus aut publice espoiitam , aut unam 
omaiüm esae Toluerunt. Hierin liegt wühl ein hinreicheades Zeug- 
idM» dan es überhaupt gemeinichaftUche, von Seifen des Staatei 
eingariehtete oder gesetxlich gebotene Lehranitalten für den Jugend- 
unteificlit nicht gegeben habe\ 

*> waren die Angaben des Plautui nicht lo unsicher, weil er in 
seinen ans den Griechischen entlehnten Stücken griechisehe und rd- 
Biiacht Sitten untereinander mischt, so liesse sich eine Stelle in d. 
Bacchid. 111 , 3 , 37 ff. hierauf als Zeugniss beziehen : 

ubi irenisses dumnm 
elneticnlo praecioctus in sella apnd magistnim assideres 
cum librum legeres, si unam peccavisses syllabam etc. 

') Cicero de repnbl. 111, 21.: atque eum fummo studio oronibus 
Ua artibna^ qnas ipse didicerat, ad exquisitissimam consnetudinem 
Graecomm erudiit. 

*) Ibid. c 19. : ubi cum de matrefamilias Tarquiniensi duos filios 
procreaYtiset, omnibns eos artibus ad Graecornm disdplinam erudiit. 
89 nntarrichten noch in der spftteren Zeit des Freistaates oft genug 
«■geaehene Römer ihre Sdhne selbst. Dies wird ron Cato dem Cen- 
s«Nr (Plntaich Cat. c. 20.) ton Cicero (Ep. ad Attic. VUl, 4.: Cicero- 
«eaque nostros meos potins labore subdoecri, quam me aliumvis ma- 
CistmiB quaerere). Cf. Ep. ad iliuint. fratvem 11, 13. von dem Vater 
des Aldeiis, Coniel. Nep. fit. Attici c. 1. berichut. 
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in besonderen Tabernen auf dem Forum, welche von Mädchen 
reiferen Alters besucht wurde ^). Aus der Zelt des Canaillus 
wird von demselben Historiker ein Lehrer der Knaben in der 
Stadt Falerii erwähnt. Er führt seine Schüler, die Söhne der 
Vornehmsten , aus dem Bereiche der' Stadt , um ihnen , wie er 
schon oft gethan, Bewegung und Erholung im Freien zu ver- 
schaffen, und bringt sie endlich in das Lager des genannten 
römischen Feldherrn *-). Als Camillus mit seine;n . Heere un- 
erwartef in Tuseuium , eine feindlich gesinnte Stadt einzog, wa- 
ren, hier die Bürger in ihrem friedlicher^ Verkehr begriffen und 
jeder in seinen Berüfsgeschäften. Die Schulen ertönten von den 
Stimmen der anwesenden Zöglinge, mochte hier nun buchsta- 
biil, gelesen oder deklamirt werden^). Diese wenigen Berichte 
bekunden wenigstens so viel, dass die italischen Völker, na- 
mentlich Etrusker, Sabiner, Latiner und Römer im vierten Jahr- 
hunderte der Stadt ihren Kindern gemeinscliaftlichen Unterricht 
ertheilen Hessen und dass im Anfange desselben Jahrhunderts 
zu Rom selbst bereits litterarum ludi bestanden haben. Bis da- 
hin war ja Rom oft genug mit den benachbarten Völkern in Be- 



^) Livfu« III, 44.: ihi (lamque in tabefnis litterarum ludi erant. 
Ausführlichef beschreibt dieselben Didnys. Hai. Ronu.Ant. XI, 28.: 
Et bezeichnet die Virginia, wfelehe diese Schule besuchte, als dya- 
yiyt&üxoviXav iv yga/u/uäTiirtbd' ^v cF« rä. dufatfxaXiXa rcSy nai&tov r6u 
TiSQl Ti^y dyoQ&y* Der Decemvir Appius gehet oft an der Schule vor- 
uh9r (noXXdxtg dyäyxa^6/Lt frag naQtiym t6 dtdaexaAdoy, ijdtj rqarovfU- 
yog ind rov na&ovg), um die Virginia zu sehen, woraus man jedoch 
nicht folgern kann, dass diese Schulen offne' Räume gewesen seien. 

*) Livius V, 27. 

') Liiv. VI, 25. Den Ausdruck schola, c/oXi^ hatten ursprünglich 
weder, die Griechen noch die Römer in der Bedeutung von Schule. 
Jene brauchten das Wort didaaxaXsToy^ diese die Bezeichnung ludus. 
Brst in der späteren Kaiserzeit kommt schola für Schule vor. ^j^oiij 
war bei den Griechen ziemlich dasselbe, was bei den Römern otimn. 
Auch bezeichnet es die Zeit, tempus, welche zu Gebute stehet zum 
Handeln; z. B. tag oi c^oliig oHiTtjg (qnum tempus non esset.' Phitarch 
Süll. c. 32.). Dann bezeichnete es auch das Unterhalten über philo- 
so'phische oder andere wissenschaftliche Gegenstände (tfxoXaC^ty). 
Die Bezeichnung ludus scheint eben so wie ludio, histrio n. a. von 
den Etruskern zu stammen. Auch hat man angenommen, dass die 
Bezeichnung ludus von dem Begriffe des Spielens, ernster Beschäf- 
tigung entgegengesetzt, hergenommen sei , weil der Römer den Un- 
terricht der Schule gleichsam als Spiel betrachtet habe. . 
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rührung gekommen und konnte bei diesen alle Einrichtungen 
kennen lernen und von ihnen brauchbare Institute aufnehmen, 
wo es ihnen an solchen noch mangelte. — Ueber die Unter- 
richtsgegenstande wahrend dieser älteren Zeit lässt sich genauere 
Kunde nicht ermitteln. Nach dem Berichte des Li?ius, welchen 
er ans fkuheren Autoren geschöpft hatte, wurden im fünften 
Jahriinnderte der Stadt (er redet von . den Begebenheiten des 
Jahres 444 u. c) römische Knaben eben so in der etruskischen 
Sprache und Docirin unterrichtet, wie späterhin in der griechi- 
schen ^). Ein Beweis, dass die Römer die Wichtigkeit der 
etruskisdien Cultur erkannt hatten und dieselbe sich anzueig- 
nen strduten. Und dies war gewiss schon vor dem fQnften 
Jahriinnderte geschehen. 

8. 16. 

Wenn nun aber im Jahre der Stadt 661 von den Censoren 
lu Rom ein Edict erlassen worden ist, worin erklärt wurde, 
„dass die Vorfahren Einrichtuugen getroffen hätten in Beziehung 
aof das, was die Kinder lernen und welche Schulen sie be- 
suchen sollten^*), so haben wir dies nicht sowohl auf öffent- 
liche und gesetzliche Bestimmungen des Staats'), als auf her- 
kömmliche Sitte und von Alters her bestehenden Gebrauch zu 
beriehen, welcher von Seiten der Staatsregierung nicht ange- 
tastet , vielmehr gebilligt und gestattet wurde ^). Von Schulen 

^) Livlos Vllly 36.: Habeo auctores Tulgo tum Romanos pueros. 
Bleut nunc Graecis, ita Etruscis littens erudiri solitos. Vorzoglich 
mochte dies bei Söhnen patricischer Familien der Fall sein, welche 
einst priesterliche Würden bekleiden sollten. Man hat diesen Unter- 
rieht auf die haruspicina nnd die res agrimensoria beschränkt (Vgl. 
Ellendt Cic. Brut, und daselbst die brevis eloquentiae Rom. hlstoria 
p. 8.). Allein die wenigen Stellen der Alten, welche uns hierüber 
Bericht erstatten, schliessen anderweitige Doctrinen nicht aus, da 
die Etrusker eine weit höhere und ältere Cultur hatten als die Ra- 
iner , was wir besonders aus den Ueberresten ihrer bildlichen Kunst- 
daniteliungen ersehen. Vgl. J. Winckelmann Gesch. der Kunst d. 
Alterth. Th. I. S. 81 ff. (Dresd. 1764.). Franc. lughirami Monum. 
Etnuchi vol. I, 211. vol. IV, 468. u. a. S. oben Abschnitt I. 

*) Sueton. de dar. rhet. c. 1. 

*) Cicero de repnblica IV, 3. 

*) Dies ist offenbar der Sinn des Wortes instituerunt. In dersel- 
ben Bedeutung ist es im Anfange dieses edictum gebraucht worden, 
welches also lautet; Renunciatnm est nobis, esse homines, qui no* 
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ist hier allerdings die Rede (et quos in ludos itare velleMt); 
aliein in jeuer Zeit, auf welche die hier genannten maiores zu- 
rückreichen, gab es in Rom längst Schulen, wie wir bereits 
erörtert haben. Diese waren jedoch keine Öffentlichen von Sei" 
ten des Staates eingerichtete Lehranstalten, sondern Schulen, 
wdche einzelne Lehrer in ihrem . eigenen Interesse in Stande 
gebracht hatten. Auch bedurfte ejn Staat, in welchem die öf- 
fentlichen Angelegenheiten, die alles durchströmende poikische 
Gesinnung und Richtung, das Wollen und Wirken der Gemeio- 
schaft auf alle Verhältnisse einwirkten) das Leben der Bürger in 
allen Beziehungen beherrschten und durchdrangen, während je- 
0eir älteren Zeit keiner öffentlichen, d. h, durch Anordnung und 
Aufwand des Staates verwirklichten Erziehung und Bildung. 
Der Jtingling tritt aus dem Kreise der Familie mit den Grund- 
sätzen des Vaters, der Vorfahren und mit den allgemeingültigen 
Ansichten seiner Mitbürger in dasr öffentliche Leben ein und hat 
demnach bereits die geistige Weihe, Vorbereitung und Richtung 

- L 

gewonnen, welchjei er als Staatsbürger für die verschiedenen Be- 
rufsarten und öffentlichen Dienstleistungen bedarf. Daher be- 
haupteten hier die mores und instituta maiorum .stets eine hohe 
Bedeutung ^) und ^wurden nicht weniger als die naXatu vo^ufxa 
in den hellenischen Staaten während der älteren Zeit in Ehren 
gehalten. 

8. 17. 

Ueber die eigentlichen Unterrichtsgegenstände der Knaben 
wSfhrend der ältefen republikanischen Zeit sind uns nur spär- 
liche Notizen aufbewahrt worden. Der Gesetzlichkeit des öfTent- 
liehen Waltens, der alten bürgerlichen Zucht und Ordnung im 



•^••i^P^»^ 



i^um genue discij^linae instituemnt, ad qnos iuventus in liidos conve» 
idat: eo8 sibi nomen imposnisse Latlnos rhetoras: ibi homincs ado- 
leacentulos totos dies desidere. Maiores nostri, quae liberos snos 
dipeiere et qnos in ludos Stare vetlent, inititnerunt. Haee nova quae 
praeter consuetudinem ac morem maionitni fiunt, neqiie placent ne- 
qne recta rideiitur. ituapropter et iU qui eos ludos habent et ils 
qui eo eouTenire cunineverunt , Yidetur faciendnin, ut ustendamas 
nostram sententiam, nobis non placere. Das JastitueruBt .besrfehet 
sich demnach auf die consuetudo et mos maloruni^ nicht auf ein ge- 
gebenes Gesetz öder erlassenes Dekret. 

^) Vgl. Cicero in Verr. orat. L c. 15. UI, 69. Pro Sexjt Koscie 
Amerloo c. 10. f. 27. Livius XXXIX. c. 11. PÜnius Bipist. VJU, 14. 
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Staate und in der Familie war es ganz entsprechend , dass in 
jener Zeit die Knaben angehalten wurden, die Gesetze der zwölf 
Tafein auswendig lu lernen *). Der Römer war während der 
Ulteren Zeit nicht weniger ein Mann des Gesetzes als der Spar- 
taner, so lange die lykurgiscJie Gesetzgebung ihre volle Kraft 
behauptete. Daher auch zu Sparta die Gesetze von den Knaben 
auswendig gelernt wurden, was Aelianos auch von den Kretern 
berichtet ')• 'Zu Athen soll man die Gesetze des Charondas bei 
Trin]i[gelagen abgesungen haben, wie Hermippos im sechsten 
Buche seines Werkes über die Gesetzgeber mitgetheilt hatte '). 
Die altrOmischen Gesetze waren durch Inhalt und Form geeignet 
auf den jungen Mann einen ethischen Eindruck zu machen. 
Die. lex der Römer war noch mehr als der vöfiog der Griechen 
der eiserne Pfeiler des Staatsorganismus. Den Inhalt desselben 
sollte schon der Knabe dem Gedächtniss einprägen, um ihn einst 
als. handelnder Mann stets gegenwärtig zu haben. Ferner wurden 
die römischen Knaben frühzeitig im Absingen von Versen und 
im Vortrage von Denk -Reden geübt, durch welche die Thaten 
wackerer Männer gepriesen wurden ^). Dasselbe geschah nach 



*) Cicero de legibus 11, 23. Einige lehrreiche Polgeningen zieht 
Mcnns äiambatt. Vico, Grnndzuge piner neuen Wissenschaft 8. 321 ff. 
(Uebers. ▼. Weber): „Dh; BrujDhstöcke des Gesetzes der 12 Tafeln, 
trenn man wohl darauf Acht hat , gehen im grössten Theile ihrer Ca- 
pitel aaf Adonische Verse ans, welches die letzten Abschnitte der 
lieroisehen sind, was Cicero hat nachahmen müssen in seinen Ge- 
setsen (II, 8.), welche also anfangen; 

Deos caste adennto, 
Pietatem adhibento, 
wober nach dem Berichte ebendesselben jene römische Sitte kommen 
mnssCe» dass die Kinder, um es mit seinen Worten zu sagen, taii* 
quam necessarinm camien dieses Gesetz im Gesang einlernten, nidit 
anders als Aelianus Ton der Jugend der Kretenser erzählt (Var. bist 
n, S9.) n. s. w. , dann beweist er, dass die ältesten Gesetzgeber 
ihre Gesetze überall in Verseii gegeben haben cftc. 

•) Va^ bist. 11, 39. 

*) Athenäos XIV, 10 , 619.: "mdoyro di U&nr^Civ vtal o{ Xoqov^ 

*) Varro de vita populi Rumani II, apud Noninm t. assa voce. 
Valer. Maxim. II» 1, 10. Vgl. Cicero Tuscul. IV. c. 2. In diesen al- 
ten Oaa&ngen und Vorträgen war natürlich die Aussprache von dar 
xnr Zeit des Cicero üblichtn anaserordentlieh verschieden, wie uns 
schon die wenigen Ueberreste aus Jener älteren Zeit belehren können 
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dem Zeugniss des Cato. von Männern in Tischliedern und an 
grosse Er^gnisse erinnernden Gesängen ^). So sudite man auch 
'hierdurch der Gesinnung der jungen Generation eine dem Staate 
entsprechende Richtung zu geben, den jugendlichen Geist zur 
Achtung der Gesetze* zu leiten und zu ehrenvollen Thaten im 



(z. B. das senatufl coiisultuni 'de Bacchanalibus). Quintilianus ist auch 
in dieser Beziehung lehrreich. So bemerkt er I, 5, 20. von der Aspi- 
rate h.: cutus quidem ratio mütata est saepius: pärcissime ea- v«- 
tei*eff usi etiam in vocalibus» cum oedos ircosque dicebant. Diu 
deinde reservatum, ne consonantibus ädspirarent, ut in Graccis et 
triumpis. — Erupit brevi tempore nimins usus, ut churünae, chen- 
turiones, praechones adhüc quibusdam in scriptionibus maneant, qua 
de re Catulli nobile epigramma est, etc. (s. Catiill. Carm. LXX^III, 
1 sqq.: chommoda di^ebat, si quando cuninioda vellet dicere, et 
hinsidias Arrius^'.insidias — fluctus Uionios pro lonios). Hieraus 
leuchtet ein, wie sehr die Aussprache .während. des vierten, fünften 
nnd sechsten Jahrhunderts misstönenden Fluctuationen unterworfen 
gewesen war. 

Cicero Brut. s. de cl^r. orat. c. 19.: „atque utinam exstarent 
illa carmina quae multis saeculis ante suani aetatem in epulis esse 
cantitata a singniis convivis de clarorum viruruni iaudibus in Origl- 
nibus scriptum reliquit Cato.'< Gewiss hatten die Römer eben so wie 
die Griechen schon in der ältesten Zeit ihre populären Gesänge hei- 
teren Inhalts, welche bei dem Mahle, im^eldlager, auf dem Mar- 
«che (carmina militaria), auf dem l/ande während der Feldarbeit 
u. s.w. gesungen wurden, llir Inhalt war, wie überall,' verschieden- 
artig und bezog sich auf grosse Männer, auf Siege, auf Liebe,- 
Freundschaft, Familienglücli, Landleben, Genuss des Weines u. s.w. 
Die Griechen waren jedoch in dieser Hinsicht reicher. Heber popu- 
läte Lieder der Griechen dieser Art hat Uerm. Köster de cantilenis 
popularibus veterum Graecorum gehandelt, von F. W. Schneide w in in 
d. allg. Schulzeitung 11, 1833. 29 Sept. N. 116. 117 ff. mit belehren- 
den Bemerkungen benrtheilt. Hieher gehört auch ein seltsames (Jr- 
theil von Gjamb. Vico 1. c. S. 321.: „Wir sahen, dass die ersten 
Autoren der lateinischen Sprache die Salier gewesen, welche heiligf 
Dichter waren, von- denen^ die Brujchstücke der Saliarischeu Verse 
existiren, die einen Anschmack von den heroischen Versen haben; 
sie sind die ältesten Andenken der lateinischen Sprache. Die alten 
römischen Triumphatoren hinterliessen die Erinnerungen ihrer Trium- 
phe auch in einer Art heroischer Verse, wie Lucius Amilius Regillus 
(Liv. XL, 52., wo aber nur eine Tempel - Inschrift erwähnt wird) Jene: 

' Duello majg;no dirimendo, Regibus subiugandis. 

Acilins Glabrio jene andere (Attil. Fortnnatian. de metr. p. 1679.): • 

Fundit, fugat, prostemit maximas legiones, 
und andere. 
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itffeiitlichen Leben zu entflammen. So bezweckte man auf alle 
Weise den um das Wohl des Staats besorgten mit edlem Wil- 
len und Thatkraft ausgerüsteten civis, in welchem der feste 
Charakter, die gesetzliche Gesinnung und die staatsbürgerliche 
praktische Befähigung natürlich höher angeschlagen wurden, als 
das ausser diesem Bereiche thätige Talent, als geistige Befähi- 
gung zur Wissenschaft, als Gelehrsamkeit, höher auch als eine 
sentimentale Tiefe des Gemttthes, welches nur im Kreise der 
Familie seine Nahrung und Ausbildung fand ^). Denn das, was 
wir Oberhaupt durch Gemüth bezeichnen, dem Römer als einem 
kalten rigorosen Staatsbürger gänzlich absprechen zu wollen, 
würde von Unkenntniss des römischen Familien -Lebens zeu- 
gen ')• Die lange Einwirkung der Mutter auf die Erziehung und 
Bildung der Söhne war ja ganz geeignet, dem Gemüth von Ju- 
gend auf die edelste Nahrung und die beste Richtung zu geben. 
Freilich vermochte es der auf dem Forum, im Geschäftsleben 
der Stadt oder im Feldlager und blutigen Kriegen abgehärtete 
Römer stets die zarten Empfindungen des Gemüths zurückzu- 
drängen, wenn es die bürgerliche oder kriegerische Pflicht 
gebot *)• 



- ^)^Vgl. Cicero de Kinib. bon. Hl, 2. 

*) Der Römer konnte bei besonderen Ereignissen auch bis zu 
Thränen gerührt werden. Livius V, 7.: certatini patribns plebique 
manare gandio lacrimae etc. Ein geschickter Redner konnte leicht 
das ganze anwesende Volk zu Thranen rühren. Vgl. Cic^ de orat. 
Uly 56. Quintil. or. inst. XI, 3, 8.: eadeni (actione) C. Gracchum in 
defteoda fratris nece tutius populi Rümani lacrimas concitasse. Ein 
denkwürdiges Beispiei eines leicht zu bewegenden Gemüths der Rö- 
mer liefert eine Scene aus dem Circus, über welche Plinius h. n. 
VUl, 7. Bericht erstattet. Pompeius hatte nämlich eine Anzahl Ele- 
^blinten nach Rom gebracht, welche wie gewöhnlich im Circus zur 
tenatio, welche ihnen natürlich den Untergang brachte, bestimmt 
wiirdep. Als diese Elephanten min bemerkten, dass sie von allen 
Seiten eingeschlossen waren und kein Ausweg sich darbot, lleheten 
aio das anwesende Volk auf bewundernswürdige Weise um Erbarmen 
an. Amissa fugae spe misericordiam vulgi inenarrabili habitu quae- 
rentes supplicavere , gnadem sese lamentatione complorantes: tanto 
popnli dolore, *ut oblitus imperaturis ac munificentiae honori sno 
exqnialtae flens universus consurgeret, dirasque Ponipeio, 
qaas ille mox luit, imprecaretur. Noch weicheren Gemüths gegen 
die Thierwelt waren die Athenäer. Plutarch Cat. maior. c. 5. 

*) Vgl. Plntarch SnHa c. 30. 
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S. 18. 

War nun der eigentliche Unterricht auch noch so be- 
schränkt und dürftig, so gewährte . doch das öffentliche und 
häusliche. Leben dem jungen Römer vielfache Gelegenheit, seine 
innere Welt n>it Begriffen und Ideen vom Staate, dessen Ver- 
waltung und dessen Verhältniss zum Bürger zu erfüllen, ihQ zu 
jeder praktischen Thätigkeit zu befähigen und zu künftigen Be- 
rufsgeschäiten auszubilden. Was auf dem Forum, ipoi* Senate, 
auf dem Campus^, im Lager, im. Kampfe mit dem Feinde ge- 
schehen war ,' wurde im Kreise der Familie besprochen tmd da- 
durch der patriotische Römersinn stets geweckt und genährt 
Auch war es ,in der älteren Zeit den Senatoren lange hin ge- 
stattet, ihre jungen Söhne, die pueros praetextatos , mit in den 
Senat zu nehmen, wenn auch nicht alle Römer davon Gebrauch 
machen mochten. Laut einer Erzählung wurde diese Sitte aus 
einer besokideiren^Veranlassung zur Zeit des jungen Papirius ab- 
geschafft.^). Eben so vermochte auch das Anhören von Lob- 
und Gedächtniss-Reden auf den Geist des jungen Römers vor- 
theilhaft einzuwirken ^). So darf man behaupten, dass je we- 
niger die Erziehuiig der Römer direct eine öffentliche genannt 
werden kann, desto mehr Elemente im öffentlichen und im Fa- 
milien-Leben pädagogischer Natur waren -und den jungen Rö- 
mer zum tüchtigen Staatsbürger heranzubilden Vermochten. 

8. 19. 

Die römischen Jünglinge der älteren Zeit zeichneten sich, 
w^ biereits oben bemerkt worden ist, gewöhnlich durch Beschei- 
denheit^ Schainhaftigkeit , gute Zucht utid Ordnung aus^). Ci- 



^) Gelliua Noct. Att. I, 23. Dien Cass. LVl, 17. LIX, 1. 
orobius Saturn. Uhr. I. c. 6. p. 2€6 sq. -ed. Lugd. 1560. 

*) Selbst der letzte At^ des Lebens, die Bestattung bedeutender 
Männer, welche durch eine Procession mit den Ahnenbildem, dorck 
Traiierlieder und Lobreden gefeiert wurde, war geeignet die innere 
W0lt des jungen Mannes mit guten Entschlüssen zu erfüHen. 

') Vgl. Cicero in Verr. Act. 11. erat, h c. 53. Namentlich wurde 
ihnen die Nachahmung ausgezeichneter Männer stets zur Pflicht ge- 
macht. M. Terent. Varro saturar. Menippear. reliquiae ed. Pmac. 
Gehler p. 138.: qui sint secundum naturam perfecti bomines, ut non 
modo eos spectemus sed etiam imitemur. Uebermuth und Frechheit 
wurden auch nicht geduldet. Wenn sich in einzelnen patriclschen 
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cero hebt oft g^nug die noch ehrbare alte Sitte im Gegensatz 
xur. anhebenden Verderbniss seines eignen Zeitalters hervor ^). 
Seitdem die Censoren- Wurde eingeführt worden war, wirkte 
diese wenigstens prohibitiv auf die ethische Seite der Erziehung 
ein ^)« Denn Me oberwachten die Aufrechthaltung aller bewahr^ 
ten sittlichen Institute und gestatteten in wichtigen Disciplinar- 
Angelegenheiten nicht leicht die betretene Bahn zu verfassen '). 
Der strenge M. Pore. Cato stiess einst als Censor den Manlius 
aus dem Senate, weil derselbe am hellen Tage in Gegenwart 
seiner Tochter seine Gattin zu kQssen sich erlaubt hatte ^). Ge- 
nug, die Gensores hatten eine Beurtheilung der cHsciplina mo* 
rtt« in ihren Wirkungskreis gezogen *), welche Cato mit der 
strengsten Censequenz geltend zu machen suchte. Die römische 
Censura hatte in Beziehung auf das Ethische einige Aehnlichkeit 
mit dem Areiopagos zu Atfien. Es that aber auch Noth. Denn 
Luxus, Genusssucht und Ausgelassenheit verschiedener Art be- 
gannen bereits Wurzeln zu fassen ®). Namentlich wurden die 
jungen wohlhabenden ROmer von diesen neuen Elementen bald 
genug angelockt und gegeii die alte rigide mit Prugalität ver- 
bünde Simplicität eingenommen. Gegen solche herandrängende 
Straitaung hatte Rom nur einmal in dem M. Pore. Cato einen 
schützenden Damm, wie ihn die Geschichte nur selten in einer 
einielnen Persönlichkeit aufzuweisen hat. Sein Geist hatte eine 



Jflnglingeti stolzer Trotz und hochfahrendes Wesen zeigte, so trat 
Man ftinen bald entgegen. Dionys. Halik. A. R. X, 6.: fi^dufoyrog 

ij €¥fyvtAi*tiv ovdt/Ltiav intdixtrat — rtfy fiir ütSy vntQttdfy in$rti&sv~ 

«yifa/cy, von dem unbändigen Quintui Kaesoa, Söhne des T. Quini. 
dncinnatus. 

') Orat. in Verr. Act. 11. orat. 11. c. 3.: ea patientia virtus fru- 
gmlltasqne est, ut proxime ad nostram disctplinain illani reterem, 
nun md haac quae nunc increbuit, videantur accedere. Dies sagt er 
Von den Siculek-n aus , vorzüglich von denen , welche der Agncnitulr 
obia|;en. 

*) Vgl. Cicero de senectut c. 12. Valer^ Maxim. II, 9, 7. 

') PIntarcb Cat. maior. c. 16.: ov na^fxßaiyitr roy ^/r^/to^ioi^ xal 
^vri^n ßioy. 

*) Plularch Cat. maior. c. 17. 

*) Cicero pro Cluentio c. 46. 

•) Vgl. Poiybius XXXi, 34, 2. 
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binreichende Stärke , den Kampf mit den Gebrechen seiner Zeit 
aufzuhehmen und der neuen verderblichen Richtung ein wenn 
auch nur momentanes Bollwerk entgegenzusetzen; Sein Wille 
war uaerscbütterlicb, sein Charakter rein, sein Streben edel und 
heilsam. Natürlich war der Erfolg seiner Bemühungen yorttber- 
gehend. Die durch die röinisthen Siege in Afiica, Asien, Hellas 
und 'Makedonien begünstigte und von allen Seiten eintretende 
neue Richtung trug endlich den Sieg über die^ alte Sitte und 
Denkweise davon ^). Ein trauriges Denkmal dieses Sieges war 
es schon , dass die römischen Matronen die Abschaffung der lex 
öppia, welche den weibÜchen Luxus bedeutend reducirt hatte, 
und welche von Cato mit aller Macht in Schutz genommen wor- 
den war, durchzusetzen vermochten, wie wir schon oben ange- 
deutet haben'). Wie schwierig es war und welchen Muth es 



^) Liyius XXXIX, 40. gibt eine gnte Charakteristik des Cato in 
dieser Beziehung : In hoc viro tanta vis animi ingeniique fuit, ut qno- 
eunqüe loco natUs esset, fortunam sibi ipse facturus esse vider^tur. 
Nnlla- ars neque priyatae neque-publicae rei gerendae ei defuit, etc. 
Ein Beispiel seiner ethischen Grundsätze findet man in seiner Rede 
ad equite9« welche er zn Nuniantia gehalten hatte: „Cogitate cum 
animis ve^jtris si quid tos per laborem recte feceritis, labor ille a 
vobis cito recedet, behe factum a vobis, dum vivitis, non abscedet. 
Sed~ si qua per voluptatem nequiter feceritis , voluptas cito abibit, 
nequiter factum illud apud vos semper manebit.'^ Gellius N. Ä. XVI, 1. 

*) Liyius XXXI V, 1. Der wörtliche Inhalt jenes Gesetzes lau- 
tete: ne qua mulierplus semiuncia auri haberet: neu vestimento ver- 
slcplori uteretur:* neu iuncto vehicnio in urbe oppidove, aut propius 
ih^e mille pasaus, nisi sacrorum publicomm causa veheretur. Dann 
heisst'68: M. et P. lunii Bmti tribuni plebis legem Oppiam tueban- 
tur nee eam se abrogari passuros alebant. Ad suadendum dissuaden- 
dumqhe* multi nobiles prodibant. -r Matronae nulla nee auctoritate 
nee verecundia, nee imperio virorum contineri limine poterant: omnes 
vias ufbis aditusque in forum obsid^bant, viros descendentes ad fo- 
rttki orantes, ut florente republica, crescente in dies privata omnium 
fortuna, matronis quoque pristinum ornatum reddi paterentur. Auge- 
batur haec frequentia mulierum in dies: nam etiam ex oppidis con- 
ciliabulisque conveherant, etc. Vgl. Meyer Orator. Romanor. fragm. 
ed. 11. p. 22 sqq. Wie weit schon zu Cato*s Zeit der Luxus, wenn 
auch nicht bei allen, doch bei vielen Franeu getrieben wurde, lässt 
sich schon daraus folgern, dass sie sogar das Haupthaar färbten. 
Servius in Virgil. Aen. IV, €98. flavum crinem. In Catone legitur de 
matronarum crinibus: „flavo cinere nnctitabant, ut rntilae essent'* 
Plutarch Cat. niaior. c. 18. : joitg di nUiCtovg i^viaffa /L$tU$<fta rp mq^- 
9Conj j^g nolvuXeiagf — ^cav ody avt^ j|fa^77o2 fitiy oi rag iigipoQdg 
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erforderte, dieser nenen Strömung mit Euergie und Erfolg ent- 
gegenxiiwirkeB, bdioodet Cato selber bOndig genug jn einer sei- 
ner Reden dadurch, dass er gestehet, «es sei höchst gefährlich, 
den Staat mit Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt zu vei*walten** '). 
Also blickte man schon nicht ohne Ingrinnn auf einen Mann, 
wddier sich der Genusssucht, dem Luxus, der Habsucht und 
allem aelbststtcbtigen Treiben mit eiserner Consequenz entgegen- 
setxte ')i Ansser Cato ermahnten auch andere Censoren das 
Volk, die Sitten der Vorfahren aufrecht zu erhalten, vie P. Com. 
Scipio Aemilianus Africanus der Jüngere '). M. Aeroilius Scau- 
ms suchte ab Consul (a. u. 639) den Luxus bei Gastmifhiem 
zu besdurlBken ^). Was aber solche vereinzelte Prohibitiv-Mass- 
regeln anaiyrichten vermochten, wissen wir aus den ungeheuren 
Fortschritlen, welche nach und nach Prachtliebe und Luxus, Genuss- 
sidcht ond IJeppi^eit bis in die Kaiserzeit ohne Unterbrechung 
machten, womit allerdings auch eine gewisse Verfeinerung der 
Bildong 80 wie Veredelung des Geschmacks in Kunst und Wissen- 
schaft veAnnden waren ^). Es drängt mit aller Macht eine neue 



Charisius p. 12ü. ed. Lindem, s. v. industrie : M. Cato dierum 
dictarum^ de consulatn suo : „ Egoque iam pridem cognovi atque in* 
teUexl atque arbitror, rempublicain curare Industrie sunimum pericu- 
luii esse.** 

*) Bine passende Charakteristik der hereinbrechenden luxuria 
gibt Liyius XXXIX , 6. : Luxuriae peregrinae origo ab exercitu Asia- 
tico. loTecta in urbem est, ii primum lectus aeratos, vesteni stragu- 
lam preeiosam, plagulas et alia textilia et quae tum magnificae su- 
pellectilis habebantur, monopodia et abacos Romam advexerunt. Tum 
saltriae sambucistriaeque et convivalia ludionum oblectanienta addita 
epnlia: epulae quoqne ipsae et cura et sumptu maiori apparari coeptat: 
tum coqnus vilissimum antiquis mancipium et aestimatiune et nsu in 
pretio esse 9 et quod niinisterium fuerak, ars haberi coepta. Vix ta- 
rnen illa, quae tum conspidebantur, semina erant futurac luxuriae« 

*) Derselbe hielt als Censor eine Rede, In welcher er das Volk 
ermahnte, die mores maiorum festzuhalten. Vgl. Gellius N. A. IV, 30. 
u. H. Meyer Fragm. orat. Rom. p. 179 sq. ed. II. 

*) Aurel. Victor, de vir. fllustr. c. 72.: Scaurus consul legem de 
snantibus et libertinomm suifragiis tulit. Plinius bist. nat. VIII , 57^ 
83.: yiglires censoriae leges princepsque M. Scaurus in consulatu non 
alio modo coenis ademere qnam conchylia aut ex alio orbe con- 
Toetas a?eB. 

*) Die Cnltur aus Griechenland findet nun durch mannichfache 

Krause, Gescbichto d. Eri. ^ 
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Richtung bervaii, mit weklier die zweite Epoche der republika^ 
niftchen ErziebuDg und Bildung anhebt, welche wir weiter nn- 
ten zii entwickeln haben. 

%. 20. 

Ein eigentlicher Pädagogus in hellenischer Art und Weise 
tritt während der altrepublikanisdien Zeit nirgends hervor. Er 
' findet dann erst in den Häusern einiger gebildeten oder nach 
Bildung Strebeoden vornehmen Römer Eingang, nachdem die 
mannichfache politische Berührung mit Griechenland hellenischen 
Sitten freien Zutritt verschafil hatte ^). M. Pore. Cato hatte un- 
ter seinen Sklaven einen beliebten Grammatistes, Namens Chi- 
lon ; nicbtsdestoweniger piterrichtete dieser unermüdliche Römer 
nach dem Zeugniss des Plutarehos seinen Sohn selber im Lesen 
und Schreiben so wie in körperlichen Hebungen , während dem 
Chilon die Unterweisung Anderer übertragen wurde, uni seinem 
ökonomischen Herrn haaren Gewinn zu bringen '). So waren 
auch in andet*en zahlreichen, Sklaven -Familien reicher Römer 
servi artifices, servi litterati zu finden. So mochten viele mit 
grammatischen Kenntnissen versehene Sklaven unter dened des 
reichen Crassus sein, welcher in noch grösserem Massstabe als 
Cato durch die einträgliche Betriebsamkeit derselben seinen Reicb- 
thum zu vermehren verstand ^). In Wissenschaften und Künsten 
unterrichtete Sklaven (auch pueri litterati, omnium artium pueri 
genannt) gehören schon zur Zeit des Sulla zu der luxuriösen 
Einrichtung bines durch Retchthum hervorragenden und nach 
äusserem Glanz strebenden Römers ^). Denn auch diejenigen, 



VefraBlaBstingen tfu Rom immer günstigere Aufoahme. 80 werden snr 
Feier römiseher Feste griechische Kfinsüer berufen (IJvins XXXII* 
22.) und überhaupt alles ergriffen, was not Ausstattung und VerschÖ* 
^erttng des Lebens zweckdienlich erschien. ' 

*) lieber den paedagogus der Griechen und Römer wird im Ex- 
curs IL ausführlicher gehandelt. 

' *) Piutarch Cat. maior. c. 20. 25. 

') Vgl. Platarch Crassus c. 2. So Jiatte er unter seinen Sklaven 
auch Architekten, welche ihm ebenfalls bedeutenden Gewinn brach- 
ten. Br hielt seine Sklaven überhaupt fUr t^qyava Mfixpvxa r^s ol»9V 
fuxijg (filr lebendige Werkzeuge der Hauswirthschaft). Piutarch 1. e. 

^) Vgl. Cicero pro Sext. Roscio Amerino c. 41. Man lies« zu 
diesem Behufe auch die dazu fähigen Sklaven zuvor unterrichten, 
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weiche selbst keine tiefere wissenscliafllicbe Bildung, auch nicht 
einmal besonderes Interesse daflir hatten, suchten sich doch we- 
nigstais den Schein einer solchen lu gel)en, da es bereits zum 
guten Tone der höheren Gesellscliafl gehörte, und srheneten de!(s- 
halb Iteinen Aufwand >). 

$. 21. 

Umlasscnder und bedeutender mochte zu Korn der gemein- 
same Schulunterricht werden, seitdem Spurius Car\iiius aufge- 
treten war und eine Lehranstalt eröffnet hatte. Man bat ihn 
dem Berichte des Plularchos folgend ') als den Gründer der er- 
sten Schule lu Rom betrachtet. Allein es ist gewiss genug und 
wir haben es bereits oben nachgewiesen, dass zu Born lange 
?or ihm Schalen bestanden hatten. Wie nun jene Nachricht ent* 
standen ist, müssen wir auf sicli beruhen lassen. Vielleicht er- 
Offnefe er eine Schule von grösserer Ausdehnung als vor ihm 
geschehen war; vielleicht halte er manche neue Einrichtung ge- 
troffen oder eine neue Methode im Unterricht eingeführt. Viel» 
leicht war ihm von den Consuln der Auftrag gewcHrden, dem 
Schnlnnterricbte eine neue Gestalt zu geben. Jedenfalls gab sich 
dieser hinkende Blann mit allem Eifer dem SchuUacbe hin, da 
ihn sein körperlicher Zustand zu anderen Staatsleistungen un- 
fthig machte. Von einer Besoldung ¥on Seiten des Staates war 
noch keine Rede. Jeder Lehrer erhielt sein Honorar (mercedem, 
fuaMy) Ton den Eltern der Schüler'). Aus derselben Zeit er- 



im sie d«na^aa Andere Terdingen zu können. Dies geschah »ogar 
ia daa acenischen Künsten. Vgl. Cicero pro Q. Kosciu couoedo c. 11. 

') Vgl. Cicero pro Archia poeta c. S. 

*) Plutarch Quaest. Rom. c. 5§. : Stfi cT ^g^ayro /utaSotf dtd&axMty 
ttttl n^thof dyi^^t yqafifiajodidaifxttleiov Sndg^og KagfiHtog dntitv9-(- 
qog KagßUiov tov nQtärov yafitt^v ixßaXSyros, Cicero de orat. II, €1. 
f. 349. Er machte sich anch in sprachlicher Hinsicht verdiene, we- 
Digstens, soll er zuerst den Unterschied zwischen G und K festge- 
stellt haben. Schneider, Elementarlehre der Lat. Sprache I, 270. 

*) So war es natürlich gleich vom Anfange; und in jenen taber- 
nis auf dem Forum, welche wir oben erwähnt haben, können die 
LfOhrar anch nur tob den filtern ihre Entschädigung in Empfang ge- 
nomMen haben. Daher bleibt das ot/i d* ^^ayro fna&a§ dtdaoxuy 
bai Platarch 1. c. ziemlich dnnkel. 8uetoa. de ill. grammat. c. 13.: 
Ijdberiaa Hiera suo hcro emtus de catasta et propter litterarum Stu- 
dium manomissus docnit inter ceteros Brutum et Cassium. Sunt qui 

17* 
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halten wir auch die ei*ste Nachricht von einem römischen Schul- 
buche, welches in der Lehranstalt des Spurius Carvilius die la- 
teinische Odyssee des livius Andronicus war. Diese Uebersetzüng 
oder freie Bearbeitung behauptete von dieser Zeit ab fortwäh- 
rend ihre Geltung in den römischen Schulen und wurde noch 
von dem strengen Orbilius dem jungen Horatius dictirt ^). Lei- 
stungen dies'er Art zu ähnlichen Zwecken waren auch von Ennius 
ausgegangen '). Wir erhalten hierdurch zugleich einen der frü- 



tradant tanta eum honestate pra^ditum, ut temporibus Sullanis pro. 
scriptomm libros gratis et sine mercede nlla in disciplinam receperit 
Alsy wair' dies eine ganz ungewöhnliche honestas, kein Honorar zn 
Tordera. In dieser Honorarzahlung der Einzelnen an den Lehrer 
mochte Ton der Zeit des Spurius ab bis zn der Zeit des Orbilius we- 
nig Veränderung eintreten. Nach Mdcrobins Saturn. 1, 12. p. 302. 
ed. Lngd. 1560. wurde das Lehrer- Uonurar jährlich bezahlt und 
zwar im März: hoc niense mercedes exsolvebant niagistris, qnos 
eomplettts annus deberi fecit. Fronte Epistol. p. 155. ed. A. Maii. 
Rom. 1828.: Litteratores etiam isti discipulos suos, quoad pueriKi 
discunt let mercedem pendunt, magis diligunt. Die Einnahme wur 
nicht glänzend. ,Denn der bekannte Orbilius lebte ^tets in dürftigen 
Verhähnissen. Sueton. de lllustr. grainmat. c. 9. Auch M. Pumpilios 
Andronicus und'Valerius C^to hatten keine besseren Einkünfte durch 
ihre Lehrthätigkeit. Der Erstere machte jedoch als Schulmann fu 
Rom kein Glück, Indem Ihm unwissendere Lehrer vorgezogen wa^ 
den. Er begab sich daher nach Cumä und verfasste hier in der Zn- 
ruckgezogenheit sprachliche Werke (niulta c^fnpusuit). Eins dersel- 
ben, von Sueton. 1. c. c. 8. upusculuni annalium elenchorum genamit, 
verkaufte er in seiner Arniuth für 160Ü0 nummi. Es wurde aber 
nicht edirt- und Orhüins erst sorgte für die Verbreitung desselben. 
Sneton 1. e, 'Valerlus Cato war dagegen .ein tüchtiger SchulmaoOi 
erklärte die Dichter vortrefflich und war selber Verfasser mehrerer 
poemata. Auch hatte er grammaticos libelios geschrieben. Nichts- 
destoweniger lebte er in summa pauperie et pene inupia, abditus 
modico gurgustib, postquam Tusculana villa creditoribus cesserat 
Bibaculus hatte ihn in einem Gedicht unicnm niagistrum , summum 
grammaticum, optimum poetam genannt und zugleich dessen Fähig- 
keit, omnes solvere posse quaestiones gerühmt. Suetun. de illustr. 
grammaticis c. 11. Ueber d. Minerval s. \. Heins, ad Ovid. Fast. III, 829. 

') Horatius Epistol. II , 1 , 69. 

' *) Sueton. de illustr. grammat. c. 1. : siquidem antiquissimi doeto- 
res qni iidem et poetae et oratores semigraeci erant (LiTinm et 
Ennium dico, quos utraque lingua domi forisque docnisse notmn est) 
nihil amplius quam Graeca interpretabantur : ac si quid Latine ipsi 
cumposuissent, praelegebant. 
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hesten Beweise, dass die liömpr zur selbfitändigeii fi-eien Pro- 
daction von eigener Neigung nicht getrieben wurden, vielmehr 
Fremdes sieh aneigneten und geniesshar machten und dann das 
einmal Aufgenommene gleich dem Eigenthum möglichst lange in 
Ehren hielten. Mit jener Odyssee verband man im Verlaufe der 
Zeit noch andere^ Schulbücher theils mythelogischen , theils hi- 
storischen- Inhalts. Die Ilauptgegenstände des Untenichts wah- 
rend der alteren republikanischen Zelt mochten demnach im Le- 
sen, Schreiben, zweckmässiger Aussprache und Deklamation bis 
zur gesangahnlichen Modulation der Töne, im Memonren poeti- 
scher Stocke ethischen Inhalts, einiger Kenntnisse der Mytho- 
logie und Geschichte begriffen werden. Gedichte ethischen In- 
halts in lateinischer Sprache hatten die Römer schon früh ge- 
nug, wie das des Appius Claudius Cäcus, welches von dem 
Stoiker PSanatiuL sehr gelobt wurde und insbesondere Sitten- 
sprttche, moralische Sentenzen (die yvd^iaq der Griechen) sowie 
praktische Lebensregehi enthalten zu haben scheint *). Dass 
auch ein wenn auch noch beschränkter Unterricht in den ersten 
Elementen der Arithmetik nach einfachen Lehrsätzen der prakti- 
schen Rechnungskunst ertheilt wurde, lässt sich aus verschiede- 
nen Thatsachen annehmen '). Wie hätte der praktische Römer 
den abacus (aßdaaov der Griechen) und die calculi entbehren 
und wie hätte er sich sonst in seinen tabulis accepti et ezpensi 
behelfen sollen ? '). Mehr jedoch wurde in dieser Beziehung 
.wahrend der Kaiserzeit geleistet. Auch ist schon oben erwähnt 
worden, dass von den jungen Römern iu besonderen Fällen 
auch die etruscische Sprache erlernt wurde. Ferner wurden, 
wenn auch nicht allgemein, doch Einzelne Söhne patricischer 



*) Vgl. H. Meyer Orat. Romanor. fragm. p. 1 sqq. ed. II. und 
Ellendt brevis eloquent: Roman, histor. p. 11. vor der Ausgabe des 
Ciceronlschen Brutus. So hatte auch M. Pore. Cato ein in Prosa ge- 
echriebenes carmen de moribus geliefert, jedenfalls ein streng gehal- 
tenes Sittengemälde mit ethischen Vorschriften für die Jugend. Ueber- 
reste dieser Art aus der älteren Zeit mochte derselbe Cato in seinen 
Orig^ines aufbewahrt haben. Vgl. Cicero Brut. c. 19. Tuscul. IV, 2. 
Gehalt nnd Farbe solcher Carmina lernen wir an den Sententiae M. 
Tereot. Varronis kennen, welche Vincentius Devit, Patav. 1843. her- 
ausgegeben hat. 

*) Vgl. Macrobius in Somnium Scipion. libr. I, 36 sqq. 122 sqq. 
257 sqq. ed.- Lugd. 1560. 

>> Vgl. Martian Capell. libr. VII, 3 sqq. und QuintilAn I, 10, 34. 



962 Erziehung, JÜaierricIit und BHdiiBg der Römer. 

Familien, weiclie ekist priesterliehe Wttrdeo bekleiden sollten, 
auch in den eiruscischen Doctrbien, welche sich auf Dinnatiöns- 
lehre, Auguralwesen und die faaruspicina bezogen, unterrichtet^). 

S. 22. 

Weitere 'fiestinnnungen aber die Ausbildung des Knabea 
uiid deft angehenden JUnglings durch Schulunterricht während 
dieser fruhereh Periode des Freistaates lassen sich nicht auf- 
hringen. Die Forderungen in Betreff der äusseren fialtung, des 
Aflstandes und des Benehmens beruheten auch jetzt noch wie 
frflhef auf der mpdestta , dem pudor , dem decorum , welche 
Eig^schaften noch gegenwärtig der JUngling in der Familie, im 
Umgänge mit bewährten Männern zu gewinnen und zu bewah- 
ren hat, wie schon oben angegeben worden ist'). Die scharfe 
Abma^kung der Gebiete des giaminattstes und des grammaticns 
war noch nicht eingetreten. Jedoch wurde schon jetzt nach dem 
Zeugniss des Suetonius der reifere Jüngling durch mündliche 
Vorträge der bereits aufgetretenen Dichter und haibgriechischen 
Redner und Rhetoren gebildet, welche theils griechische Schrifir 
^teller erklärten, theils ihre eigenen Erzeugnisse in iateiniseher 
Sprache voilrugen *>• D^ss die von Suetonius angegebeneD 
Männer (Livius Andronicus und'^Ennius) sich noch nicht nit 
Crraminatik im längeren Sinne beschäftigten, deutet derselbe an, 
lüdet» er sich auf das Urtheil des Luc. Cotta stützt, welcher 
zwei dem älteren Ennius zugeschriebene BQcher über Buchsta- 
bekV Syiben nud Metra diesem abgesprochen und einem spSle- 
reQ^Entiius, welcher zugleich Ober die Wissenschaft der Augurs 
geschrieben, zugewiesen haSe *). Als der erste wirkliche Gram- 
matiker von Profession , welcher in Rom das eigentliche Stu- 
dium dieser Wissenschaft erst begründete, wird uns Krates von 



■*T* 



1) Vgl. Liviua IX» 3G. Cicero de divinat. I, 41. 
') Vgl. Cicero de fiiühus 111, a. 

') Siieton. de iUust. grammat. c. 1. Vgl. Cicero Brut. e. de dar. 
orat: c. 18. 

*) Sueton. 1. c. aiquidem antiquissinil doctures, qui iidiem et 
poetae et oratures aemigraeci erant — nihil amplins quam Graeca «in- 
terpreiabantur : ae si quid Laline Ipsl composuimetit, praelegebant etc. 
Bald nach Enniui begann man sich auch mit gramnuitjech«n Sta<fieR 
Ml beschftftfgen. 
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MallfM genaont, ein Zeitgenosse des Aristarchos, welcher tod 
den pergamenischen Konige Altalos nach Rom an den Senat 
geschickt, hier einst in die Mflndang einer Gloake liel und ein 
Bein brach. Indem er nun während der Cur lange an sein 
Wohnzimmer gefesselt wurde, gab ihm dies die nächste Veran» 
lassung grammatische Vorträge zu halten und die Römer zum 
Studium dieser Wissenschaft aufzumunteni ^). Dies Ereigniss 
fiel in die Zeit zwischen dem zweiten und dritten punischen 
Kriege. 

S. 23. 

Um dieselbe Zeit waren bei deu Kumeni zwei neue po- 
puläre BildKugselemente hervoi^etreten , beide ia ihrer ersten 
Elntwicklung unscheinbar, doch bald von bedeutender ethischer 
Wirksamkeit, das Lustspiel und die Satura, welche schwerlich 
ohne allen Einfluss auf die Bildung der Jugend geblieben sind. 
Mit den in komischem Mimenspiel und neckendem Zwiegespräch 
bestehenden Atellanen war der Anfang zum Lustspiel gemacht 
worden'), obgleich in diesem der ethische Gehalt noch gering 
war. Der Satire, einem Original -Produkt des romischen Cha- 
rdters, welches bereits von Ennius angebauet und von LucUius 
mit censorischer Schärfe zu Tage gefördert worden war , darf 
wohl ein gewisser Einfluss auf die ethische Haltung des Volkes 
nicht abgesprochen weixlen. Poetische Erzeugnisse dieser Art 
mit energischer Rüge unstatthafter Zustände, uachtheiliger Irr- 
thflmer und menschlicher Schwächen, selbst mit schneidendem 
Angriff auf hervorragende Männer fanden schnelle Verbreitung, 
da sie dem ohnehin zur Ironie und witzigen Spott geneigten 
Charakter des Römers zusagten '). Einzelne Kraftworte des Lu- 



^) Suetomat de illustrib. granroat. c. 2. 

?) Vgl. Ed. Munk de fkbulis Atellanis. Lips. 1840. 

') Vgl. van Hensde, Stud. crit. in C. LuciliuM poetam p. 1S5. 
As eineai änderen Orte (p. 36.) wird bemerkt: Qaapropter noo du- 
bhamiis fidem habere Claudio Rutilio de Lucilio canenti: 
„Restituit vetereni ceosoria lima pudoreni.*' 
Die Tier Bücher saturaram des Ennins waren in gemischten Farben- 
spi^ der Metra und der argumenta gehalten; die laturae des Luci- 
liua» welcher ihr eine neue Gestalt und frischeres Leben gab (s. Ger- 
Iftek Pffolegg. Lucil. p. 140 sqq.), waren wie die seiner Nachfolger, 
des Uoratias, luTenalis und Persitts, im Hexameter geschrieben* M. 
Terelit. Varro schlug wiederum eine oigenthümliche Bahn ein. Seine 



264 Erziehung, AJoterricht und Bildung der Römer. 

cilius tauchen in dea Schriften des Cicero und anderer späterer 
Attioten häufig auf. In den Lustspielen des Ptautus und des 
Terenüus seigt sich schon die grösste Reichhaltigkeit ethischer 
Belehrung, Schlagwörter, Sittensprache und Sentenzen aus den- 
selben sind den Späteren, stets geläufig« Einige Stücke dersel- 
hep zeichnen sich ganz besonders durch pädagogische Lebren 
und Winke aus wie die Bacchides des Plautus, die Adelphi des 
Terentius ^), welcher letztere Komiker im Gebiete des Ethischen 
schon von den Alten für den Stärksten gehalten wurde ^). Wie 
wenig auch der Römer als Individuum poetischer Natur war, so 
entwickelt sich dennoch im Volke als einer nationalen Gesammt- 
heit nacli und nach eine ihm entsprechende Poesie mit dem 
Nachklange seiner Gesinnung, mit der Farbe seiner Gesittung, 
mit der Erinnerung und Verewigung seiner Thaten, seines poli- 
tischen Ruhmes. So treten die ersten noch ziemlich rohen und 



satura war in tax^r Weise ein Gemisch von gebundener und unge- 
btindener Redeweise, ihit welcher das satyricon des Petrenins nur 
in. der äusseren Gefttalt, nicht in Betreff der inneren Natur und fle- 
handhing des Stoffes verglichen werden kann. Vgl. M. Terent. Var« 
ronis saturarum Menippearum reliqniae, ed. Franc. Oehler p. 23 sqq. 

^ ') Z. B. Terent. Adelphi Act. 1. sc^ 1, 31 sqq.: pudere et libeia- 
litate liberos retinere satiiis esse credo quam metu; u. v. 39. : et er- 
rat longe mea qiiidem sentenitia qui imperium credat gravius esse aut 
stäbiliüs, vi quod fit quam iHud quod amicitia adiungitur. Derartige 
monita findet man bei Plautus und Terentius in grosser Zahl. Eine 
besondere Slchrift hierübier ist die Abhandlung von J. Gott. Graesse, 
Praecepta artis paedagogicae ex Terentio petitae. Wie in den Adel- 
pbis des Terentius Aeschinus, 9ohn des Demea, bei dessen Bruder 
(dem patroniis) erzogen wird, so geschah dies bei den Römern häu- 
fig, dass ein Vater mehrerer Söhne den einen derselben seinem Em- 
der übergab, um für dessen Ausbildung zu sorgen. Daher die Be- 
zeichnung patruus den Nebenbegriif des Tadlers erhielt. 

^) Mf. Terent. Varro, saturar. Menipp. reiiq. p. 185. ed. Oehler: 
in quibns partibus in argumentis Caecilius poscit palmäm, in ^&t6tr 
Terentius, in sermonibus Plautus. Wollte man auch annehmen, dass 
wohl manches Stück dieser Komiker seines schlüpfrigen Inhaltes we- 
gen mehr Nachtheil als Vortheil gebracht habe, so muss man doch 
erwägen, dass die schlimmen Folgen unsittlicher Handlungen stets 
vor Augen geführt wurden und so der Nachtheil durch den Vortheil 
überwogen wurde. Hier gilt wenigstens der Ausspruch des Cicero 
de republ. IV, 11. : comoediam esse Cicero ait imitationem vitae, npe- 
culura consuetudinis, imaginem veritatis (Fragm. aus Donat. de trag, 
et comoed.). 
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einfachen LeitUiDgen im Gebiete des Epos ein, als deren eigent* 
lidier Urheber Q. Ennius betrachtet werden niuss, wenn auch 
schon Tor ihm einige epische Versuche gemacht worden waren ^). 

8. 24. 

Um diese Zeit tritt überhaupt ein Wendepunkt der römi- 
schen Dehliweise, und somit ihrer Disciplin, Gesittung und Cul- 
tor ein, als deren erster Vertreter der altere Scipio Afiricanus 
XU betrachten ist'). Er bringt zum erstenmal der alten Disci- 
plin und ihrem Vertreter den Q. Fabius Maximus gegenüber ein 
neues Princip zur Geltung, die Macht der individuellen Ueber- 
leugnng, der subjectiven Meinung, welche er durch tlie Mittel 
seines Geistes geltend zu machen verstehet, ohne sich von der 
alirepoblikanischen Bedächtigkeit des Fabius Cunctator und der 
Mehrxahl der zu ihm stehenden patres abschrecken zu lassen'). 
Er ist lu^ich der erste Römer, welcher mit hervorragenden 
griechischen Gelehrten, dem Historiker Polybius und dem Stoiker 
Pänfitius, vertrauten Umgang hat, griechische Cultur und Sitte 
Hebt und die alte Rigorosität der militärischen Disciplin mil- 
dert *)• Auf die Erziehung und den Unterricht vermochte je- 
doch das von nun an nur langsam fortschreitende neue Princip 
mit deinen Culturelementen noch nicht sogleich einzuwirken. 



*) M. Terent. Varro satiirar. Menipp. p. 186, 15. (Oehl.): poesis 
Mt perpetaum argumentum ex rythmis, ut Ilias Homeri et Annalis 
Rani. . Die Annalen des Ennius hatten die Gestalt eines Epos. Ho- 
rattna niennt den Ennius neben dem Cato als Bereicherer der latei- 
uiscbeii Sprache (Art. poet. v. 56.)* Einige Fragmente aus d. Annales 
XIV. liehe bei Bemhardy, Grundriss der Rom. Litteratur 8. 190. 
(2te Bearbeitung). 

*) Vgl. Livius XXIX, 19. 20. und Härtung Religion der Römer 
S. S49 ff. Der Grund zur folgenden perturbatio disciplinae veteris, 
«elohe Cicero de oratore I. c. 1. §.3. in seine eigenen Jugendjahre, 
d. h. In die Zeit der Dictatur des Sulla setzt , war also schon jetzt 
gelegt worden, wenn auch die Folgen erst zur Zeit des Sulla ein- 
traten* 

•rUrius XX VIII, 43. 44. 

*) Livius XXIX, 10. bemerkt Quint. Fabius Maximus im Senate: 
natam enm ad corrumpendam disciplinam militarem. Ebendaselbst 
wird ihm vorgeworfen: cum pallio crepidisque inambulare in gymna- 
eio; Ubellis etiam palaestraeque operam dare: aeqne segniter molli- 
terqne cohortem totam Syracnsanun amoenitate frui. 
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Eine neue Generation musste erst auf den Schauplatz getreten 
sein, welche dem alten Rigorismus abhold sich der neuen Denk- 
weise zuwandte und den Wendepunkt der Gesinnung, Sitte und 
Zucht im Staats- und Familienleben herbeiführte. Auch wird 
nun die mit griechischen Wericen bereits gemachte Bekanntschaft 
immer grösser und Rom erhält einen immer reicheren Vorrath 
a-n griechischen Schriftrollen ^). 

8. 25. 

Wäbrend nun. so der Unterricht der männlichen Jugend 
immer noch ziemlich dürftig gestaltet })lieb, verfloss noch mehr 
als ein halbes Jahrhundert. Ersf als durch, griechische Werke 
griechische Wissenscha'ft , mit welcher bis dahin nur einzelne 
ausgezeichnete Familien vertraut geworden waren, sich zu ver* 
breiten begonnen hatte und der Besitz von Schriften dieser Art 
aUgemeiner geworden war, als ferner die Römer selbst anfingeot 
Ihr litterarisches Talent zu prüfen , wurde auch der Unterricht 
in jden Scliulen reiehhaltiger und vollständiger. Aemilius Pau- 
lus brachte zuerst, wie es heisst, griechische Schriften nach 
Rom ')• Gebildete und gelehrte Griechen wirkten nun auch 
durch ihren persönlichen Umgang mit den mächtigsten und ein- 
flussreichsten Männern Bom's nachhaltig auf die. weitere Cultur- 
entwickelung ein 3). Noch allgemeiner wurde die Bekanntschaft 
mit hellenischer Litteratur und Bildung, seitdem Rom mit Pbi- 
lippus von Makedonien und Antiochos von Syrien siegreich ge- 
kämpft hatte. Von dieser Zeit ab nimmt die grammatische Be- 
triebsamkeit zu Rom von Jahr zu Jahr zu. Nach dem Zeugniss 
des Suetonius vermehrten sich die grammatischen Schulen da- 
selbst bald bis über zwanzig, theils zum Elementarunterricht jün- 



4 Vgl. Plutarch P. Aemilius c. 28. 

. ') Plutareh 1. c. Isidor. Origg. VI, 4. Uebdgens wird von Ci- 
cero de republ. 11, 19. der EinftnM grieehieeker Cultur auf die Römer 
auf eine viel frühere Zelt , auf die Zeit der Könige , surftckgef Ohrt: 
sed hoc loco primiini videtnr insitiva quadani disciplina doctioF fttcta 
esse civitas. Influxit enini non tenuis quidam e Graecia rivuius in 
hanc nrbem , sed abundandssiniua an^nis illanim disciplinarum et ar- 
timn. Dann kommt er auf den Demaratos von Korinth u. s. w. 

*) Cicero de zepnbliea I, 9. Hier werden ausser Polybisa mid 
Pmafttitti aoeh als gebildete Freunde des P. Scipio Africanus die -Rö- 
mer Q. Tnbero, L. Purins» P» Roüliiif genannt. 
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gerer. Knaben , theib zu weiterer Eotwickelung des Geistes der 
alteren bestimmt '). Ueberliaupt wurden nun die grammatischen 
Studien zu Rom mit grossem Eifer getrieben und erhielten bald 
einen beträchtlichen Zuwachs durch die Philosophie der Stoa^ 
welche in der nächstfolgenden Zeit %u Rom günstige Aufnahme 
&nd. Denn die Stoiker beschäftigten sich angelegentlich und 
nicht ohne logische Schärfe mit Etymologie und Deßnition der 
Wörter, wenn auch mitunter seltsame und ungereimte Dinge 
zum Vorschein gebracht wurden '). Nach der Angabe des Varro 
nmfasste nun der grammatische Vortrag folgende Bestandtheile : 
die lectio, die enarratio, die emendatio, das iudicium '). 

§. 26. 

Eine höhere Ausbildung sollten die nun eintretenden und 
nicht ohne griechischen Einfluss hervorgerufenen Rhetoren- Schu- 
len beiwecken, welche eine sowohl tlem römischen Charakter 
aJs der Natur der lateinischen Sprache und insbesondere dem 
politischen und gerichtlichen Treiben zu Rom so entsprechende 
wisBenschafUiche Ausbildung darboten, dass ein Senatsbeschluss 
▼em Jahre 592 u. c. und ein censorisches Edikt vom Jahre 661 
u* c dieselben nur auf kurze Zeit zu hemmen vermochten ^). 



*j SuetOD. de illustr. Granimat. c. 3. Vgl. Cicero de orat I. 
c« 4. Pluterch Cicero c. 2. 

*) Cicero de offic. I, 7. f. 6.: Tarnen audeamus imitari sCoicot, 
^i studiose exquirunt, unde verba sint ducta. Vgl. Cicero de na« 
Inrm deor. III, 24. Quintilian. I, 4, 18. and Dietr. Tiedemann Sy« 
sten der stoischen Philosophie Th. 1, 216 sqq. Insbesondere Schmidt, 
Stoieomm grammatica, Hai. 18S9., welcher p. 8. richtig bemerkt: 
Ibcmnt igitur Stoici, qui cum antecedentes philosophi non nisi pas- 
sim et quasi praetereuntes quasdam de lingua quaestiones tetigissent, 
primi uiÜTersam hanc disciplinam per se ipsam tractandam excolen» 
damqae sibi sunierent. Die Ursachen, warum gerade die Stoiker und 
nicht die Philosophen anderer Schulen dieses Gebiet bearbeitet ha* 
ben, entwickelt er im Folgenden gründlich. Auch Christ. Petersen, 
Philosophiae Chrysippeae fundamenta in notionum dispositione posita, 
e fragmentis restit. p. 202 sqq. und anderwärts ist in dieser Bezie- 
hung belehrend. Gräfenhan Gesch. d. Philologie im Alterth. Bd. I. 
S. 505 ff. hat diesen Gegenstand ebenfalls berührt. 

*) O. Grammatiker Diomedes 11, 17. Quintilian. I, 4, 6. Ueber 
die praelecdo II, 4, 5. 

^) Suetonius de dar. rhet. c. 1. Genius Noct. Att. XV, 91. Oia- 
logus de orat. c. 35. Es war nämlich in dieser Zeit das „in schoU 
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Denn die Bieredtsamkeit begann nun allmälig auf dem Forum 
und im Senate die ihr angewiesene Rolle zu entfalten, sich ih- 
res Berufs und ihrer Macht bewusst zu ^werden und ihren her- 
vorragenden Vertretern den ersten Rang nach der Ehre des sieg- 
reichen Feldherm zu verldhen ^). Die Rhetorik war nun aber 
einmal, wenn auch in anderer Weise und Form als bei den 
Griechen, die unentbehrliche Vorschule zu jener geworden und 



ad Graeooruni cofi9uetudinem disputare " noch etwas Anstössiges uod 
wurde yun den Römern, welche der alten Ehrbarkeit huldigten, rer- 
mieden. Vgl. Cicero de orat. II. c. 3., wo sich Crassus entschuldigt, 
dass er über die Beredtsamkeit einen Vortrag gehalten. C. 4. be- 
merkt er: omnium aiitem ineptiarum., quae sunt innumerabiles, band 
•cio an uüa sit maior, quam ut illi solent, quocunque in luco, quo»- 
cunque inter homines visum est, de rebus aut difficiliimjs aut non 
necessariis argutissime disputare. Hoc nos ab istis adolescentibus 
faeere inviti et recusantes heri coacti sumus. Ein noch stärkeres und 
aus dem römischen Charakter noch bestimmter hervorgegangenes Ur- 
theil fällt derselbe Redner Liciuius Crassus bei Cicero de orat. 111, 
24 y 94.: Nam. apud Graecos qui eiusmodi essent (oder cuiusmodi 
essent) vi4ebam tamen esse praeter hanc exercitationem linguae do^ 
ctrinam aliquam et humanifatem dignam scientia: hos vero uotos ma- 
gistros (nämlich die rhetöres Latinos) nihil intelligebam posse docere, 
JÜsi ut auderei^t: quod etiam cum bonis rebus coniunctum per se 
ipsum est magnopere fugienduni. Hoc quum unum traderetur et quum 
impudentiae ludus esset, putavi esse censoris, ue longius id serperet, 
providere. Quamquam non ha«c ita statuo atque decerno» ut despe- 
rem, latine ea, de qnibus disputavimus^, tradi ac perpolki (posse): 
patitur enim et lingua nostra et natura rerum, veterem illam excel- 
lent^mque prudentiam Graecorum ad nostrum usum moremque trans- 
ferri: sed hominibus opus est eruditis, qui adhuc in hoc quidem ge- 
nere nostri nulli fuerunt: sin aliquando exstiterint, etiam Graeds 
eirnnt anteponendi. 

^) Vgl. Cicero de orat. I. c. 2. 4. pro L. Murena c. 14.: duäe 
sunt artes quae pOssunt locare homines in amplissimo gradu dignita- 
tis: una imperatoris, altera oratoris boni. Ab hoc enim pacis oma- 
menta retlnentur: ab illo belli pericula repeltuntur. Daher Crassus 
bei Cicero de oratore 1,8.: Quam ob rem pergite , ut facitis , ado- 
lescentes atque in id. Studium, in quo estis, incumbite, ut et robis 
honori et amicis utilitati et republicae emolumento esse possitis. 
Das dicendi Studium gehört von dieser Zeit ab zu den ehrenvollsten 
Beschäftigungen des Jungen Römers: oratio post reditum in senatu, 
c. 6.: cum eum nuUa res commendaret, non iuris Studium, nOn dr- 
cendi, non rei militaria etc. 
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müsste als solche bald zu allgemeiner Würdigung gelangen '). 
Ja zu Rom gehörte es nach dem Ausspruche des Redners L. Li- 
cinius- Grassus bei Cicero zu der Bildung eines freien und wohl- 
erzogenen jungen Mannes (ingenuus el liberaliter educatus) sich 
die wichtigsten Lehren der Jihetorik zu eigen gemacht zu ha- 
ben^)« Freilich dürfen wir hier nicht an eine solche Rhetorik 
denken, wie 'Sie sich bei den Griechen, namentlich zu Athen seit 
der Zeit der Sophisten ausgebildet liatte. Die römische Rlietorik 
umfaBBte nichts als eine Reihe von Regeln (praecepta), aus der Pra- 
xis hervorgegangen, in welche theilweise schon der grammaticus 
einweihen konnte '). Welcher Art diese römische Rhetorik war, 
ersehen wir aus den uns erhaltenen rhetorischen Schriften des 
Cicero und des Quintilianus. Die ersten römischen Redner hat- 
ten sich aus der bewegten Praxis heraus ohne rhetorische Studien 
giebildet Politische Erfahrung, praktische Reife, Kenhtniss des ci- 
vilen Lebens waren damals noch die vorzüglichsten Bedingungen 
und Grundlagen der Beredtsamkeit ^), wozu noch ausserdem eh- 
ren werthe Gesinnung, ethische Reinheit des Charakters erforderlich 
«chiea *)• .Allein je entscheidender die Wirksamkeit der Redner 



^> Sueton. de dar. orat. c. 1.: pauilatim et ipsa utilis hoaesta- 
qae apparnit multique eani praesidii causa et gloriae appetiverunt etc. 

*J Cicero de orat. 1, 31, 137.: Nam principio illud, quod est 
homine in|;eDno liberaliterque educato dignum, non negabo me ista 
onnlnm Cümmunia et cuntrita praecepta didicisse. Ebendaselbst c. 57. 
f: 244. bemerkt der Redner M. Antonius: at in hoc genere pueri 
aqud magistros exercentur omnes, cum in eiusmodi causis alias scri- 
ptum alias aequitatem defendere conentnr. Cicero hatte als puer 
auch die Reden der älteren röniischen Redner gelesen, unter ande- 
ren auch die des G. Fimbria, welciie zur Zeit, als er den Brutus 
schrieb y kaum noch aufgefunden werden konnten; c. 34.: cuius ora- 
tiones puerl legebamus, quas iani reperire rix possumns. 

*) Sueton. de illustr. grammat. c. 4.: veteres grammatici et rhe- 
toricam docebant etc. Quintilian. Vlll, 5, 85.: horum tradere prae- 
cepta et grammatici solent (von den tropis als rhetorischen Figuren). 

-. «) Vgl. Qnintilian. orat. inst. XU, 2, 7. 

*> QniDtilian. orat. inst. XU, 1, 1 sqq.: Sit ergo oobis orator, 
quem constituimus, is qui a M. Catone finitur, vir bonus, dicendi 
peritiie; verum id quod et ilie posuit prius, et ipsa natura potins ac 
naius est, utiq»e vir bonus. §. 3.: Neque enim tantum id dico, eum 
^ui mihi Sit orator, virum bonum esse oportere: sed ne. futurum 
quidem oratorem, nisi yirum bonum. Dahin gehdrt aacb J^9tr-Aaa- 
apruch: pectns est, quod disertum facit. . / y 



^0 ' Erziehung, Unterricht «nd BiMtmg der Römer. 

wurde y desto angelegetitticber ^h man sieb auch nach Hdlfs- 
mittein um, welche zunächst der Rhetor Gräcus darbot Wie 
viel dieser aus dem Stadium der griechischen Beredtsamkeit 
ftbertragen habe, lässt sich nicht genau bestimmen. Gewiss 
aber ist, dass er frOher eintrat als der rhetor Latinus und eine 
höhere Geltung behauptete. Dass wenigstens eine Unterschei- 
dung des rhetor Graecus und des rhetor Latinus bereits einge- 
treten war, ergibt sich schon aus dem oben aufgefahrten Edikte, 
in welchem die ausdrückliche Erwähnung der eigenmächtigen 
Benennung Latini rhetores (auch Latini dicen^i magistri genannt) 
den Gegensatz der rhetores Graeci hinreichend andeutet ^). Nod) 
genauer werden sie Ton dem L. Licinius Grassus bei Cicero 
unterschieden ^). Die rhetores Latini waren nach dieser Cha- 
rakteristik des Crassus keineswegs mit einer gründlichen Eru- 
dition ausgerüstet, vielmehr bestand ihre ganze Lehrthätigkeit 
in der exercitaüo tinguae, in Declamationsttbungen , vielleicht in 
Btramque partem nach Art der Sophisten, in scbulmässigen Ver- 
handlungen in der Weiße der gerichtlichen (incausis, contro- 
Tersiis tractandis) , in Entwicklung zweifelhafter Rechtsfölle, wo- 
bei eine dem altrömischen Charakter zuwiderlaufende Sophistik 
angewandt werden mochte. Daher das neue Institut dieser rhe- 
tores Latini von sachkundigen mit einer praktisch politischen 
Beredtsamkeit ausgerüsteten Männern, wie eben L. Licinius Cras- 
sus war, mit entschiedener Abneigung betrachtet und durch das 
erwähnte Edikt aufgelöst wurde ^). Es lag aber kein sehr lan- 

^) Sueton. de claris rhetor. c. 1. Vgl. Cicero ad Famil. XVI, 21. 
Jedenfalls sind es dieselbeo, welche Quintilianus 11, 4, 42. Latinos 
dicendi praeceptores nennt: „Latinos vero dicendi praeceptores ex- 
tremis L. Crassi temporibus coepisse, Cicero auctor est: quorum in- 
signis maxinie Plotius fuit.*< Die rhetores Latini wurden durch ein 
Edikt der Censoren Licinius Crassus und Domitius vertrieben. Den 
Grund hat derselbe Crassus selber bei Cicero de erat. 111, 24, 93. 
ausführlicher entwickelt: rerum est siUa magna, quam cum Graeci 
iam non tenerent ob eam^ue causam iuventus nostra dedisceret paene 
dicendo, etiam Latini, si diis placet, hoc biennio magistri dicendi 
exstlterunt; quos ego censor edicto nieo sustuleram, non quo (ul 
nescio quos dicere aiebant) acui ingenia adolescentium noilem, sed 
contra ingenia obtundi nolui, corrobotari impodentiam. Dana be- 
stimmt er §. M. ibid. den Unterschied der rhetores Graeci et Latini 
genauer, wie bereits angegeben worden ist. Vgl. ibid. §. 95. 

')>€icero de erat. 1. e. 

') Vgl. Cicero de orat. III, 24, 9S. 
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ger Zeitraum dazwischen, als dieselben wieder zu ihrer Geltung 
gelangten und sich dann bis in die späte Kaiserzeit behaupteten. 
Denn die jungen Römer aus den angesehensten patricischen und 
plehejischen Familien hatten stets einen mächtigen Trieb, sich 
durch Beredtsamkeit auszuzeichnen. Seitdem nun diesen Rhe- 
toren der Unterricht wieder gestattet war, scheint die Schule 
des liietor Graecus den ersten, die des rhetor Latinns den zwei- 
ten Cursus im Studium der Beredtsamkeit gebildet zu haben ^). 
Lateinische Vorträge dieser Art sollen zuerst von Lucius Plotius 
Gallus gehalten worden sein '). Selbst Cicero wünschte an i^ei- 
nem Unterrichte Theil zu nehmen, wurde aber durch das An- 
sehen gelehrter Männer davon zurückgehalten, welche meinten, 
dass der Geist durch griechische Uebungen besser gebildet werde. 
Er scheint lu Rom der bedeutendste rhetor Latinus gewesen zu 
sein ')• Ein anderer gleichzeitiger Lehrer dieser Art war M. An- 
tonius Gnipho, welcher von Suetonius zugleich unter den be- 
rtthmten Grammatikern aufgeführt wird ^). 

'J Vgl. Sueton. de dar. rhet. c. 1.: <^icerQ ad praeturani usque 
Gmeee declamavit, Latine vero senior quoque! Hierauf werden noch 
als Beispiele in derselben Methode Gn. Pompeius, M. Antonius, Aa* 
gvatB% Nero aufgeführt. Not;h in der späteren Kaiseneit behauptete 
iQ der Ausbildung der jungen kaiserlichen Sprösslinge oft der grie- 
chiselie Unterricht in der Beredtsamkeit den Vorzug vor dem Latei- 
nitehen. Vgl. Ael. Lampridlus rita Ale^andri Severi c. 3. p. 884 sq. 
Seript. bist. Aug. vul. J. Lugd. Bat 1671. 

') Cicero hei Sueton. de dar. orat. e. 2. 

') Sueton. 1. c. c. 2. : de hoc Cicero ad Marcum Titianum sie re- 
fert; ,, Bquidem memoria teneo, pueris nobis priroum Latine docere 
coeplste l^uciiim Plotium quendam, ad quem cum tieret concursus, 
qood studiosissimus quisque apud eam exerceretur, dolebam mihi 
iileai non licere. Continebar autem doctissimorum hominum auctori- 
Ute: qoi eiistimabant, Graecis exercitationibus all melius Itigenia 
poaie.'* Hnnc eundem (nam d'iutissinie dixit) M. Caelius in orationei 
quam pro se de Ti habuit, significabat dictasse Attatino accusatori 
sao actionem: subtractoque nomine, hordearium enm rhetorem appel* 
laty deridens ut inflatum ao levem et sordidum. Auf denselben be* 
siebt sich auch wohl Marc. Terent. Varro saturar. Menippearum re* 
llquiae (ed. Oehlerj: Automedo meus, quod apud Plotium rhetorem 
bubulcitaraty herili dolori non defuit. 

^) 8ueton. de ill. grammat. c. 7.: Docuit autem et rhetoricam, 
ita Bt quotidie praecepta eloquentlae traderet, declamaret vero non- 
nisi nondinis. Scholaro eins claros quoque vires frequentasse aiunt, 
in his M. Ciceronem, etiam cum praetura füngeretur. 
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«. 27. 

Mit der Verbreitung griechischer Schriftwerke trat aUmäUg 
auch eine genauere Bekanntschaft mit den philosophischen Disci- 
plinen der Griechen ein. Ein tieferes Studium wurde jedoch 
nur von Wenigen gewagt. Die Meisten wandten sich der Stoa 
zu. Denn die Natur diesei Philosophie, die in ihr i^aitende 
sittliche Macht, die ermannende, den empfänglichen Geist mit 
Lebensmuth erfüllende Stärke der Grundsätze mussten dem noch 
unverdorbenen Charakter des Römers «am meisten zusagen. Auch 
kam die ganze Weltanschauung des Stoikers der des Römers am 
nächsten, namentlich in betreff der Weltordnung, der Provi- 
dentia divina , des Fälums u. s. w. ^). Dem Aristippus und Epi- 
curus huldigten nur diejenigen, welche einer freieren Richtung 
des Geistes zugethan, dem Glauben an die Götter längst entsagt 
und den Genuss des Lebens sich zum Ziel ihrer Bestrebungen 
gemacht hatten^). Auch die Akademie und zwar mehr die jün- 
gere als die ältere gewann ihre, keineswegs zahlreichen Freunde, 
namentlich wissenschaftliche und im Forschen nach Wahrtieit 
eifrige Männer, wie M. Terentius Varro 3). Noch wenigei^ fielen 
der peripatetischen Schule zu, obwohl die bereits durch Sulla 
nach Rom gebrachten Schriften des Stagiriten gern gelesen wm^ 
den ♦). So wurden die Vorträge der Peripatetiker in Athen von 
jungen Römern gern besucht, wenn man auch nicht gerade aas- 
schliesslich ihren Dogmen huldigte ^). So hörte der junge M. 
Cicero zu Athen den Kratippus, welchen der Vater als princeps 

M Vgl. Cicero Acad. quaest. I, 10. De natura deor. II, 8 — 15. 
Dietr. Tiedemann, System der stoischen Philos. Th.-Il. S. 178. 79. 

') Cicero de flnib. II ^ 14, 44.: El nescio quomodo (is, qui aacto* 
ritatem minimam habet, maximam Tim) populus cum Ulis facit, quos 
nisi redarguimus, omnis virtus, omne decus, omnis vera laus deie- 
renda est; 11, 15.: philosophus nobilis, a quo non solum Graecia et 
Italia, sed etiam omnis barbaria eömmota est, honestum quid sit, si 
id nun est in Toluptate, negat se intelligere, nisi forte illud, qaod 
mnltidudinis rumore landatur. Vgl. Cicero de offic. 111, 33. Plutarch 
Cicero c. 25. 

') Vgl. Cicero de finibus praefat. u. libr. V, 1 sqq. Vieüeicht 
beziehen sich hierauf die Worte des M. Terentins Varro satur. Me- 
nipp. reliquiae (ed. Fr. Oehler) p. 91, 6. p; 95, 4 sqq. 

^) Vgl. Cicero de finibus hon. Hl. c. 3. Academ. quaest. I. c 9. 
de oratore I. c 22. Timaeus c. 1. 

*) Vgl. Cicero de finibus I, 4. 
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phifosophonim seiner Zelt beEeichnet *) iintl von welcliem er 
sieh astoriicli den grossten Voitheii fiir die philosophische Aus- 
bildung seines Sohnes versprach. 

8. 2H. 

Wfthrend sich so der Kreis des Wissens nach ^^rschiede- 
nen Seiten hin erweiterte, konnten noch jetzt wie froher feine 
Sitten V guter Ton, gemessene Haltung in der äusseren Erschei- 
nung, tlberhaupt gesellige und civile Ausbildung des jungen 
Hannes nur in den edleren Familienkreisen, sowie durch Um- 
gang mit bewährten geistvollen Männern gewonnen werden ^). 
Ein solcher Umgang gereichte dem Jünglinge in ethischer und 
wissensdiafilicher Beziehung stets zur grüssten Ehre 3). Ein- 
zelne Faaülien und Geschlechter zeichneten sich stets sowohl 
hierin als durch Studien in den Wissenschaillcn aus und wur- 
den in Rom deren Haltpunkt ^). in solchen Familien fanden 
nun grieehische Philosophen, Rhetoren, Dichter und Grammatiker 



M Cicero de ofiiciis I, 1, S. Die Peripatedker zeichneten sicli 
vonftglleh in der Dialektik aas. Vgl. ebendaselbst II, 2, 8. III, 3, »., 
a. Bpist. ttd famil. XVI, 21., wo der Junge Cicero selber seinen ver- 
UantMi Ün^ang mit dem Kratippos beschreibt. 

') Cicero de offic. U. c. 13.: facillinie aut^m et in optimam par* 
tem cognoscuntur adolescentes qui se ad claros et sapientes viros^ 
beno consulentes reipnblicae, contulemnt etc. Oialogus de orator. 
c. 34. Wie weit man in der ästhetischen Beurtheilung der ganzen 
persönlichen Erscheinung, im Geschmack an Kleidung, in der Hal- 
tung und Bewegung, überhaupt im decorum des Aeusseren, gekom- 
men war, zeigt Cicero überall in seineu Büchern de officiis. So 
X. B. I, ^,8.: Nos autem naturam seqnamur et ab omni quod ab- 
liorret ab oculorum auriumqne apprubatione fugiamus. Status, in- 
reasna, aessio, accubitio, vultus, oculi, manuum motus teneant illnd 
decorum. Quibus in rebus duo maxime sunt fugienda: ne quid effe- 
mlnatum ant molle et ne quid durum ant rusticnm sitl 

<) Vgl. Cicero de off. 11, 13. 

*> Vgl. Cicero pro Ligario c. 5. |. 12. Zur Zeit des Cicero ge- 
Mite dies eben so zu den Vorzügen der Aristokratie, zum guten 
Tone der herrorragenden Männer, fast ebeu so ^ie die Aufbewah- 
rmig md Fortführung der Familiendenkmäler, des Ahnenruhmes n. s. w. 
Vgl. Cieero Brut. c. 16. §. 62., wo er bemerkt: Ipsae enim famlllae 
sna qnaai omamenta ac monumenCa serTabant et ad usum, si qi*i" 
einsdem generis occidisset, et ad memoriam laudum domesiicurum rl 
ad illostrandam nobilitatem snam. 

Krause, Geschichte d. Eri. 'n 



274 Erziehung, Unterrichl und Bildung der Römer. 

bald günstige Aufnahme ^). Auch finden in den Häusern dieser 
Freunde der Wissenschaft bald die servi und liberü litteraü eine 
umfassende Beschäftigung, insofern ihnen die äusseriichen und 
mechanischen Bedingungen der Erudition, das Abschreiben, Ver- 
gleichen und Berichtigen der yermehrten Schnfirollen (Codices) 
überti*agen wurde, wobei auch nicht selten die grammatici er- 
spriessliche Dienste leisteten^). 

Was nun den immer tiefere Wurzeln schlagenden Hellenis- 
mus und die durch ihn getragene Bildung betrifft, so war be- 
reits Aemilius Paulus dieser sehr zugethan und nach dem Be- 
richt des Plutarchos hatte er griechische Grammatiker, Sophisten, 
Rhetoren; Bildhauer, Maler und andere Küpstier in seinem 
Hause und liess die eigenen Söhne von ihnen unterrichten'). 
So erhidt die römische Cultur auf verschiedene Weise neuen 
Zuwachs und Veredlung. Welchen Einfluss nun der stetige Ve^ 
kehr mit gebildeten Männern auf die Verfeinerung der Sprache 
hatte, zeigt Terentius, dessen reinere durch den Umgang mit 
Scipio Aemilianus und Lälius gebildete Diction der noch unlau- 
teren, weniger von Archaismen und plebejischen Ausdrücken ge- 
sichteten, des Pacuvius, des Cäcilius Statins und selbst nodi.der 
des Plautus in so mancher Beziehung vortheilhaft gegenOb^rste- 
het. Die Art des Umganges war auch, wie schon bemerkt, fon 
entschiedenem Einflüsse auf die Bildung und Erziehung der 
männlichen Jugend, und insbesondere in Bezug auf die Reinheit 
des Ausdrucks in der Sprache *). 



*•) Vgl. Cicero de erat. I. c. 23^. 

^) Auch traten bald tabernae ein, In welchen abgeschriebene Co- 
dices verkauft wurden. Vgl. Gellius N. A^ V, 4. 1. E. Imm. Walck 
de ^rte critica veterum Rumanorum über p. 159 sqq. Jena 1757. 

^) Piutarch Aem. Paul. c. 6. Vgl. Plutarch Crassus c. 2. 

*) Cicero Brut. c. 58. §. 210.: Sed niagni interest, quos qulsqne 
audiat quotic|ie domi, quibuscum loquatur a puero, quemadmodum 
patres, paedagogi, matres etiam loquantur. Legimus epistolaa Cer- 
neliae, matris Gracchonim: apparet filios non tarn in gremio educi- 
tos quam in sermone matris. Auditus est nobis Laeliae Gi F. saepe 
sermo : ergo ülam patris elegantia tinctam vidimus, et iiliaa eüis Mu- 
cias ambas, quarum sermo mihi fuit notus, et neptes Lieiniaa^ quas 
no8 quideni ambas, hanc vero Scipionis etiam tu, Brüte, credo, ali- 
qnandö audisti loqueutem. 
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8. 29. 

Ausserdem war im Verlaufe dieser Periode in das Bereich 
der allgemeinen Bildungselemente ein neuer, mehr von aussen 
her nberkommener als im Innern des Staates sich entwickelnder 
Bestandtheil eingetreten, welcher sich jedoch anfangs nur auf 
einige wenige gebildete und reiche, grösstentheils altpatricische 
Familien bezog, nämlich der Geschmack und das Wohlgefallen 
an griechischen Kunstwerken und deren künstlerische Würdigung, 
wenn auch weniger kritische Beurtheilung. Es wurden nun die 
Paläste und Villen der mächtig und reich gewordenen Staats- 
männer mit diesen Kunstwerken ausgestattet. Auch Tempel und 
Säulenhallen (porticus), Märkte, Gymnasien, Bäder und andere 
öffentlidie Gebäude und Plätze wurden mit solchen Gegenständen 
der Kunst ausgestattet, so dass nun wohl auch das Volk an die- 
sem Kunstgenüsse hätte Theil nehmen und daraus Vortheil zie- 
hen können. Allein die hieraus zu schöpfende Bildung ver- 
mochte niemals ein solches Gemeingut der Volkscultur zu wer- 
den wie bei den Griechen. Das römische Volk mit seiner rein 
praktischen Weltanschauung war in dieser Hinsicht von dem je- 
den Kunstgenuss momentan und sinnig erfassenden griechischen 
total verschieden. In welcher Weise anfangs die Beurtheilung 
und Abschätzung derartiger Werke Statt fand, lässt sich aus 
einer Erzählung des älteren Plinius abnehmen ^). Als nämlich 
Mommius nach der Zerstörung Korinths die gewonnene Beute 
versteigerte und derselbe hierbei bemerkte, dass der König Atta- 
lus auf ein von dem Maler Aristides ausgeführtes Tafelgemälde, 
den Liber^pater vorstellend, sexies cent. sestertiüm mill. geboten 
und um diesen bedeutenden Preis erstanden hatte, bewunderte 
er die Grösse dieser Summe für einen solchen Gegenstand und 
vermuthete, dass jenes Bild doch eine ganz besondere Eigen- 
Schaft haben müsse, welche er selbst nicht begreife. Er nahm 
also ohne Weiteres dieses kostbare Werk der Kunst zurttck und 
weihete es zu Rom im Tempel der Ceres, das erste fremde 
Werk dieser Art, welches zu Rom öffentlich zur Anschauung 
dargeboten wurde, wie Plinius vermuthet (quam primam arbi- 
tror picturam externam Romae publicatam). In diesem Faktum 
spricht sich eine merkwürdige Seite des römischen Charakters 
aus. Der Römer hat noch keinen Begriff, noch keine Ahnung 

*) Plinius hiator. natur. XXXV, 8. 

18* 
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von der hohen Idee der Kunst und von dem Werthe ihrer Er- 
zeugnisse, allein er will dennoch das sich selber zueignen, was 
in den Augen Anderer hohen Werth hat, ob er es auch noch 
nicht begriffen. hat ^). Nach und nach wurde jedoch die Kennt- 
niss und Würdigung der griechischen Meisterwerke unter den 
gebildeten Römern allgemeiner und zur Zeit des Cicero gab es 
schon Kunstfreunde, welche den Meister einer Statue, eines Ge- 
mäldes, eines geschnittenen Steines anzugeben vermocblen, ohne 
einen anderen Anhaltepunkt zu haben, als das Charakteristische 
des Werkes s^elbst. Es waren geübte Autopten, welche nkbt 
allein die Kunstschätze in Rom, sondern auch in Griechenland 
und Asien gesehen und sich selbst beträchtliche Sammlungen 
angelegt hatten. 

$. 30. 

Durch so mannichfaltigc neue Bildungselementc wurde na- 
türlich eine humanere, edlere, feinere Denkweise hervorgerufen, 
welche nicht mehr allein vom starren Rigorismus des Rechtes 
und vom unbeugsamen Buchstaben des Gesetzes abhing -). War 
der Römer aher einmal zu einer höheren Stufe der Humanität 
durchgebildet, so blieb er dann gewöhnlich den Grundsätzen 
dieser Humanität getreu und bewahrte dieselbe wie ein Mann 
des Gesetzes und der Consequenz in seinen Handlungen und 
Reden. So rückte nach und nach der Römer durch Humanität 
und Urbanität dem griechischen xaXhv icaya&6v doch wenigstens 
um etwas näher als in der älteren Zeit es möglich war. Er- 
freuliche Belege dafür finden wir vorzüglich in den Schriften, 
namentlich in den Briefen des Cicero ^). Freilich hatte bis da- 



*) Allerdings ist hierbei auch das nicht ansser Acht -zu lassen, 
dass ein römischer Feldherr von der gewonnenen Beute niemals gern 
etwas veränsserte, was nur irgend den Glanz seines Triumphes s« 
erhöhen vermochte. Aus demselben Grunde hatten auch siegreicke 
römische Feldherrn mit gefangen genommenen oder sich ergebenden 
Königen, ihren Frauen und Kindern höchst selten Erbarmen. Sie 
wurden in der Regel als kostbare Kleinodien zur Triumphfeier aof- 
bewahrt und in dieser Beziehung war nicht selten die fides Rovana 
noch schlimmer als die fides Punica. Vgl. Dion Cassius XXXVU» (• 

*) Vgl. Terentius Adelph. IV, 5, 687 ff. Das liberale ingealuiH, 
dem sordidum entgegengesetzt. 

') Vgl. Cicero de orator. I. c. 7. Daher braucht auch Cicero in 
seinen Reden stets die feinsten, gewähltesten Wendung^, qm nicht 
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hin die höhere Bildung noch nicht das ganze Volk durchdrun- 
gen, vielmehr beruhete dieselbe noch gegenwärtig auf einer ge* 
wissen Anzahl angesehener, alter patricischer, auch einiger ple- 
bejischer, wohlhabender Familien, welche dem Staate bisher 
seine Koryphäen im Kriege und Frieden gewährt hatten. Daher 
ist es wohl begreiflich, me in manchen Verhältnissen, welche 
sich auf die grosse Masse der Staatsgemeinschaft beziehen, das 
rein menschliche Princip noch immer ziemlich schroff zurück- 
tritt vor dem rein gesetzlichen Begriff des civis, z. B. im Ver- 
baltniss des Sklaven zum freien Bürger. Der Sklave und die 
Sklavin geboren nach wie vor unter die res, zu den Bestand- 
theilen des Patrimonium, der res familiaris *). Ein Römer aus 
der höheren Klasse ist Besitzer vieler Sklaven und Sklavinnen 
und neque servuifi neque arcam habere ist zur Zeit des Catullus 
ein Document der höchsten Armuth '). Dies allein schon be- 
wirkte den stärksten Gegensatz in Rom's Bevölkerung. Der Ab- 
stand der Lebensweise des armen Proletariers von dem locuples, 
welcher einen prächtigen Palast, ein grosses Hauswesen, ein 
Heer von . Sklaven , kostbare supellectilia und utensilia hatte, 
war natürlich sehr gross. War aber dieser äusserlich glänzende 
nicht auch ein gebildeter Mann , so war seine Erscheinung im 
OfTentlichen Leben stets eine unerfreuliche. Nichtsdestoweniger 
galt auch der äimste freie Römer als civis, sobald er auf dem 



anzuttOMen, am niemand zu verletzen. Z. B. in der Rede pro Archia 
poeta c. 3.: „quod eum non aolum colebant qui aliquid pereipere at- 
que andire studebant, verum etiam si qui forte simulabant", sondern 
auch Diejenjgeo-, weiche sich bloa so stellten, wenn sich Einige die- 
ser An fanden. Ein deutscher Redner würde hier ohne Bedenken 
sagen: ^fnciBy auch jene, welche sich blos den Schein gaben, als 
seien sie solchen Studien ergeben*', ohne es fraglich hinzustellen, 
ob denn wirklich auch solche vorhanden gewesen seien, oder ob es 
welche auf sich beziehen würden. 

*) Dies erkennt man z. B. aus der von dem iurisconsultus P. 
Seaevola und M. Manlius behandelten Rechtsfrage (partus ancillae 
sitne in- fructu habendus etc. : Cicero de finib. bonor. et mal. L c. 4.)» 
weldbe erst in weit späterer Zeit vom christlichen Standpunkte beant- 
wortet lud die Geburten der Sklavinnen nicht als Eigenthum des Herrn 
batrachtet wurden : e di t^s d-i^anai^e roxirds q4x iori xa^ndg xrl, •*- 
BocUmOv Tom. VU. libr. 60. p. 345. (ed. CA. Fabroti. Paris. 1547.). 

') Catnll. XXIII, 1.: qnoi neque servos est neqne arca; n. XXIV» 
iO»: nee »«nrum tamen itle habet ne^ue arcäai. 



278 Erziehung, Unterricht und Bildung der Römer. 

Campus oder auf dem Forum erschien, als voUberechtigtes Mit- 
glied der Staatsgemeinde. 

§. 31. 

Neben den bildenden und den Geist veredelnden Elemen- 
ten waren auch einige feindliche, auf den römischen Charakter 
nachtheilig wirkende Sitten und Bräuche eingetreten. So ver- 
härtete das schon früh anhebende und mit erstaunlichem Eifer 
bis zur höchsten Spitze getriebene Gladiatoren -Wesen den etwa 
noch zur Humanität und Milde geneigten Geist des Römers, und 
brachte der römischen Denkweise, somit auch der ethischen Hal- 
tung der jugendlichen Gemüther gi^ossen Nachtheil. Denn Hen- 
schenblut blos des Vergnügens wegen fliessen zu sehen wurde 
dadurch dem Riemer und der Römerin so zur Alltagssache, wie 
niemals einem anderen Volke der Erde. Edlerer Art war der 
bereits früher eingetretene und schon oben erwähnte theatra- 
lische Biidungsstoff, welcher bald einen breiten Boden gewann 
und nicht ohne Einfiiuss auf öffentliche Sitte blieb. In der älte- 
ren Zeit waren in dieser. Beziehung die bereits erwähnten Atel- 
lanen von Wichtigkeit ^). Allein die aus dem alten Canticum 
sich aUmälig entfaltende Pantomimik wirkte nur höchst verderb- 
lich auf Sitte und Anstand, vorzüglich Seit deff letzten Decen- 
nien des Freistaates und noch mehr während der Kaiserherr- 
schaflt, wovon uns luvenalis abschreckende Bilder geliefert hat*). 

' 8. 32. 

Es näherte sich nun mit starken Schritten das luxuriöse 
Zeitalter Rom's, der Vorbote der moralischen Schwäche und der 
politischen Auflösung. Bereits unter Sulla und unmittelbar nach 
ihm schadeten einzelne reich gewordene Patricier durch ihren 
bisher unerhörten verschwenderischen Aufwand der sittlichen Hal- 
tung im Allgemeinen dadurch, dass sie bald zur Nachahmung 
lockten und es nun einer dem anderen zuvorthun wollte '). Wie 



*) Vgl. Liv. VI! , 2. u. oben S. 268. 

') Sat. VI, v63 (£. Vgl. De l'Aulnage de la saltation theatrale on 
recherches sur l'oHgine, les progr^s et les eifets de la pantomime 
chez les Anciens. Par. 1790. Grysar, Pantomimen, in d. Allg. Encycl. 
Sect.!lll. 8. V. *J. H. Krause, Art.' Pantomimi, in d. Real - EncydopSdie 
des class. Alterthums s. v. p^ 1183. vol. V. 

*) Vgl. Cicero de offte. IL e. 19. Plinins IX , 54. XXXVI, 24, 7. 
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in den älteren Staaten, namentlich zu Athen, so wirkten auch 
hier schlimme Beispiele dieser Art am nachtheiligsten auf die 
Jünglinge und jüngeren Männer, welche ohnehin überall und zu 
allen Zeiten gar zu leicht alte Sitten und Formen verschmähen 
und neue Lebenselemente ergreifen '). Zur Zeit des Sulla war 
zu Rom die Bekanntschaft mit der griechischen Sprache bereits 
so allgemein geworden-, dass man im Senate den rhodischen 
Gesandten Molo, welcher der lateinischen Sprach.e unkundig war, 
ohne Interpres anhören konnte ^). Ja es glaubte sich bald kei- 
ner mehr zu den Gebildeten zählen zu dürfen, welcher nicht 
griechisch verstand ^). Ausserdem war das Erlernen fremder 
Sprachen bei den Römern nicht weniger ungewöhnlich als bei 
den Griechen, da zu sprachforschenden oder sprachvergleichen- 
den Studien weder ein Bedürfniss führte noch ein besonderer 
Antrieb lockte ^). Nur einer, der gelehrteste Römer seiner Zeit, 



bemerkt derselbe: docebimtisque etiam insaniam eonim victam priva- 
fis operibus M. Scauri, cuius nescio an aedelitas maxime prostrave- 
rit -mores civiles , niaiusque sit Sullae malum tanta privigni potentia, 
quam proscriptio tot milliuin. Vgl. Columella VIU, 16. Macrob. Sat. 
II, S89. 

') €icero ad Attic. Bp. 1, 18. p. 516. ed. Brnesti : In qua ego 
nactiis, ut mihi videbar, locum resecandae libidinis et coercendae 
ittventutis, vehemens fiü et omnes profudi vires animi atqne ingenii 
meiy non odio adductus alicuius sed spe reipublicae corrigendae et 
sanandae civitatis. 

*) Valer. Maxim. II, 2, 3. Vgl. Cicero Brut. c. 90. §. 312. e. 91. 
316. und Spalding zu Quintil. VI, 1, 14. Von wichtigem Einfluss auf 
die Fortschritte der Cultur in Rom war auch die bedeutende Biblio- 
thek, welche Sulla aus Griechenland nach Rom brachte und welche 
die Werke des Aristoteles enthielt. Vgl. Strabon XIII, 906. Plutarch 
Sulla y Tom. I. p. 468. Tyrannion hatte dieselbe zu Rom aufgestellt 
und benutzte sie zu gelehrten Arbeiten. . Vgl. loh. Ern. 1mm. 
Walch de arte critica veterum Romanorum über, ed. II. Jen. 1757. 
p. 52 sqq. Derselbe entwickelt p. 55 sqq. aus diesem Breigniss, dass 
um diese Zeit zu Rom bereits Kritik in Bezug auf Handschriften 
griechischer Autoren geübt worden sei, da namentlich die Schrift- 
rollen des Aristoteles sehr verdorben und beschädigt nach Rom ge- 
bracht worden waren. 

.') Was Ovidius von seinem eigenen Zeitalter ausgesprochen, hatte 
schon jetzt begonnen : Arte amandi 11 , 121 sq. : 

Nee levis ingenuas pectua coluisse per artes 
Cura Sit et linguas edididsse dnas. 

^) I3eber das Studium* fremder Sprachen bei deji Römern vgK 
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bega^a im siehenteu Jahrhun^ri der Stadt sieb mit Verig^eichung 
d^r italiscben Dialekte zu beschäftigen, wobei auch noch andere 
Spradien und Spi*achidiome berücksichtiget wurden. Dieser war 
M* Terentius Varro, dessen spracblicba Studien wir noch aus 
seinem freilieb sehr verstümmetten Werke de lingna Latina be- 
urtheilen können >). 

§. 33. 

Mit dem Anfange und noch mehr seit der Mitte des sie- 
bfate» Jahrhunderts erhielten Erziehung und Unterricht eine be- 
stimmtere und vollko9imenere Ges^it. Zwar verlebte d)er Knabe 
»eine ersU; Bildungsperii^e auch noch jetzt in der Umgebttn§[ 
dqr Mutter und unter dev Aufsicht der Nutrix oder einer ehrba- 
ren Verwandten; allein es traten um diese Zelt zugleich die 
P^d^gogen in das Bereich der Erziehung ein, welche jetzt we« 
nigstens in den Häusern der wohlhabenden nach Bildung stre- 
benden Römer ihre Stelle finden- Ich meine hier den der grie- 
chischen Sitte entlehnten paedagogus. Der custos und der.co- 
mes, TOB weidien wiedenim dre ihnen untergeordneten Sklaren, 
der pedissequus , der capsarius mit der theca calamaria u. s. w. 
zu unterscheiden sind, traten erst in den letzten Jahren des 
Freistaates ein, geboren aber vorzOglich der Kaiserzeit an']. 
PlautMJs und Terentius haben ihre Pädagogen natürlich aus dem 
Leben der Griechen ^itlebnt, weldbem ihre Lustsp^iek ange- 
hörten, obgleich die Charaktere derselben mehr römische als 



A« Gcllfe«han» Qesdnchl« der qln^9, Pbiluloigi« im Alterth. Bd. 11. 
8* 2^ßi U und Fr. Cramer diaaert. de «jludiia quae veteres a,d idiamm 
gentiqim contuierfmt Unguas. Sundiae l^AA^ 4. 

1) Vgl. A. GHifevKan 1. o. Th. II. S. 2€7 ff. 

\) Bei Cicero de erat. Itl, 15, 5T. wird auch Phönix C^Mnes ge- 
nannt: qui se a Peleo ^tre Achiltl iureni comitem esse datam dieit 
ad bellnm, ut itlum efftceree oratorem yerborum aotoremque rerain. 
Zu dem Apparat, welchen der die Schule besuchende Knabe bedurfte, 
gehörte die theca calamaria ufid das graphiarium. Vgh Martlal XIV, 
1^. 21. Dies zu tragen, war die Sache des capsarius. — Bei Pap. 
Statius Silv. II, 1, 29 sqq. wird ein Aufseher der Jugend auch durch 
Meoitor bezeichnet. Uebrigens waren eustos und monitor auch Be- 
zeichnungen der Assistenten der Redner Tor Gericht : der custos, wei- 
cher die beigebrachten D^lMnnaBte im Auge zu behalten hatte; mo- 
nitor, welcher den Rednev' a% aoageliimiene -Dinge zu erinnern hatte. 
Cice divinat. in Qukit. Qaeivib c, !§. . 
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griechische Farbe tragen. Die Function des Pädagogen hat bei 
den Römern einen rein ethischen Zweck: er soll der Gesinnung 
seines Zöglings, weichen er überall hin begleitet, eine günstige 
Richtung zu geben suchen ^ mindestens überall wo es nothig 
prohibitiy einwirken und ihn gegen verde]i)liche Einflüsse, ge- 
gen Aneignung schlechter Sitte und Gewohnheit schirmen '). 
Zur Zeit des Sulla fahd man, wie schon bemerkt, in den Häu- 
sern vornehmer Römer gebildete Sklaven in grosser Zahl und 
man konnte, wenn man wollte, den fähigsten derselben zum 
Pädagogen bestimmen ^). Uebrigens geschah es nicht eben häu- 
fig, dass einsichtsvolle Väter, welche die Bedeutsamkeit der er- 
sten Bildungsperiode des Knabeu erkannt hatten, auf eine ver- 
ständige- Wahl bedacht waren. Was nun die Schulen Roms be- 
triffl, so wissen wir, dass jetzt auch die Söhne der angesehen- 
sten und hervorragendsten Männer solchen Lehranstalten anver- 
traut wurden, wie der junge Faustus, der Sohn des SuUa'). 

§. 34. 

Ein höherer Grad der Bildung wird jetzt auch von Seiten 
des weiblichen Geschlechtes, namenthch in den edleren und be- 



*> Stibst bei den Spielen wurde darauf geachtet, dass in diesen 
niehto den Anstand nnd die gute Sitte Verletzendes enthalten wäre: 
Cfe. de offlo. 1. e. 29. : ut enim pueris non -omnem liidendi Kcentiam 
danos, sed eam quae ab honestis actionihos non sit aliena etc. Der 
Aosepmeb des luvenaHs sat. XIV, 46. : maxiHMi debelur puero revc» 
rentia, stammte jedeafalls aus der reineren Disciplin der älteren Zeit 
oiid wurde auch aock späterhin von besonnenen Vätern in Anwen- 
dung gebracht. Vgl. Cicero de offtc. 1, 35. §. 129. 

*) Vgl. Cicero pro Sext. Roscio c. 41. §. 120. pro Milone c. 10. 
f. 28; ' Das Prädicat paedagogus war nicht gleich in allgemeiner Auf- 
nahme und scheint lange nur in den Häusern der höheren gebiideteii 
Optimates geläufig gewesen zu sein. 

*) Plntärch Brut. c. 9. von dem jungen Cassius, welchen er als 
X^*l9nds nq6g %6 yivog i(3y rvQoiyytay bezeichnet und dazu bemerkt: 
«fc* id^Xtoßiv iip nats dJyy ßa^Kmy sig radro rtf rod 2vkXa na^dl 4^ävar^ 
d§^aaxalttoy» '0 /uiy yäg iv jotg nanii /uiycdtjyoQcSy t^y to€ narqdg 
iniwii, (uopaQx^fxy ' 6 cTI Kd<f<ftog inavaaidg xoydvXovg iyixQiß^y a^ip. 
Hieraus lässt sich zugleich folgern, dass in diesen Lehranstalten ent- 
weder der Lehrer, wie in unseren Schulen, etwas später eintrat, 
bis sieh die sämmtlichen Schüler eingefunden hatten, oder dass nach 
Beendigung einer bestimmten Lektion, eines Pensum, kleine Pauseu 
eintraten y während welcher ^t Lehrer sein AndUoriam. v«i«ft>*- 
mochte. : --' !*: 
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mittelten Familien, in Anspruch genommen >). Töchter und 
Frauen hervorragender Männer im Staate suchen sich durch 
eine dem Fortschritt der Cullur entsprechende Geistesbildung 
geltend zu machen und tlben daher nicht selten einen gewissen 
Einfluss auf die Leitung der Staatsangelegenheiten aus. Cicero 
erwähnt mehrere stattliche Frauen mit rühmender Anerkennung, 
welche sich nicht allein durch eine edle und feine Bildung, son- 
dern auch durch mannichfache Kenntnisse im Gebiete der Litte- 
ratur auszeichneten '). Auch Sallustius nennt uns eipe solche, 
die Sempronia, eine mit griechischer und römischer Gelehrsam- 
keit ausgestattete Frau (litteris Graecis atque Latinis docta), 
aber in ethischer Hinsicht keineswegs lauter und edel, vielmehr 
verwegene Theilnehmerin an der Verschwörung des Catilina, 
auch wohlgeübt im Gesänge , Tanze und ähnlichen Künsten '). 
Wie diese wohl noch manche ihres Gleichen haben mochte, so 
zeichneten sich dagegen auch hoch viele römische Matronen 
durch eine sorgfältige Erziehung ihrer Kinder aus und viele der 
tüchtigsten Staatsmänner Roms hatten die erste Grundlage ihrer 



*) So wird die ▼om Schicksal verfolgte junge Cornelia, Tochter 
des Metellos Scipio , früher Gattin des unglücklichen jungen Crassus, 
welcher im Kampfe mit den Parthem noch vor dem Untergange seines 
Vaters gefallen war, dann Gattin des mächtigen Pompeius, dessen 
Ermordung sie von ihrem Schiffe aus am Ufer Aegyptens mit ansehen 
musste, vom Plutarch (vit. Pompeii c. 55.) wegen ihrer Bildung ge- 
rühmt: 'Sy^y di T§ x6qji noAXd (pilrqa cf»/a joiv afp" Sgag. Kai yaq 
nsQl y^ä/n/uara TcaXtdg ^cxtjxoy xal tisqI ivQay xal ytfo/usTQiay' xal 16- 
ytoy (fiio<f6(f><oy std-iffro x^^^f^^S äxovsiy' xal n^og^y lovrois tjdus 
dtidiag xal ntQPtQyiag xa&agdy y & dij yiai>g ngogr^ißnai, yvyai^l ra 
TOMüta fiaB-i^fiata, Gewiss war auch die Cäcilia Metella, Tochter 
des Metellns Creticus, Gattin des M.. Crassus, welcher im Feldznge 
gegen die Parther au Grunde ging, eine sehr gebildete Frau. Ihr 
war an der Via Appia ein stattliches Grabmal, ein Rundgebäude mit 
Travertinquadren , erbauet worden, von welchem noch gegenwärtig 
das Meiste wohl erhalten ist. Vgl. die Beschreibung Roms von Ernst 
Platner, C. Bunsen, Ed. Gerhard, W. Rösteil. Bd. 111. S. 638, 16. 
Dieses Monument heisst gegenwärtig Capo di Bove. Der Marmor- 
sarg der Metella befindet sich noch jetzt im Hofe des Palastes Far- 
nese. Ibidem. 

') Wir linden solche nicht selten in den Briefen und Reden des 
Cicero erwähnt, abgesehen von den bereits aus Brut. u. de orat. bei- 
gebrachten Stellen. 

') Sallust. Catilina c. 25. Er legt ihr hier das „ psaiiere und sal- 
tare elegantius quam necesse est probae'* Jbei. 
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kernhaften Durchbildung der Sorgfalt ihrer Mutter zu dauken. 
So werden uns in dieser Beziehung die Aurelia, Mutter des 
lul. Cäsar, und die Attia, die Mutter des Octavianus Augustus 
gertthmt ^). Andere zeichneten sich durch patriotischen Herois- 
mus aus , wie die Porcia , die Gattin des Brutus '), Auf einige 
andere ehrbare Frauen dieser Art werden wir weiter unten im 
Zeitalter des jüngeren Plinius zurückkommen. 

§. 35. 

In Betreff des Lehrer -Personales und der Unterrichtsge- 
genstände in den Schulen bildete sich nun auch der Ui^terschied 
zwischen dem grammatista oder litterator und dem höherstehen- 
den grammaticus oder litteratns schärfer und bestimmter ans^). 

Vgl. Sueton. Aug. c. 4. Dialog, de oratoribns c. 28.: sie Aure- 
liam Caesaiifl , sie Attiam Augusti matrem praefuisse educationibus ac 
prodnxiflse principes liberos accepimus: quae disciplina ac severitas 
eo pertinebat, ut sincera et integra et nullis pravitatibus detorta 
univeeuiusque natura tuto statim pectore arriperet artes honestas, et 
slve ad rem militarem, sive ad iuris scientiam, eive .ad eloquentiam 
stttdinai inclinasset, id solum ageret, id Universum hanriret. 

*) Dien Cass. XXXXIV, 13. Da dieselbe an dem Brutus merkte, 
dasa er etwas Grosses, Geheimes vorhabe und gern hierttber Beleh- 
rung erhalten wollte , brachte sie sich an dem einen Schenkel eine 
Wunde bei, um ihm zu zeigen, dass sie Schmerzen ertragen könne 
und keine Folter ihr ein Geheimniss abzwingen würde. Ueber die 
Gattin des Cassius, die Schwester des Brutus, 'welche erst 64 Jahre 
nach der Schlacht bei Philippi starb, vgl. Tacitus Annal. 111, 76. Sie 
übergipg in ihrem Testamente den Tiberius, was damals nur We- 
nige wagten. 

') Sueton. de illustr. grammat. c. 4. gibt hierüber folgende Be- 
merkung: Eosdem litteratores vocitatos, Messala Corvinus in quadam 
epistola, non esse sibi dicens rem cum Furio Bibaculo, nee cum Si- 
gida quidem aut litteratore Catoi^e: signißcat enim haud dubie Va« 
lerium Catonem poetam simul grammaticumque notissimum. Sunt 
qui li^eratum a litteratore distinguant, ut Graieci grammaticum a 
grammatista, et illum quidem absolute, hunc mediocriter doetum 
exietiment, quorum opinionem Orbilius etiam exemplis conßrmat. 
Nam apud maiores alt, cum familia alicuius venalis produceretur, 
non temere quem litteratum in titulo, sed litteratorem inscribi soll- 
tum esse, quasi non perfectum littens sed imbutum etc. Martianus 
Capeila de arte grammatica Hb. 111. §. 229. p. 262. ed. Kopp: Fq«^" 
fjiafix^ dicor in Graecia, quod yga/u/Liii linea ut ygä/Li/uttta literae 
nnncupantur, mihique sit attributum literarum fonnas propriis dncti- 
bu8 lineare, huicque mihi Romolus literaturae nomen adicripait, 
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Der Unterricht in d^n Anfongsgrflnden der zu erlernenden IM- 
aciplinen wurde demnach in der Elementarschule eines Utterator 
ertbeilt (daher dieser Unterricht -atich prima lilteratura* genannt 
wird) und umfasste zunächst das vermittelst d«r Syllahir- Me- 
thode zu erlernende Lesen und das Sclireihen, wobei im An- 
fange die Hand geführt und dann nach vorgelegten Mastern ge- 
übt wurde, so dass der Knabe die Züge der :Bnchstaben nach- 
bildete und so nach und nach mit der eigenen Hand die nöthige 
Sicherheit gewann *). In diesem ersten Stadium des Unterrich- 
tes wurden jedenfalls auch jene praecepta latine loquendi er- 
tbeilt, welche von Cicero zur doctrina puerilis gezogen'), in 
richtigem Gebrauch, richtiger Veiiiindung^ richtiger Aussprache 
und Betonung der Wörter bestehen mochten. Dazu trat dann 
das Auswendiglernen lehrreicher Sprüche und Sentenzen aus 
gnomologischen Elementarbüchern, welche anfangs "von den Grie- 
chen entlehnt, dann auch von gelehrten Römern geliefert wur- 
den'); ferner Uebung im Rechnen auf Tafeln oder auf dem Aba- 



quamvis infantem sie literationeni voluerit nuncupare, siciit a|iiid 
Graecos y^a^K^antfrurj primitus vocitabar, tum et antistitem dedii el 
sectatores impuberes aggre^avit. Itaqiie as&ertor nostri nunc litera- 
tus.dicitur» literator antea vocabatur. Vgl. Fronte Epist. ed. Koni. 
1823. p. 155. Appulelua Florida p. 97. ed. Oodend. Die Abhandlung 
von Wittig de granunatistarum et grammaticonim apud Ronianos scbo- 
lis» Eisei^ch 1844. stand mir nicht zu Gebote. 

i) 8eneca Epist. 94. Qnintilian I, 1, 27. X. c. 2,^ i. 8ic littera- 
rum ductus, ut ßcribeedi fiat U9us, pueri sequantur^ Vopiscns ?it. 
iniperat. Taciti c. $• p. 603. Script, bist. Aug. Tom. II. Lugd. Bat. 
1671. : et quibus ad subscribendum magistri litterarii maaus teneant. 

*) CicerQ de oratore 111, 13^48.: Praetereamns. igitur praecepta 
toUne loquendi ,. quaet pueriliq dodirina tradjt et subtilior cogniM^ e^ 
raJdo litterairuiB aUt 9Mt conmie^udo sermonis quotidiani ,ac domeAtici^ 
libri ciMüfirmant et lectio- veterum oratorum et poetarum. 

') Bei den Ghriechen waren SehrifteB dieser Art (die m$^tptcttg, 
yy<9fLitti) im poetiiBcheii Gewand« »bgcfasst, wve- die des Tbeognia, 
Pbokylides u. 9i tr. Bei den RöBMm wurden sie in Prosa geliefert 
Vgl. d. sententiae Varronis ed. Vincent. Derit. Neben den Mjithcn 
wurden auch die von den Griecben entlehnten chriae (t;f^erff»V weldie 
d«r Rhetor Seneoa in seinem eontroversianim , suasorianim md de- 
elamationum l»biis, und Q,tiintih'aiiu9 *in seinen iastitiitionibiw (Mra- 
toriia n^rmals erwähnen, und worüber die späteren griechiseben 
Redner auefüjiriich gehandelt haben, wie I>oxopater in den 9ß§Xku 
ih li(p&4p^oy (e. 3. p. MO ff. Rhetor. Graec.^ed. Walz. vnl. 11.), In 
Anwendung gebracht, lieber di« IHntinr und den Inhalt der XQ^^ ^ 
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ctts mit BenutzuDg kleiner Steinchen (lapilli), ausserdem auch 
auf eine populäre und praktische Weise mit Hülfe der Finger. 
Fingerrechnung war nach dem Zeugniss des Herodot auch schon 
bei den Griechen im gemeinen Verkehr im Gebrauche *). In 
diesem Zweige des jugendlichen Unterrichts, der Rechnenkunst, 
zeigte sich bei den Römern gar bald grosse Betriebsamkeit, wel- 
che der Venusiner mit Urbanität rngt, der schärfere Juvenalis 

al^r mit gewöhnter Bitterkeit verspottet '). fndess entwickelte 

■ * ■ ■ ■ 

|^«reit8 üben im Abschnitt über die rheturisdien tStudien der Griechen 
8. 181 ff. das Wichtigste beigebracht wurden. 

*) Vgl. Herodot VI, 63. und NixoXaov JS/uvQvaiov ntgl <faxrvUxo0 
juiTQov. lieber die Art und Weise der Fingerrechnnng bei den Rö- 
mern (de computo vel loquela digitorum) handelt ausführlicher Ve- 
nerabilis Beda, tuI. Vi. p. 141 sqq. ed. J. A. Giles. Lond. 1843. Vgl. 
Aoit. M«b1. Sever. Buethius Arithmet. I. p. 91^ sqq. ed. Basil. 1546. 
Fol. Das Rechnen bei Augnstin Confess. 1, 13. durch numerare be- 
zeichnet (illas prinias, ubi legere et scribere et numerare discitur). 

*) Horat. Sermon. I, 6, 74.: Laevo suspensi loculos tabnlanique 
lacerto, ibant oetonis referentes idibus aera. Hierüber, besonders 
über die Worte oetonis idibus aerä ref. vgl. C. F. Hermann, Fro- 
-gram«. Marb. 1838. p. 29 sqq. Horat. Bpist» I, 1, 55 sq.: haec reci« 
nimt inrenes dietata sene^que, laevo suspensi loeulus tabulamque la- 
certo. Ein Rechnungsprocess wird Art. poet. 325 sqq. dargestellt: 
Romani pueri lungis rationibus assem discunt in partes centum didu- 
cere etc. im System des römischen Abacus, welches sich jedenfalls 
auf das ältere tuscische gründete und erst während der späteren Kai- 
aerseit seine Vollständigkeit erhalten mochte, hatte zwar der Stel- 
lenwerth der Zahlen, der sinnreiche Kunstgriff der i^osition (wie 
Alex. r. Humboldt, Kosmos Bd. II. S. 263. diesen Stellenwerth über- 
haupt bezeichnet) noch nicht jene Ausbildung erhalten, welche das 
sogenannte arabische, ursprünglich indische Zahlensystem darbietet. 
Indessen zeig^ sich auch schon hier ein guter Furtschritt Der 
Werth und die Bedeutung der Zahlen steigerte sich schon hier nach 
ihrer Stellung, von den Einern zu den Zehnern, Hunderten, Tausen- 
den u. 8. w. , wobei man sich unterscheidender Striche oder Linien 
(irozn wohl die ioculi des Uoratius eingerichtet waren) bedienen 
mochte. Von dem Setzen der Rechnensteine kommt der Ausdruck 
ealcnloram ratio. Bezeichnungen verschiedener Rechnungsoperatio- 
nen Oberhaupt sind: ponere, disponere, ducere caiculos; auch ducere 
rationem und snbducere, reducere und deducere caiculos, rfttlonem, 
auch subducere numerum (Catnll. LX, 208.). Die Lehrer in der 
Rechnenkunst caiculatures (bei Martialis) und calculones. Vgl. Aal* 
■uurfne zu lul. Capitolin. Pertinax c. 1. p. 530. Scr. hfst. Aug« Tom. 
II. Lugd. B. 1671. Hier heisst es von dem jungen Pertinax i Ittttrlt 
«lementariie et caleulo imbutos. 
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sich dies Element notbwendig aus dem bürgerlichen Thun und 
Treiben der Römer '). Sie bewährten sich bald genug als 
praktische Finanzmänner im Kleinen . wie im Grossen , in der 
Verwaltung des Aerariums, wie in der häuslichen Oekonomie 
(in den tabulis accepti et expensi). Daher war es hier durch- 
aus erforderlich sich die döthige Uebung im Rechnen angeeignet 
zu haben '). Aus der späteren Kaiserzeit werden uns beson- 
dere doctores calculaturae genannt, welche wahrscheinlich schon 
früher eingetreten waren ^). . Dass auch die Geometrie in den 
Lehrcursus gezogen worden war, leuchtet aus mehreren Stellen 
romischer Autoren ein ♦). 

§.36. 

Der Unterricht in der Schule des grammatista oder litte- 
rator büeb aber gewiss nicht einzig bei den ersten Elementen 
stehen , sondern stieg schon jetzt stufenweise auf bis zum Le- 
sen und zur Erklärung leichter, populärer Dichtwerke, wobei 
natürlich vor allem Anderen die richtige Betonung, wohlklin- 
gende Aussprache, die pronunciatio und declamatio beitlcksich- 
tiget wurden. Dass aber auch die Schulen der grammatici, in 
welchen vorzüglich Dichter erklärt, namentlich sprachlich, my- 
thologisch und antiquarisch erläutert wurden, schon dem reife- 
ren Knaben zugängig waren, ergibt sich aus jener Stelle des 



1) Vgl. Horat. Epist. I, 1, 54 sqq. 

*) Vor allen mussten sich hier die zahlreichen argentaril, num- 
mulariiy mensarii, die foeneratores public! (cf. Salmas. de foenere 
trapezitico p. 558 sqq.), die publicani und ähnliche Geschäftsleute^ in 
der ars computandi gut geübt haben. Die argentarii finden wir häu- 
fig auf Inschriften. S. Urlichs, Römische Inschriften, in den Jahr- 
büchern des Vereines von Alterthumsfreunden im Rheinhinde X. S. 
104 ff. Bonn 1847. 

') Lupiiio LupercQ doctori artis calcufaturae Novionia Motuca 
mater per Lupilium Lnpianum filium f. c. (sc. faciendum seu fieri 
curavit). Eine Aufschrift, gefunden im März 1818 zu Neuhausen bei 
Worms, aufgeführt in Fr. Lehn's Werken, Bd. 11. Rom. Alterthümer 
der Gauen des Donnersberges p. 356. 

^) Cicero de orat. 111, 15.: totos se alii ad poetas, alii ad g[eo- 
metras, alii ad musicos contulerunt; alii etiam ut dialectici novum 
sibi ipti Studium ludumque pepererunt, atque in iis artibus, quae re- 
pertae sunt ut puerorum mentes ad humanitatem fingerentur atque 
virtutem, omne tempus atque aetates suaa consumpsemnt. 
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Horatius, wo er sich erinnert, dass der heftige Orbilius ihm 
(parvo) die Gedichte des Livius interpretirt habe '). Denn Sue- 
lonius berichtet ausdrücklich, dass Orbilius liein grammatista, 
sondern ein grammaticus gewesen sei ^). Der Unterricht in der 
griechischen Sprache war nun ebenfalls in den Lehrcursus auf- 
genommen worden. Dass in der früheren Zeit nur reifere Kna- 
ben griechisch lernten, darf man wohl aus dem Urtheile des 
spateren Quintilianus folgern, welcher die Forderung stellt, dass 
mit diesem der Anfang gemacht werden sollte, weil sich die la- 
teinische , als die Muttersprache , schon von . selbst darbiete« 
Auch müsse der Knabe zugleich früher in griechischer Wissenr 
schaft unterrichtet werden ^). 

War nun das reifere Alter eingetreten, so begann ein zwei- 
ter Cursus, der grammatisch rhetorische, unter der Leitung 
eines grammaticus oder litteratus, welcher Autoren erklärte, seine 
Schüler in praktischen Arbeiten verschiedener Art, im Ueber- 
setzen aus dem Griechischen, im Deklamiren und Disputiren 
übie^)^ besonders Eleganz im Ausdrucke und Euphonie in der 



^) Bpist. 11, 1, 70. Dies bekunden auch die Worte aus Epist. 
11, ly. 126.: OS teneruni pueri balbnmque poeta figurat, obwohl dies 
auch schon in der Schule des grammatista geschah. Vgl. Quintiliaq 
1, 8, 1—13., und Cic. de orat. III, 11. 12. 43. 44. Cicero Tusc. III, 2. 
bemerkt: accedunt etiani poetae: qui cum magnam speciem doctrinae 
sapientiaeque prae se tulerunt, leguntur, ediscuntur et inhaerescunt 
penitus in mentibus. Tusc. II, 10. von den griechischen Oichtei'n: 
at vero^BOs, docti scilicet a Graecia, haec et a pueritia legimus et 
discimus: hanc eruditionem liberalem et doctrinam pntamus. 

*) De illustr. granimat. c. 9. 

^) Quintil. I, 1, 12.: A sermone Graeco puerum incipere malo, 
quia latinum, qui pluribus in usu est, vel nobis noientibus perbibet, 
simul quia disciplinis quoque Graecis prius instituendus est, unde et 
nostrae fluxerunt. Schon Cicero de republ. 1. c. 18. lässt den Lälius 
sagen tquod si studia Graecorum vos tanto opere delectant, sunt 
alia liberiora et transfusa latius, quae vel ad usum vitae vel etiam 
ad ipsam rempubiicam conferre possumns. Ipsae quidem artes si 
modo aliquid, valent ut paulum acuant et.tanquam irritent ingenia 
pueromm, quo facUius possint maiora discere. Plin. Epist. II, 14.: 
sie in foro pueros a centumviralibus causis ^uspicari, ut ab Homero 
io scholis. Natürlich ist hier nur vom griechischen Texte die Rede, 
nicht von der Uebersetzung des Ennius. 

*) Wie die Granmiatiker allmälig in das Gebiet der Khetoren 
übergriffen, zeigt Quintilianus Instit orat. II, 1, 1—3.: tenuit con- 
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Anssprache bezweckte *) , wobei jedoch dem verständigen wohl- 
gebildeten Römer nichts widerlicher war, als das Affektirte und 
Gezierte^, das Trillernde oder Zärtelnde in der Betonung der 
Sylben und in der Aussprache der Wörter, was Cicero durch 
putidius litteras exprimere bezeichnet^). Vorzüglich konnte mtn 
im Theater, wo auch bisweilen solche Verkehrtheiten durch ge- 
schickte Nachahmung vorgeführt wurden, gemahnt werden, Feh- 
ler dieser Art zu vermeiden. Namentlich hatte gegen das Ende 
des Freistaates der richtige Takt und gute Ton des gebildeten 
Römers auch in dieser Beziehung einen hoheh Grad der Gultur 
erreicht '). Der verfeinerte reine Dialekt der Umgangssprache 



siletudo, qnae cotidie magis Snvalescit, ut praeceptoribus eloquentiae, 
LatiniB quidem aempery sed etiam Graecis interini, discipiüi aeria« 
quam ratio postulat traderentur. Eius rei duplex causa est, quod 
rhetores utiqi^e nostri suas partes omiserunt et grammatici alienu 
occupavenint. Nam et illi declamare modo et scientiam declamandi 
ac facnltatem tradere ofßcii sui ducnnt, idqne intra deliberativas in- 
dicialesque materias (nam cetera ut professione sua miaora deapi- 
ciunt): et hi non satis credunt excepisse, quae relicta erant (quo 
nomine gratia quoque iis habenda est), sed ad prosopopoeias usqae 
et suasorias, in quibus onus dicendi vel maxinium est, irrumpunt 
Hlnc ergo accidit, ut quae aTterius artis prima erant opera, facta 
•slnt alterius novisvima: et aetas altiorihus iam disciplinis debita in 
schola minore subsidat ac rhetoricen apud grammaticos exerccai 
Ita quod est maxime ridiculum, non ante ad declamandi magistniii 
mittendus videtur puer, quam declamare sciat. — Vgl. Quintilian. 
X, 5, 11 ff., wo auch dre Behandlung der ^iffucy welche er darch 
Inßnitae quaestioneis bezeichnet, in dieses Gebiet gezogen wird. Se- 
neca Cotttror. iV. prooem. p. 82. ed. Gothofr. Basil. 1590. Das Üe- 
bersetzen aus dem Griechischen erwähnt auch Horat. Epiat. II, l» 
164.: Tentavit quoque rem, si digne vertere posset. 

In den Deklamations-UebuDgen wurde selbst die Haltung, der 
gestus, das Geberden- und Minenspiel berücksichtiget. Vgl. Q,aiBtil. 
orat. inst. XI, 3, 78 sqq. 

') In Beziehung auf das Terständige Urtheii der Rtfmer bei An- 
hörung der Redner und ihres Benehmens bei Anhörung der Histrioaes 
Im Theater Cicero de orat. 1 , 61. : Itaque nos raucos saepe attf ntis- 
sime audiri vides; tenet enim res ipsa atque causa: at Aaopufü, si 
päulum irrauserit, explodi. A quibus enim nihil praeter volüptate« 
aurium quaeritur, in iis offenditur simul atque imminvitur aliquid 
de Toluptate. In eloquentia autem mitlta sunt quae tenent etc. YgL 
Cic. orator. c. 51. u. Seneca de brevit. vit c. 12. 

M 

') Vgl. Cicero Paradox. III, 2. de orator. II, 4, 17.: Nam qui 
aut tempus quid postulet non videt ant plura loquitor mit se oatentat 
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der Gebildeten hatte eben so wie der edle Ausdruck des Red- 
ners bereits seinen festen Typus gewonnen, von welchem abzu- 
Mreichen ohne Verstoss gegen den guten Geschmack nicht ver- 
staltet war. Einen grossen Umfang nehmen während dieser Zeit 
insbesondere die Deklamationsübungen ein, deren Stoff am häu- 
figsteh in Yertheidigungs - Reden bestand, welche berühmten 
Männern der Vergangenheit sowohl aus dem Leben der Griechen 
als dem der Römer über irgend eine wichtige Staatsangelegen- 
heit) über Krieg oder Frieden, über Rechtshändel u. s. w. in 
d^ Mund gelegt wurden *). So bildete auch die schulmässige 
Behandlung der controversiae. stets einen wichtigen Theil des 
ilietorischen Unterrichtes in den Lehranstalten '). Ueberhaupt 
hi^tten die. rhetorischen Vorübungen jeder Art für praktische 
Zwecke ziemlich ein eben so grosses Uebergewicht gewonnen, 
als zu Alben seit Gorgias durch die rhetorischen Bestrebungen 
der Sophisten herbeigeführt worden war 3). Ein seltsames Bei- 
spiel* oratorischer Thätigkeit gewährte der reiche Crassus, wel- 
jciier selbst für die geringsten Streitigkeiten und iuristischen 
Verhandlungen als ein populärer stets willfähriger Sachwalter, 
selbst in solchen Fällen auftrat, wo grössere Redner Bedenken 
trugen *). 



aijk eorpm qnibuscum est, vel dignitatis vel cominodi ratiooeni non 
Jiabet aut denique in aliquo genere -aut incuncinnus aut multus est« 
ia ioeptus esse djcitur etc. Vgl. Orat. c. 51. 

O Vgl. Cicero de orat. 11. e. 30. §. 130. Cf. c. 31. §. 133. 

*) Vgl. Quintil. Orat. inst. IV. c. 2, 92. 97. u. VII, 1, 41., wo 
scholasticae controversiae und controTersiae de schola erwähnt wer- 
den. Weicher Art diese controversiae und ihre schnlmässige Behand- 
lung waren, stehet man am deutlichsten aus dem iibr. IV. c. 2, 97. 
angegebenen Beispiele. 

') Wie allgemein bereits das Streben nach rhetorischer Ausbil- 
dung geworden war, bekundet Cicero de orat. I, 4, 14.: nemo fere 
landis chpidus adolescens non sibi ad dicendum studio omni eniten- 
dum pntarit. 

*) Eine ausführlichere Schilderung dieser Thfitigkeit gibt PIntarch 
Crasii. c. 3«, wo insbesondere Folgendes hervorzuheben ist: nmdtiag 
dt Tijfff ntQl X6yoyf fAuXiara /uir td ^tiroQ^xdy xal j|f(»«»cdl(fc? tig noiXa^s 
^<fxtiif€ • xal yeyofiiyos <fHyds %inBtv iv rots /uaXiüra 'Ptt^aiiov intjuiUS^ 
xttl n4^^ roids sdtpvtardTovs ^sqißalfy. OvdB/Liiay yag o9vio dixijy 
^^ttal • fitx^y f o^cT B^xaTCNfQ6ytiroy ytyia^tUf nqds nv dnaQ&aMvog 
^X^iy. *Allä Xttk nofjtntiiov n^U&xtg ixyo^yros xdt Kuiffaqog üayuar^ 
Krause, Geschicbto d. Erz. ^^ 
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• 8. 37. 

Auch nahm man späterhin zu künstlichtn Mittelii mm 
Zuflucht, um ein klaftgreicbes Organ zu erhalten. Es traten 
phonasci ein, welche die Stimme zu bilden bemühet wareft^ und 
zur richtigen Modulation die nöthige Anleitung ertheiUen ^). Kt 
Schulen der Grammatiker und Rhetoren wurden wahrend diaMT 
Zeit nicht selten selbst Ton alteren angesehenen Männern be- 
sucht ') , ein Be^T^is , dass ihre Lehrthätigkeit ein allgemeinerem 
Interesse zu erregen vermochte. Deklamationsilbungen Aber be- 
stimmte Theses (ß-iang^ auch loci communes genannt) wanm . 
zur Zeit des Cicero sehr beliebt und dieser Redner selbst be^ 
schälligte sich noch damit, als er bereits im Alter yoi^MllAt 
liirar ^). Unter der Anleitung des rhetor Latinus wurden bif- 
wäfarend causae , controversiae , suasoriae behandelt ^) , dio 
Rechtshändd, Processe, iuridische Controversen , Reden mit 
Rathschlagen und Gutachten (responsis). Der rhetor Graeciis 
gab insbesondere Anweisung, die Schönheit der griechisehen 
Sprache durch Uebersetzung und Nachahmung tler TorzflgHc^ 
sten griechisdien^ Schriftsteller sich anzueignen '). Auch «bte 



CM TütH KixiQtoyos f ixtTyog uytnX^Qov ti^v (fvyfjyoQtay. Kai dtä roiro 
luäXXoy ij^iaxty tug int^sXijg xal ßoti&tx6g* 

1) Vgl. Inscript. Latin, aelect. ed. Orelll 1. n. 2635. Diese Ha- 
dulation der Stimme wurde zur Zeit des Seneca gewöhnlich ^be^ 
trieben und fehlerhaft. 'Seneca de brevitate vit. c. 12. : quid ilH ^i 
in coimrpoiitndii , audl'eiidij, discendis ^eaiitieia «iperati «unty -dum to- 
cem C4MUS rectum cur«um natura et optimum et simplicissimum fecit, 
inflexu iuodulatiuHis iaeptiAsimae torquent? 

*). Vgl. ^etom. -de iliiwtr. grammät c. 7. 

*) Ci'-ero Brut. >. de dar. er. c 90. {. Sie. Seneca Coalroven. 
prooem. ad libr. 1. p. 63 f*d. Bip., p. 3. ed. Gothofr« Bas. 1590. Qiia- 
tiliaa. instit. ar«t. 11, 4, 22. VgL QuiatiltaBi und Calpunüi Flacci 
declamatiuneiS ed. P. Burmamii, Lugd. Bat. 1720. 4. 

^) läraeca Ctfiitrorera^ L prooem. I. c. Die oaosae and costr»- 
versiae \%aren schon zur Zeit des Cicero eine beliebte Vorübiuig ft- 
w«rden: de orat. iU» 28.: atque borum «uperius illud genua causam 
aal; ooatroFersiam a^ellaat eaaifue tribus, Ute aut deliberatioat aat 
laadatjone definiunt: kaec ante« altera quaestio inEnito et quasi pro- 
paiit» 4>oiftaultatio nomluatur. 

«) ^s »gab, aber aacli «olche rhetorische Lehrar» wtkhe dSa Lei- 
mmi^m ^% rhetor Graeona vnd des rhetor itaiinus in eiser nnd dt^ 
ittthwa Piermi ^reinigt v« : «Svaoea rho«. Goatrovors. IV, 39. p. 295.: 
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man sieb in griechischer Deklamation, deren Vortheile Cicero 
nfther entwickelt bat nnd mit welcher tVL «einer Zeit mehrere 
nach höherer Bildung strebende junge Römer sich angelegentlich 
beschäftigten ^). Durch unablllssige Anstrengungen dieser Att 
wnnle es der römischen Beredtsamkeit möglich , jene Klarheit, 
Bestimmthdt, Macht und Fülle in der Darstellung zu eireichen, 
welche ihr zur Zeit des Cicero eigenthümlich geworden waren '). 

8.38. 

In Betreff der anderweitigen Unterrichtsgegenstande in den 
Lehranstalten wissen wir, dass auch die Mythologie in den Kreis 
derselben gezogen worden war 3). Jedenfalls wurde das, was 
ans der Mythologie zu wissen nöthig war^ in den Schulen der 
Grammatiker vorgetragen, welche ohnehin bei der Erklärung der 
Dichter stets auf mythologische Gegenstände stossen mussten. 
Dagegen scheint der Untenicht im Gebiete der Geschichte ziem- 
lich spät eingetreten zu sein, so wie auch die Historiographie 
bei den Römern, abgesehen von den älteren Annalisten, lange 
vernachlässiget und erst im letzten Jahrhundert des Freistaates 
mit Ernst in Angriff genommen wurde ^). Hatte man aber den 



qui quam Latine declamaverant, toga posita, sumpto pallio quasi 
peraooa mntata redibant et Graece declamabant. 

*) Cicero Brut. c. 90. §. 310. Vgl. de officiis I. c. 1. 

*} Jene Eigenschaften bewährten sich namentlich in den redneri- 
schen Beschreibungen ethischer Zustände. Ein vortreffliches Beispiel 
dieser Art hat Quintilianus urat. instit. IV, 2, 123. ans einer Rede 
des M. Cfilios gegen den M. Antonius beigebracht, welches Quintilia- 
BUB selber mit folgenden Worten beurtheilt: „Nihil his neque credi- 
bilius fingi , neque vehementius exprobrari , neque manifestins ostendi 
potest.^' 

') Wenigstens gehet dies aus folgender Stelle des Cicero hervor 
(in Verrem II, 18, 1.): „si in pueritia non his artibus ac disciplinis 
institutus eras, ut ea quae litteris mandata sunt, disceres ac cogno- 
sceres, ae postea quidem, cum in ea ipsa loca irenisti, potuisti acci- 
pere id, quod est proditum memoria ac litteris, Latonam ex longo 
errore ac fuga gravidam et iam ad pariendum teiiiporibus exactts con- 
fagisse Delam atque ibf Apollinem D^anamque peperisse.'* 

O Cicero de legibus I. c. 2. ; abest enim historia litteris nostris, 
ut et Ipse intelligo et a te persaepe audio. — et sume ad hanc rem 
tempiiSy qnae est a nostris hominibas adhnc aut igaorata aiit relicta. 
Niiiii poat annales pontificom maximorum , quibns nihil potest esse 
iucundius » *i aut ad Fabium » ant ad eam qni tibi semp^r In ore esl^ 
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geschichrlichen Unterricht in den Lehranstalten aufgenommen, 
so erstreckte sieb derselbe gewiss vorzugsweise auf die römische 
Geschichte, aus welcher die grossen Thaten, die patriotischen 
Handlungen und Siege der Vorfahren hervorgehoben und der 
aufwachsenden Jugend als Spiegel vorgehalten wurden, um sie 
dadurch zum Wetteifer und zur Nachahmung anzuspornen^). 

§. 39. 

Was nun die Disciplin in den Lehranstalten betrifft, so 
war diese von der ältesten Zeit ab ziemlich streng. Davon gibt 
schon Plautus ein gutes Gemälde^). Körperliche Züchtigung 
der Knaben durch Stock und Ruthe gehörte zur guten Schal- 
ordnung. Die scutica, ferula, virga waren die beliebten Instm- 
mente, mit welchen die Strafen vollzogen wurden. Dies e^ 
streckte sich bis in die Kaiserzeit hinein ohne Abänderung. 
Horatius hatte noch seinen Orbilius plagosus kennen gelernt'), 
einen litteratus und grammaticus mit schulmeisterlicher Schärfe 
(natura acerba) ^). Zur Zeit des luvenalis blühete noch die 
ferula und Ausonius erwähnt das Prügelgeräusch der Schule ^). 
Quintilianus fand freilich eine solche Zucht dem Knabenalter 
nicht zuträglich und meinte, wer nicht durch Tadel gebessert 

Catonem aut ad Pisonem aut ad Fannium aut ad Venoniuni venias: 
quamquam ex bis alias alio plus habet Tirium, tarnen quid tarn exile 
quam ist! omnes? Zur Zeit des älteren Cato hatte Postbnmius Albi- 
nus in griechischer Sprache ein geschichtliches Werk geschrieben, 
woriiber man spottete. Plutarch Cat. maiur. c. 12. 

^) Aus der vaterlandischen Geschichte wurden auch Themata als 
Schulaufgaben behandelt: Quintilianus Inst. erat. II, 4, 20.: inde pan- 
latim ad maiora tendere incipi^t, laudare claros viros et vitoperare 
improbofl : qnod non simplicis utilitatis opus est. Namque et inge- 
nium exercetur multiplici yariaque materia et animus contemplatione 
recti praviqne formatur etc. 

*) Plaut. Bacchid. 111, 8, 81 sqq.: 

cum libnim legeres si unam peccavisses syllabam, 
fieret corium tarn maculosum quam est nutricis palliom. 

') Bpistol. 11^ 1, 70. 

^) Sneton. de illustr. grammat. c« 9. Domitius Marsua hatt« über 
ihn bemerkt: Si quos Orbilius femla scutieaque cecidit. Ibid. • 

*J luyenalis sat. I, IS.: et nos ergo manum ferula^ subdiudniis, 
etc. Ausonius Idyll. IV, 24. : quamvis schola verbere multo increpet. 
Blne seltsame Strafscene dieser Art bietet ein bercoUniidi^a Wand- 
gemftlde dar: he Pittnr. d'Brcol. Tom. III. Ur. 4t. 1. 
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« 

werden könne, sei auch gegen körperliche Züchtigung unempfind- 
lich und werde dagegen abgehärtet '). AUein es blieb bei der 
herkömmlichen Disciplin, wenn auch in einzelnen Fällen ein- 
sicbtSToUe Väter und Lehrer dafür sorgen mochten, dass solche 
Züchtigung überflüssig wurde. 

§. 40. 

Wir haben bisher die Frage nach der körperlichen Ausbil- 
dung des jungen Römers noch nicht berührt, da^ hier in dieser 
Beziehung ein ganz anderes Verhältniss obwaltet, als bei den 
Griechen. Von gymnastischen Uebungen in Gymnasien und Pa- 
Iftstren wie in den hellenischen Staaten, ist zu Rom während 
der ersten drei Jahrhunderte des Freistaates keine Rede, viel- 
mehr ist dem ernsten Römer der älteren Zeit ein griediisches- 
Gymnasium, eine Palästra stets ein Aergemiss, ein Ort für 
Mflssigang oder unnütze Beschäftigung, mögen hier Jünglinge 
ihren gymnischen Uebungen obliegen oder Philosophen ihr Lager > 
daselbst aufschlagen und Vorti*äge halten '). Gymnastische Aus- 
bildung ist bei den Römern nicht die andere Hälfte der naiSila^ 
sondern liegt ausserhalb der Erziehung. Körperliche Uebung 
findet bei dem Römer auf vielfache andere Weise Statt und war 
ohne ästhetischen Zweck vorzüglich auf Erhaltung der Gesundheit, 
Kräftigung und Ausdauer des Leibes berechnet ^). Wenn aber 



*) Inst. orat. I, 3, 14.: Caedi vero discipulus, quamlibet et re- 
ceptom sÜ et Chrysippns Don imprubet, mininie velim, primum quia 
deforme atque servile est et certe, quod convenit, si aetatem mntes, 
iniuriae; deinde quod si cui tarn est mens illiberalis, ut obiurgatione 
nom corrigatur, is etiam ad piagas nt pessima qnaeque mancipia du- 
rabitur^ postremo quod nee opus erit quidem hac castigatione, si as- 
sidnus studiomm exactor adstiterit. 

*) Vgl. Cicero de orat. II, 4, 20. 21. 

') Aecht römisch lautet die Angabe des M. Terent. Varro satur. 
Menipp. reliq. p. 146. ed. Oehl.: „Exercebam ambulando ut siti ca- 
pacior ad coenam veniret gnttur.'* Da der freie Römer während der 
älteren' Zeit des Freistaates nur In seltenen Fällen eine sitzende Le- 
bensart führte, so hatte er gewöhnlich in seinem Geschäftsleben hin- 
reichende Bewegung. Vor Allem war es aber der frühzeitige Kriegs- 
dienst, welcher den jungen Römer stark, behend, thatkräfttg und 
ausdauernd machte. Die römischen Legionen hatten davon stets 
aosserordentliche Beispiele aufzuweisen. So hatte z. B. der ältere 
Cato in seinem Heere Männer mit Löwenmuthe und Tiger- Schnellig- 
keit in Ansführang kuhner Thaten. Solche waren z. B. die Firmiani, 
über weflßhe Plutarch Cat. maior. c. 13. Bericht erstattet. 
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de^imoch schon in der älteren Zeit in einigen Zweigen der grie- 
chischen Gymnastik» wie im Wettlaufe, wohlgettbte Römer au^ 
tauchen, so waren dies einzelne Fälle. So war Papirius Cursof 
ein rüstiger WetUäufer, ein wahrer Achilleus noduixtig', -Mm 
dies war er durch zuföUige Ausbildung einer besonderen Anlage 
geworden, ohne schulmässigen Unterricht durch den Pädotriben 
oder Gymnastes und ohne von seinen Leistungen Proben in öf- 
fentlichen Wettkämpfen abzulegen ^). In dieser W^se isochten 
noch mehrere Römer mit dieser oder jener gymnastischen Cekuig* 
vertraut geworden sein, ohne Unterricht erhalten zn haben^ dme 
davon Gebrauch zn machen und ohne dadurch eine allgemeineie 
Verbreitung bu bewirken. Cato der Aeltere , seihst ein körper- 
lich abgehärteter Mann, ontenrichtete seinen Sohn in Terscbie- 
denen LeibesQbnngen ^). Wir kommen bei der Beleuchtung des 
ersten Stadiums der Kaiseraeit * auf diesen Gegenstand zurück, 
weil in dieser Zeit verschiedene Theile der griechischen Gymna- 
stik, wenn auch nicht ganz allgemeine und nationale, so docb 
vi^acbe Begünstigung fanden. 

§.41. 

Mit solchen Vorbereitungen trat nun für den erwachsraen 
Jüngling auch das Atihören öffentlicher Reden auf dem Forum 
in Verbindung, ein erhebliches Bildungselement sowohl in ethi» 
scher und politischer als in^ rhetorischer Beziehung« so wie ihn 
nun überhaupt der Strom des öffentlichen Lebens von verschie- 
denen Seiten her ergriff. Nun kam es allerdings zunächst dar* 
auf an, welcher Laufbahn der zum Jüngling herangereifte Röaer 
sich zuwenden wollte» ob er sich vorzugsweise dem Kriegsdienst 
widmen, oder ob er als Staatsmann, Rechtsgelehrter , Redner 
in die Schranken des öffentlichen Lebens treten ') , oder ob er 



*) Liv. IX, IG,: Praecipua pedum pernicitas inerat quae cogno- 
mei| etiani dedit: victorernque cursn oninium aetatis suae fuisse fe* 
rqnt ^tc. 

*> PlutflMrcb Cftt» maior. c. 2. : t^y <f« rov^ c(A/uc(tqs lf*y txHov(fYi^ 

Vgl. c. 5, tt. f. 20, 

^> Ib diMtm Falle ^vKi ieo« svlfune Einfökrung in dM Cle^chäfls- 
lebett d«s Poruni« fin-, weloKe nii^a 4«rcK d^duci beas^i^hnete, ein 
Ausdruck, welQkfn bffella Cio^Q g^auchl baik» und ;wekker noch 
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fern von Staatsgescbäften sich eine besoodere Kunst odei* Wis*« 
seasobaft zum Beruf erwählen (obwohl diese Fälle nur selten 
eintraten), oder ob er ein Handelsmann werden und su Schiffe 
gehen, oder ob er für ein einträ^icbes städtisches Gewerbe 
(<q>ifidum), welches gewöhnlich im Grossen und durch die 
Hände zahlreicher Sklaven betrieben wurde, bestimmt werden 
eollte. Wir ziehen hier zunächst nur die höheren Regionen in 
Betracht Obwohl die verschiedeneu Geschäftskreise (fes Staats« 
mannes, des Rechtsgelehrten, des Redners sieh in mannicb« 
facher Hinsicht durchkreuzen und. ergänzen mussten, so mach- 
ten sie doch im Speciellen verschiedene grtlndUcbe iStudien au^ 
Bedingung. Die praktische Ausbildung blieb jedoch in allen 
diesen Kreisen das wichtigste und längste Stadium der Vorberei- 
tung ^). Das ganze Tirocinium des jungen Mannes bestand in 
jedem Gebiete mehr in praktischer Leitung und- Unterweisung 
als in theoretischen Vorschriften und Lehrsätzen ^). Für den 
kOnMgen Heerführer und Unterfeldherm waren Feldlager, Mär^' 



bei »päteren Autoren in derselben Bedeutung zn finden ist. Vgl. Dia- 
log, de orat. c. 34* Plinius Epist. 11, 14, 3. In der ersteren Stelle 
heisst er: ergo apud maiores nostros iuvenis iUe, qui foro et elo- 
qnentiae parabatnr imhutus iam domestica dtitclplina, repertus fione- 
Stis stndils, deducebatur a patre vel a propinquin ad eum orato- 
reai, qat principem in civitate loenm obtinebat: huno sectari, hnnc 
proseqüi, huius omnibus dictionibus Interesse sive in iudiciit sive in 
C4iiidiinibu8 adsnescebat etc. 

^) Pllnins EpIst. Vlll, 14.: erat autem antiqnitus instltfitnm ut a 
maiorlbns natu non auribus modo, veruni etiam oculis dtscerenius etc. 

*) Ueberhanpt galt dem älteren Römer der usus, d. h. die Aus- 
bildung auf praktischem Wege, die Entwickelung des Geistes durch 
l$iperimeDte im Leben selbst als das entscheidende Moment. Dies 
deutet Scipio Africanus bei Cicero de republ. 1, 12. sehr gut mit fol- 
genden Worten an: quam ob rem peto a vobis, ut me sie andiatis, 
neque ut omnino expertem Graecarum reruih, neque ut eas nostris 
in hoc priiesertim genere anteponentem ; sed ut nnum e togatis patris 
diligentia non illiberaliter Institutum studloque discendi a puerltia 
incensum» uiiu tamen et domesticts praeeeptis multo ma- 
gis ernditvm quam litteris. Hierauf antwortet ihm c. 28. Phi- 
lus: usu quidem in republica remm maxlmarum facile omnis Ticerls 
ete. — • Zugleich waren hier die oben erwähnten praecepta doraestiea 
von Gewicht; durch diese wirkte der praktisch ausgebildete ond 
durch Erfahrung reif gewordene Vater gewöhnlich auf den Sohn^ 
wohl seibat noch auf den Enkel ein. So bei dem Jüngerf o 8cipio< 
Africanus. 
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sehe und Schlaehten die bewährte Uebungsschule. Im Gontu- 
bemium mit tüchtigen Feldherrn und Veteranen in der. Eriegs- 
kunst bildete er sich gehorchend zum Befehlen heran ^). Auch 
t¥urde der ^ junge Römer aus angesehener Familie noch insbe- 
sondere dem Feldherm selbst oder einem seiner Unterbefehls- 
haber zur Beaufsichtigung, Leitung und Belehrung empfohlen'), 
und seine Aufgabe war es dtfnn, dessen Beifall und Anerken- 
nung zu erringen 3). Dem künftigen Staatsmanne, dem Redner, 
dem lurisconsultus waren , nachdem die propädeutischen Stu- 
dien durchgemacht worden , unter der Leitung eines bewährten 
Veteranen (cuius vestigia persequi cupiunt) das Forum, das Mars- 
feld, die Comitien und Volksversammlungen, später, auch der 
Senat und dann die Provinz die praktische Schule weiterer Aus- 
bildung ^). Selbst die zahlreichen priesterlichen Würden, welche 
theilweise ebenfalls mehr oder weniger Unterweisung im Gebiete 
des religiösen Cultus voraussetzten, gehörten grösstcntheils zu 
den Functionen des römischen Staatsmannes ^). — So waren 



*) Vgl. Polybius VI, 31, 37. 

' *) Vgl. M. Corn. Frontonis Epistolae ad aniicos libr. I, 8. p. 281 sq. 
ed. Ang. Maii« Rom. 1823. 

^) Der gewöhnlichste Ausdruck dafür war: se ei probare. Fronte 
gibt am angeführten Orte von einem ausgezeichneten Jünglinge, dem 
Faustinianus , einen Umriss und bemerkt daselbst: sed tum demum 
doctrinae industriaeque suae fructum sese percepisse putabit, ubi se 
tibi probarit. Fac periculum in uiilitiae muneribus, fac periculum io 
consiliis iudiciariis, fac periculum in litteris, omni denique pruden- 
tiae et facilitatis usu vel serio Tel remisso, semper et ubique emn 
parem sui invenies. 

*) Vgl. Cicero de orat. I, 23. Academ. prior. II. c. 1. Das ius 
civile wurde bei rechtskundigen Männern, den iurisconsultis, auch 
bei den Prätoren, besonders den urbanis, welche eine ausgedehnte 
lurisdiction hatten, gelernt. Cicero in Verr. II. orat. I. c. 45., iro- 
nisch von dem Prätor Verres: dum est unde ius civile discatur, ado* 
leseentes ei in disciplinam tradite. Cicero de oratore I, 45.: est 
enim sine dubio domus iurisconsulti totius oraculum civitatis. Testis 
est huiusce Q. Mucii ianua et yestibulum. Cic. de offic. II. c. 13.: 
f^cillime autem et in optimam partem cognoscuntur adolescentes, qui 
se ad claros et sapientes viros, bene cpnsulentes reipublicae contu- 
lerunt: quibuscum si frequentes sunt, opinionem afferunt populo, 
eoriun fore se similes , quos sibi ipsi delegerint ad imitandum. 

>) Cic. in Verrem V, 49. , ironisch von dem Verres : habemus ho- 
minem in fetialium nianibus educatum : unum praeter ceteros in publi- 
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tlie Fachstudien eingetheilt und abgemessen und die darauf fol- 
gende praktische Wirksamkeit bot dem befähigten und thatkräf- 
iigen jungen Mann einen sicheren Tummelplatz zur Entfaltung 
seines Talents, seiner ethischen und geistigen Tüchtigkeit. Da- 
her ging derselbe in der Regel mit Erfolg dem Torgesteckten 
Ziele entgegen, was im Organismus des römischen Freistaates 
mit dem jährlichen Wechsel der Consuln, Prätoren, Tribunen, 
Aedilen, Quästoren u. s. w. leichter werden musste als in ir* 
gend einem anderen Staate des Alteilhums oder der Gegenwart. 
Je eifiiger der Jüngling im Gleise der alten Sitte und Zucht 
(disciplinae ad priscum morem institutae ac retentae) sich be- 
hauptete, tiberall Gewandtheit und Gegenwart des Geistes zeigte, 
desto angenehmer war er dem Feldherm . so wie dem iuriscon- 
sultus, namentlich während der älteren Zeit der Republik. Hang 
zur Weichlichkeit, Bequemlichkeit und Sinnengenuss galt ein 
für allemal der Kriegsdisciplin für nachtheilig und wurde selbst 
von Feldherrn mit lockerer Moral nicht gebilliget, am wenigsten 
von denen, welche die altrömische Denkweise und strenge Zucht 
aufrecht zu erhalten bemühet waren ^). 

§. 42. 

Eine weniger glänzende, aber dennoch lange in Ehren 
gehaltene Bestimmung des jungen Römers war die zum Oeko- 
nömen, zum praktischen Land - und Hauswirth. Man bestimmte 
dazu gewöhnlich Söhne von geringerem Talent, oder solche, an 
welchen man keine Neigung zu einem höheren Berufe, vielmehr 
besonderes Wohlgefallen am stillen Landleben und wirthschaft- 
liehen Beschäftigungen bemerkte. Sie wurden dann nach einem 
Prädium , einer villa , in irgend eine ländliche Wirthschaft ge- 
schickt, um daselbst die Regeln und Grundsätze der Agricultur 
aus eigner Anschauung und Erfahrung zu lernen und die Ver- 
waltung in Gemeinschaft mit dem Villicus zu führen. Je weni- 
ger sie mit dem Getreibe der Stadt in Berührung kamen, desto 



eis religioiiibus foederum sanctum et diligentem. CIc. de repnbl. 11, 
lt.: Sacrorum autem ipsorum diligentiam difficilem, apparatum per- 
facilem esse voluit (Nama Pompilius). Nam quae perdiscenda, qnae- 
que obseryanda essent, malta constitnit etc. 

' Vgl. M. Corn. Fronte Epist. ad aniicos 1, 9. p. 283. ed. Ang. 
Maii^ Rom. 1823. 
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mehr zeichneten sie sich gewöhnlich durch einfache unverdor^ 
bene Sitten, besonders durch Thfttigkmt und Sparsankeit aua '}* 

%. 43. 

Bei allen Beru&bQstimmikngQn wurde llbrigens vm der 
einen Seite vorzugsweise die dignitas» von der anderen die «li- 
Utas als entscheidendes Moment auf die Wage gele^ Jene wurd^ 
mehr von patricischen Geschlechtern, von hervorragenden Utatr 
nern, von gebildeten und angesehenen Familien, diese vonog* 
lieh von der grösseren Masse der Plebejer und von den geritt- 
geren Klassen im Staate wahrgenommen'), mögen usttmerbin 
beiderseits auch Beispiele vom GiagentheU vorgekommea sein. 
Bas Utilitätsprincip behauptete zu Rom im Staate und im Hanse, 
in der Politik wie in der Oekonomie der Familie stets eine 
mächtige Rolle und diesem entsprechend waren die artes pecu« 
niosae sowohl während des Freistaates als während der Kais^r- 
zeit allgemein beliebt^), was besonders Horatius dem edleren 
Priacip im Hellenismus während der alten klassischen Zeit tref- 
fend gegenüberstellt^). Das römische Censussystem , die an 
den Census geknüpfte Geltung im Staate, konnte schon wesent- 
lich dazu beitragen, dass die utäitas bald genug das vorherr- 



') Cicero de orat. 1. e. &8. Vgl. luvenal. XIV, 7% »qq. VenUta- 
dige und ehrbare Väter, vrelehe nicht vom IShrgei« getrieben wnrdeD| 
freueten sich gewöhnlich über die Neigung ihrer Söhne s^ur Agricnl- 
tnr« Cicero pro Rose. Anierin. c. 15 sqq.: lionne optafisslmum sibi 
pntant esse, fllios suos rei familiarl maxlme serrire et Ib praediis 
oolendifl operae plurimuni studiiqQe comameref i§fhr inter^aanat iM 
sein Gemälde der .^gricultnr als einer angeaehmen ResehäfUi^ng der 
Greise de seaectute c. 15. 16. Noch von dem Antoninus Pius wird 
berichtet, dass er ein diligens agricultor gewesen sei: lul. Capitol. 
vlta Antonini Pii c. 2. p. 248. T. 1. Scr. bist Aug. h. B. 1671. Das- 
selbe lehrt die Geschiohte von mehreren anderen Kaisern wie von 
dem Drocleüanttfl. Die frühzeitige Betriebaamkait in der Agifeeltiir 
bekunden ja bekanntlich schon die zahlreichen Eigennamen, welche 
Ton landwirthschaftlichen Beschäftigungen entlehnt worden waren 
(Pabiusy Lentulus, Cicero, Verres, Porcius u. a.). — Uebrigens 
wurden auch ja der Stadt selbst mannicbfach« Beacbüftigangfn be« 
trieb?»» welehe mit der Landwirtbschaf^ in VerbiAdavg standen« Vgl* 
M« Terent Varro satur. Menipp. reilqniaf p. 190. ed« Qehler. 

') Vgl. Cicero in Verrem orat II. e. t. 

>) Vgl. MartiaUs £pigr. V, 56 , 9. 

*) Art. poet. V. 323 ff. 
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sehende ElemeDt in der Wahl des Beruf» und in der Ausbildung 
durch die sogenannten bonae> honestae, lil^ae» ingenuae artes 
wurde. Von der utilitas ging ja die Sicherung der res fiimilia:* 
ris, des Patrimoniums aus, dessen Obhut und sorgliche Meh- 
rung als eine der ersten Pflichten des ehrbaren paterfamilias 
galt ^). Jenes Princip hatte freilich auch seine schlimme Seite^ 
hatte namentlich die avaritia in ihrem Gefolge, welche der Ju- 
gend von geisigen Vätern gleichsam eingeimpft wurde ')• Daher 
gesdiah es auch wohl, dass so Mancher sich selbst einer ^er- 
äcbtlichen, wenn nur einträglichen Beschäftigung, wie der eines 
praeco, zuwandte und sich dadurch bedeutende ReichtbOmer er* 
warb '). Ueberhaupt ist das Thun und Treiben des Römers 
weniger Von einer ästhetischen als ron einer rdn praktischen 
Anschauungsweise bedingt, welche auch ihrer Ethik eine andere 
Gestalt und Farbe veilieh, als dem griechischen Volke eigen« 
thümlich war ^). Im Einzelnen war jedoch so manches mit den 
ethisehen Verhältnissen im Leben der Griechen übereinstimmend. 
So wurde selbst nach den Grundsätzen der älteren Römer, wie 
eines Cato Censorius, manche Abweichung von einer streng sitt- 
lichen Lebensweise eben so wie bei den Griechen gering ange^. 
schbceUi wie erotische Abenteuer der Jünglinge^ wenn solche 



*j Die Bewahrung der res faDiiliaria lag zu Rom 19 ähnlicher 
Welse tu dem gegenseitigen Verhältuiss der gentes, der GeschJechter« 
wie XU Sparta der alte xi^Qog in dem Verhältniss de« legitimen Bür« 
gers zur lykurgischen Staatsordnung. Oi« lex. Cincia de donis e| 
muneribu8,'204 v« Chr. gegeben ^ suchte daher auch deu RealbeetaM 
der res familiaris durch Beschränkung zu grosser Schenkungen^ aiiseec 
au die nächstea Verwandten, zu sichern. Cicero de orat. 1, 71, 1(1, 
Cato mairor« c, 4. Vgl. d. Art. Lex Cincia in d. Heal-Encycl. d. klaeau 
AUerth. «. Y. Bd. IV. S. 965. 

<) Vgl. luvenalis sat. XIV, 115 ff. 

»i luvenal. Sat. VII, 5 IT. XIV, 204 ff. Vgl. I, UÜ ff. VI, 449* 
VIII, 96. 

*) Es fehlt zwar dem Römer im letzten Jahrhundert des Fiei- 
stiiates sieht etwa ganz an ästhetischer Würdigung des Leben«» der 
Kunat u^ 8. w. (Tgl. Cicero de officiis 1. c. 35.), allein das ä«the- 
tische ElemenitJbleibt steta ein den praktischen Interessen des l^ebe«« 
uotergeordnetes , nicht andera als auch hei den neueren eJ^opajscheu 
Völkern, oft genug der praktische Geschäftsmann kaum einen flüchtir 
|;eOL Blick den Kunsteracheluungen zuwendet > ohne ihre geistige N«^ 
tur SU erfaaaen oder von ihnen durchdrungen und erwärmt zu werden. 
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nicht mit anderweitigen Iniorien verbunden waren*). Dagegen 
wurde in der äusseren Erscheinung von dem jungen Römer 
durchweg strenge Züchtigkeit gefordert. In dieser Beziehong 
durfte die alte ehrbare Sitte, der Anstand, das decorum nicht 
ungestraft verletzt werden. So wurde selbst auf der Bühne die 
alte Zuchtigkeit bewahrt, und der histrio durfte nicht ohne 
Schurz um die Lenden vor das Publikum treten '). Selbst eine 
zu grosse Ueppigkeit und Weichlichkeit in der Kleidung ging 
nicht leicht ohne RUge hin. Nichtsdestoweniger bot das so viel- 
seitige römische Leben die wunderbarsten Erscheinungen dieser 
Art dar »). 



^) Ein Fragment des Nävius in Ennii Annal. fragm. ed. Memla, 
p. 102. beziehet sich auf den älteren Seipio Africanus: 

yyBtiam qui res magnas manou saipe gessit gloriose, 
Quoius facta viva nunc vigent, qui apud genteis söolus 
Praestat: eum snns pater cum pallio uno ab ameica abduxit 
Bekannt sind die derben Worte des M. Pore. Cato über Liebesaben- 
teuer junger Römer , welche er nicht eben hoch anschlägt, dagegen 
die strengste Enthaltsamkeit gegen fremde Ehefrauen zur Pflicht 
macht. Terent. Adelphi I, 2, 21 if. : non est flagitium, mihi crede, 
adoiescentoinm scortari, neque potare, non est: neque fores effiio- 
gere, haee si neque ego neque tu fecimus, non sivit egestas faeere 
aos. Vgl. Piutarch Crass. c. 5. 

*) Cic. de offic. I, 35. §. 129.: Status, incessus, sessio, accubltio, 
YultuR, oculi, manuum motus teneant illud decorum« Quibus in rebus 
duo maxinie sunt fugienda, ne quid effeminatum aut molle et ne quid 
durum aut rnsticum sit. Nee vero histrionibus oratoribusque conce- 
dendum ^st, ut iis haec apta sint, nobis dissoluta. Scenicorum qui- 
dem mos tantam habet vetere disciplina irerecundiam , ut in scenam 
sine subligaculu prodeat nemo. Verentur enim, ne si quo casu eve- 
nerit, ut corporis partes quaedam aperiantuf, aspiciantur non decore. 
Nostro quidem more cum parentibus puberes filii, cum soceris generi 
non lavantur. Retinenda igitur est huins generis verecundia, prae- 
sertim natura ipsa magistra et duce. 

') In solcher unmännlicher Ueppigkeit und Weichlichkeit war be- 
reits der Redner Q. Hortensius der Torläufer des weichlichen Mäce- 
nas, welcher bald von anderen übertroffen wurde, lieber den Luxus 
und die mollitia des Hortensius bemerkt Macrobius Saturnal. 11, 9.: 
fuit enim Testitu ad mundiciem cnrioso : et ut bene amictus iret, fa* 
ciem in speculo ponebat: ubi se intuens togam corpori sie appHca 
bat, ut mgas non forte sed indnstria locatas artifex nodos constrin- 
geret et sinus ex cdmpositq defluens nodum lateris ambiret etc. Das 
Tollste dieser Art zeigte derselbe^ Hortensius: Is quondam cum ince- 
deret elaboratns ad speciem, collegae de iniuriis diem dixit, quod 
sibi angustiis obvius offensu fortnito structuram logae destruxerat: 
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8-43. 

Begann nun der römische JQngling seine politische Lauf- 
bahn , um einst bis zu den höchsten Wurden emporzusteigen, 
so befreundete er Isicti, ^ie schon angedeutet wurde, zunächst 
mit einem bedeutenden Staatsmanne, begleitete ihn bei der 
Function seiner öffentlichen Geschäfte und gehörte zu dessen 
Gefolge ^). Bei den Griechen finden wir während der Blütiie. 
ihrer Staaten , namentlich zu . Athen , bisweilen ein ähnliches 
Verfaältniss hervortreten, obwohl nicht in gleicher Weise syste- 
matisch ausgebildet und überdiess mehr in theoretischer als in 
praktischer Beziehung^). 

Wollte nun oder sollte der römische Jungling sich zu 
einem Redner ausbilden, so wurde er natürlich zu einem an- 
erkannten öffentlichen Redner und Sachwalter gebracht '). Ein 



et capital putavit, quod in humero suo locnm mga nratasset. Dann 
Iconnit er auf den Metellus, den anderweitigen Luxus , die deliciat 
Jjl dfiu coenis pontificum u. s. w. 

^) Cie^ro de orat. 1, 45. bezeichnet das Haus eines iurisconsal» 
tnsy wie schon oben bemerkt wurde, als oraculum totios civitatis. 
Er fügt sodann hinzu : Testis est huiusce Q. Mucii ianua et restibii- 
Inniy qnod in elus infinnisslma valetudine adfectaque aetate, maxima^ 
quot|dte frequentia civium ac summorum hominum splendore ceiebr»- 
tnr. : Znr Zeit des Cicero war jedoch dieser Gebrauch schon nicht 
aaelir so allgemein als früher. Von dem Publ. Rutilius zur Zeit des 
lledners L. Lic, prassus und des M. Antonius sagt Cicero de dar* 
orat. c. 30.: quod idem magnum munus de inre respondendi sustine* 
bat; u. de lefgibus I, 3, 10.: ego irero aetatis potius racationi con- 
ftdebam, quuni praesertlm non recnsarem quo minus more patrio se- 
dens in solio consulentibus responderem etc. Der junge M. Calins 
wurde von seinem Vater zum Cicero gebracht, um in dessen Um- 
gange die dem Staatsbürger nöthigen Künste, Kenntnisse und Eigen* 
Schäften sich anzueignen. Auch war ja das alte Verwaltungssystem 
bereits so erschüttert und aus der Angel gehoben, dass man jetzt 
nieht mehr im gewohnten Gleise emporicommen konnte. Die Mäch- 
tigsten hatten die Zügel des Staates ergriffen. Senat und Volk Ter* 
mochten dagegen wenig oder nichts, bis aus solcher dictatorischer 
|fi|ch^voll.kommenheit der selbständige Autokrator hervortrat, neben 
dessen Vollmacht nur noch einige Ueberreste aus dem alten Freistaate 
sich behaupten konnten. Daher auch jene consultationes der Joris 
consulti als fruchtlos nicht mehr in der früheren Weise Statt fanden. 

*) Vgl. Plutarch vita Themistocl. c. 2. 

') Vgl. Cic. de officiis II, 13. Tacit. Dialog, de orator. c. 3i. 
lin Contubenium tüchtiger Männer sich, auszubilden blieb stets der 
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solches Verhältniss scheint bei den Griechen weit seltener Statt 
gefuBden zu haben, da sich bei Urnen die Ausbildung zum Red- 
ner vorzüglich auf die Rfaetoren- Schulen beschränkte, und diese 
gewöhnlich von einem dem Praktischen abgewandten Redekünst- 
ler, wie Isokrates, höchst selten von einem Staatsredner, wie 
Demosthenes, geleitet wurden^). Denn wenn Aeschines aus 
Athen eine Rhetoren- Schule ^*ttndete, so geschah dies erst wah* 
r^nd der Zeit seiner Verbannung auf der Insel Rhodos, naeb^ 
dem eben dieses Exil seiner Tbätigkeit als eines Oftentlichen 
Redners. ein Ziel gesetzt hatte. In dem Studium der Beredtsam- 
keit, welche den geistigen Anlagen und Fähigkeiten des gebil- 
deten Römers mehr als jede andere höhere Wissenschaft ent- 
sprach, gelangte derselbe in der That zu einer solchem Höb^v 
dass er sich zur Zeit des Cicero mit den Griechen in so man- 
cher Beziehung messen durfte. Das römische Staatsleben war 
aber auch zu einer günstigen Entwickelung der Eloquena ganz 
geeignet Die glücklich gemischte - Staatsverfassung , die Volks- 
versammlungen und Senatsverhandlungen, die zahlreichen indi- 
äa des Forums, wodurch einer grossen Anzahl von Rednern 
unablässig Beschäftigung, Ehre und Reichthümer dargeboten 
wurden, trugen dazu wesentlich bei '), abgesehen von den grie- 
chischen Vorbildern, welche von wissenschaftlich gebildetea Re4- 
aern, wie von Cicero ^ gegenwärtig eines sorgfältigen Studiums 
gewürdigt wurden 3). Vor allem aber war es der sprachliche 
Ornat, die Kraft 'und Fülle des gerade für das ethische und 
civile Leben überaus bereicherten Sprachschatzes, welcher jetzt 
dem talentvollen Redner zu Gebote stand und welchen Cicero 
mit aller Umsicht und rhetorischer Gewandtheit zu benutzen ver- 
stand •). 



r-orzäglichste Weg dazu. Fronte ad amicos p. 183. (ed. Rom. 18}3.>» 
Satimiinus artissinia mihi faniiliaritate coniunctus est per lllios euoi 
doctiMiBiOB iuvenea, qnoi in contubernio mecum assiduos habeo« 

^) Vgl. Philostrat. vit. sophitt I, 498. Olear. 

') Vgl. Bllendt brer. eloquent. Rom. historla §. 8S. p. 91., ver 
fteiner Ausgabe des Brutus. Am lehrreichsten bändelt hierüber Q^fn« 
tiHanue im X— XU. Buche. 

') Vgl. Ant. Westermann Gesch. d. Beredtsamk. in Griechenl. u. 
Rom Th. II. S. 187 f. 

4) Vgl. Aut. Westermann I. c. Th. II. §. ^. 8. 17i-«i7S* Insbe- 
sondere QHintllian. I.e. 
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«. 44. 

Die Ausbildung in ^echischer Rede und Wissenschaft war 
nun zu Rom immer allgemeiner verbreitet worden '), und durch 
die rühmlichen Betrebungen einzelner hervorragender Utteratup- 
freunde waren nach und nach zahlreiche schätzbare Bücher- 
sammlungen entstanden (durch Sulla, Lucullus, Crassus, Pom- 
pejus 9 CSsar, Varro, Cicero u. a.), welche den Freunden der 
Wissenschaften zu gegenseitiger Benutzung zu Gebote standen ^). 
Dadurch gewann nun die lateinische Sprache an Reichthtim, 
PoBtur und Eleganz. Rauhe, klanglose, veraltete Wortformen, 
namentlich die unpolirte dictio der homines municipales, wur- 
den durch das Streben nach llrbanität in der Rede allmälig ver^ 
drangt, bis sich endlich die in Cicero's Schriften ausgeklärte 
Reinheit geltend machte und in den edleren Kreisen der Gesell- 
schaft allgemein wurde '). Von dieser Zeit ab strebte jeder 
Röiner von gediegener Bildung sich in angemessenem Ausdruck 
und reiner Diction zu bewähren. Dies brachte zugleich in das 
Benebmen^ in den Umgang und in das ganze Leben der edfe* 
ven Kreise eine gefälligere Betonung und Färbung. Denn Sprah 
die mid Sitte beruhen auf gleichem Rhythmus des Gefühles und 
der |[eis%en Bildung *). 

8. 45. 

ßass gebildete, verständige und edle Uänner während die^ 
sef Zeit nicht aliein ihre eigenen Kinder auf eine angemessene 
WeSse zu erziehen strebten, sondern auch über die Verbesserung 



Namentlicji übte man sich angelegentlich im Uebersetaien an« 
dem driechischen » wie schon bemerkt würden ist. ^intilian. lost; 
or. Xy 5y 2. H«rat. Epist. JI» 1» 163 f. . Seneca Contruv. IV. praef. 
p. 81. ed. Gothofr. 1590. bemerkt von dem Aterius: solus omnium 
Romanorum, quos meo tempore cognovi, in latinam Jinguam trans- 
tulit graecam facililatem. 

*) Ueberhaupt gilt hier der bereits oben erwähnte Aussprach des 
Cicero pro Archia poet. c. 3.: Brat Italia tum plena Graecanun ar- 
tiani ac disciplinarum studiaque haec et in Latio vehementius tum 
eolebaatur quam nunc iisdem in oppidls et hie Komae propter trau» 
iquillitatem reipublicae aon negligebantur. 

*) Vgl. AAt. Westernftaan Gesch. d* Beredtsamk. II, 172 f. Beweise 
Uafem die aA Cicero ^eaohriabeiien Briefe ia dessen Bpist ad fam. 

**) Die» baieicknet Herathis Bpist* I, 18, 59» durch numerus «ad 
modns. 
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des Erziehungswesens überhaupt nachdachten ^) , lässt sich aus 
der Schrift des M. Terent. Varro folgern, welche von ihm unter 
dem Titel Catus s. de liberis educandis ausgegangen war '). 
Wahrscheinlich war dieser Gegenstand auch von anderen gebil- 
deten Römern bereits in Erwägung gezogen worden, wenn uns 
auch keine Nachrichten hierüber zu Gebote stehen. 

Von dem eingetretenen ernstlichen Streben nach geistiger 
Ausbildung und selbst nach Erudition, so wie von einer durch 
vielseitige politische Thätigkeit herbeigeführten Benutzung der 
Zeit, geben die nun zur Mode gewordenen Anagnostä und Acroa- 
mata Zeugniss , welche den Geist des vornehmen Römers bei 
dem Mahle, im Bade und sonst, wenn er lieber hören als lesen 
wollte, beschäftigen konnten, ein bei den weniger zeitkargen 
Griechen, nicht allgemein gewordenes Mittel, jede flüchtige Stunde 



^) Darüber nachzudenken konnten edle Männer schon durch die 
entsetzliche Verwahrlosung und Verwildemng^ Einzelner bewogen 
werden. Cicero in den Reden gegen Verres gibt in dieser Beziehimg 
«lannlchfache Andeutungen. So von dem Sohne des Verres, 111,18. 
§. 159 sqq.: Metelli est fliius in provincia, non puer, sed adolesceat 
bonus ac pudens, dignus illo loco ac nomine. Vester iste puer prae* 
textatus in provincia quemadmodum fuisset, non dicerem, si pneii 
illam culpam et non patris existimarem. Tune cum te' ac tuam vitam 
nosses, in Siciliam tecum grandem praetextatum filium ducebasf nt, 
etiamsi natura puerum a paternis vitiis atque a generis similitudine 
«bduceret, consuetudo tarnen eum et disciplina degenerare non sine- 
Tet etc. u. c. 69. §. 161 sqq.: Quibus in rebus non sohim filio, Ver- 
res, sed etiam reipublicae fecisti iniuriam. Susceperas enim liberos 
non soluni tibi voluptati, sed etiam qui aliquando usui reipublicae 
possent esse. Eos instituere atque erudire ad maiprnm institnta at- 
que ciTitatis disciplinam, non ad tua flagitia Aeque ad tnas tnrpito- 
dines debnisti. Essel^ ex inerti et improbo et impuro parente navns 
et pudens et probus filius: haberet aliquid respublica abs te ronne- 
.ris etc. 

') Diese Schrift war ein besonderer Abschnitt aus den libris lo- 
gistoricis des Varro, welcher, wie sich aus seiner umfassenden Em- 
dition in der griechischen Litteratnr wohl folgern ISsst, auch die 
griechische Pädagogik, sowohl die legislative der Gesetzgeber ab 
die theoretische der Philosophen, namentlich des Piaton und des 
Aristoteles, berücksichtigt haben mochte. Vgl. hierüber Fr. Ritschi, 
Programm, 1845. p. IV. XI. und Varrotiis Fragmenta, ed. Bipunt. 
p.-318 sq. Auch in seinen übrigen «rerlorenen Schriften mochte Varro 
so manchen wichtigen Wink über die Erziehung beigebracht haben, 
namentlich in seinem Werke de novem disciplinis. Vgl. Fr. Ritschi 
Comment. de Varronis disciplinarum libris. 
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ZU benutzen und Oberall lernen zu können^). Bei den Griechen 
war vielmehr die heitere Unterhaltung beim Mahle vorherrschend, 
wie wir dieselbe im Symposium des Piaton und in dem des 
Xenophon dargestellt finden. 

8. 46. 

Wir sind nun an die Periode gekommen, in welcher ^ie 
nach wissenschaftlicher Bildung strebenden jungen Römer sich 
bereits nach Athen, Rhodos, Apollonia, Mityiene begaben, um 
sich in diesen Studien «-Plätzen theils in griechischer Redekunst, 
tfaeUs in Philosophie und anderen Zweigen der Wissenschaft 
auszubilden ^) , obgldch Cicero von derjenigen Zeit^ in welcher 
der griecnische Dichter Archias nach Italien gekommen war, sa- 
gen konnte: „Italien war damals voll von griechischen Künsten 
und Wissenschaften^ ^). Auch Alexandria, Tarso^, Pergamum 



*) Nach Seneca's Bericht Contrövers. IV. praef. p. 81. ed. Go- 
Ükofted, Bas. 1590. war Asinius PoHio der erste gewesen 9 welcher 
advocatis hominibas scripta sua. recitavit. Zur Zeit .4es luvenalis 
hatte diese Recitatiooslust eine grosse Ausdehnung gewonnen und 
die schlechtesten Dichter machten davon Gebrauch'. luvenal. sat. f, 
t sqq. Aterius deklamirte vor einer Versammlung ans dem Stegreife 
(ex tempore), was bis dahin keiner gewagt hatte. Seueca I. c. p. 81. 
Ueber diese Sitte haben Mehrere gehandelt. Ich will hier nur J; Ch. 
Wernsdorf de collegio poetarum Romanerum. Helinst. 1736. und E. W. 
Weber de poetarum Romanorum recitat. Viniar. 1828. 4. erwäht»eta. 

') Vgl* Plutarch Brutus c. 22. 24. Sneton. Tiber. Caes. c. U. 
Dion. Cass. XXXXVil, 33. von dem Cabsius und seiner Ausbildung 
auf Rhodos : xal ivvoiav avtiav ix rijg diaj^tß^gy ^y ixeZ ^ccrä nanfsiay 
insnoiijTOy <?/£. Zu Rom fanden sich nun nach und nach aus Asien 
und Griechenland immer mehr berühmte und nicht berühmte Rhetoren 
und Philosophen ein, so dass nun auch hier die besonderen Schnlen 
und Parteien einander entgegenzutreten begannen. Vgl. Fhilostrat. 
Vit. Sophist. I, 1. p. 490. ed. Olear.: inidwxe cT *V rfi^PtSfjin- vnoToi 
y&q xaJ naitdes vndrwy, ot fiir röy inrnyoSyrsg j oi di j6vj ^Q^tcy ad- 
Joig (ffiXött/Ltiagy tj nok'by ixxaUt xal ao(f>oJg ayd^act tdy noXe/uoyy tijg 
dvd^gfomiag tf^oBtog r6 (fUoTtfioy dy^gtoy tjyovfjtiytig, 

') Pro Archia poeta c. 3. Von einer noch früheren Zeit sagt Ci- 
cero de erat. 11, 37.: qni (Africanus, Laelius, Purins) secum erudi- 
tissimos homines ex Graecia palam semper habuerunt. Dennoch 
konnte das Studium der griechischen Litteratur noch nicht so allge- 
mein, werden, wie in der Kaiserzeit. Die Kenntniss der griechischen 
Sprache und die Leetüre der griechischen Autoren blieb immer noch 
mehr Sache der hervorragenden Männer und der alten edlen Ge- 
Krause, Geschichte d. Erz. e^ 
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hatten bedeutende lllietoren- und Philosophen- Schulen aufzu- 
weisen^), EU denen in der späteren Zeit noch Smyrna und 
Ephesos traten '). Massilia war schon zur Zeit des Cicero ein 
berühmter Studien -Sitz ^). Auch strOmte wührend dieser Zeit 
ganz im Stillen aus Alexandria in. Aegypten eine ergibige Quelle 
der Polymathie, namentlich grammatischer Studien, nach Rom 
tifid wurde hier in. romischer Weise von Einzelnen praktisch 
verarbeitet. Att^ius, Grammatiker und Rhetor, nannte sich nach 
dem Reispiel des Eratosthenes hier zuerst philologus ^). Als 
CAteto noch im Jünglingsalter war und den Studien oblag, war 
nach seinem eigenen Berichte eine perturbatio veteris discipli* 
nae eingetreten ^). Aus dem Zusammenhange seiner Worte «r* 
hellt, dass er dadurch „eine Störung und Verwirrung des ge* 
sammten politischen und ethischen Znstandes im Staate^ be- 
zeichnen wollte. Sek den wüthenden Partei - Kämpfen unter 
Sulla und Marius und ihren schrecklichen Nachwehen waren viele 
alte Einrichtungen zertrümmert worden. Natürlich hatte durch 
^esen politischen 8turm zugleich die alte Denkweise, die noeb 
übrig geblicbche alte ehrbare Sitte und FrugalitHt und mit -ihr 
die herköminlicbe einfache , bisher bewahrte Erziehungsweise 
einen empfindlichen Stos^ eriialten ^) , wie dies in ähnlicher 



gehleclUer, deren freiere J>rnkweise über die gewöhnlichen Schran- 
ken hin^nsglng und sich das Vorzüglichere anzueignen strebte. Mas 
kann hierüber auch K. H. Funkhänel, „Bemerkungen über das Ver 
halten der Römer, namentlich des Cicero und des Horatius, der grie- 
chischen Bildung gegenüber" iif d. Zeitschrift für Alterth. Jahrg. VII. 
N, 13. Heft II. 1849. S. 9» k. vergleichen. 

M Vgl. Strab. XIII, i625. 673. Casanb. 

^) Vgl. Philuftrat vitae suphistar. I, 21. p. 516. 518. Olear. Vgl. 
ohßn Th. 1. 8. 146. 

3) Cicero pro Flacco c. 26, Vgl. Valer. Max. II, 6, 7 sqq. und 
Stfabon IV, 1, 181. (Casaub.): iy di Ttß 7tag6yT& xal tovs yyta^ifHf 
TOTovs 'P(o/Lt€citifv TiinfiXfy, äyrl t^g ttg Idd^^ytxg dnodtj/uiag ix^tai ffotrür 
qtUo^adiis Syrag. Tacit. Ann. IV, 44. Petr. Hendreich, Massilia, in 
Gronovii thesanro. Tum. VI. p. 2944 — 3005. Tacitus Agricol. c. 4. 

^) Sueton. de illustr. grammatic. c. 10. Die berühmten Gramma- 
tiker, deren Leben und Leistnngen Suetonius de illustr. grammaticis 
skizzirt hat, mochten mehr oder weniger^ mit der alexandrinischep 
Bmdition vertraut geworden sein. 

») De oratore I. c. 1. §. 3.: Nam prima aetate incidimus in ipsaai 
perturbatiouem disciplinae veteris. 

*) Cicreo klagt jämmierlich über die Jugend seiner Zeit, z. B. ad 
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Weise in Hellas und ganz besonders in Athen durch den pelo- 
ponnesischen Krieg bewirkt worden war. Sowohl in das häus^ 
liehe als in das öffentliche Leben hatten sich unvermerkt selt^ 
same Elemente eingeschlichen, welche im schroffsten Gegensatz 
zu dem Charakter eines altrepublikanisciijen Römers standen. 
Dahin gehört z. B. die uns unbegreifliche Macht, welche sich 
nach und nach Fretgelassene hervorragender und die Staatsver- 
hältnisse beherrschender Männer anzueignen wussten. So Chry- 
sogonus, der viel vermögende Freigelassene des SuUa und De-» 
metrius, der Libertus des Pompeius, zu dessen Empfange einst 
die Bewohner von Antiochia eine festliche Procession veranstaltet 
hatten , welche der eben ankommende M. Cato eben so irriger 
als lächerlicher Weise auf si^h bezog ^). Dieses seit Sulla's 
Dietatur anhebende Verhältniss erstreckt sich dann durch die 
ganze Katserzeit hindurch, und es ist bekannt, wie schwache 
Machthaber oft von ihren libertis abhingen und von diesen in 
ihren Handlungen bestimmt wurden ^). So war man nach und 
nach von der alten Religiosität mehr und mehr abgekommen, 
an deren Steile Superstition, fremde Culte u. s. w. sifch eing^ 

Attic. X, 11.: quid «fniin dicBin; hac iarentutef ea %ero, qoae miU 
qaidffin, qui ilhim amu, sunt bis ipsis malis, in qnibus sinnusy mU 
sf^ora, non sunt ab obsequio nostro, non; tna« radieci habent: 
qtaas tarnen erellareni profeeto , «I liceret. Atticua hatte ihm Jede»- 
falls die indutgentia der Eltern aU eine Ursaehe der schlechten Denk- 
weise und Sitte der Jugend angegeben, worauf er die pmgegebeneii 
Worte erwidert. Hac inventute bedeutet hier: „bei der gegenwärtig 
so schlimmen Jugend.*^ 

^) Cicero pro Sext. Roscio Amerino c. 2.: adolescens Tel pote- 
tissimus hoc tempore nostrae civitatis, L. Cornelius Chrysogomu 
ete. — Plutarch Pompeins c. 40. : S di /uiyttrtop dvv&fji9vog naq' ttixf 
Jnfi^TQt^s ^p dnfXsvd^SQog etc. Es lassen sieh verschiedene andere 
seltsame Elemente im Leben der Römer nm diese Zeit nachweisen; 
00 z. B. das Parasiten -Wesen, welches Plaiitus in seinem Mlles glo- 
riosus charakterisirt hat. Vgl. Quintilian. Declaniat. CCXVI. p. 568. 
ed. P. Bnrmaiin: „Obiicimas a^oleseenti ante omnia quod parasitum 
habuerit/' Plutarch ntgl naidwv dyntyHs c. 7. zeigt, dass diese Art 
Menschen auf die männliche Jugend Yerderblich wirkten : ol ftiv yäq 
adttmv x6XaKas xat na(^0itovg dyftXa/ußdyovat, dvd'iftonovs aa^fiovg mal 
x€Bf«qAtovg xa« rilg yUrtiTog dycngoniag xal JLv/utiSyas. Auch dieses 
Verhältniss war dem ernsten Charakter der älteren Römer wider- 
sprechend. 

*) VoTzäglich war diess bei den Kaisern Claudias und Nff^ 
Fall. Sneton. Claud. c. 28. Ner. e. 48. 
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stellt hatten. So gelangte die Constellalions* Lehre zu Rom bald 
zu hohem Ansehen und der Isis -Dienst wurde zur Zeit des 
Augustus daselbst heimisch ^). Noch später findet hier selbst 
der Mithras-Cült seine Verehrer*). ' 

§. 47. 

Der alte Parteikampf zwischen den Patriciern und Plebe- 
jern war bereits zur Zeit des Cicero in sein letztes Stadium ge- 
treten. Dieser Redner selbst hatte noch gegen den Hortensius, 
den Vertreter der patricischen Interessen angekämpft und ihm 
gezeigt, dass die komines novi mit ihrer energischen industria 
sich nicht leicht unterdrücken lassen ^). Dieser Kampf und die 



1) Vgl. Ael. Lanipridiüs Comniod. c. 9. p. 497 sq. Wie sehr der 
Römer zu einer gewissen Universalität aqch im Gebiete der ReligioD 
und des Cultes geneigt war, zeigt M. Minucius Felix (Octav. VI. 
p. 51. ed. Gron.): inde adeo per universa imperia, provincias, oppida, 
videmus singulos sacrorum ritus gentiles habere et deos colere nra- 
Tiicipes y . iit Gleusinios Cererem, Phrygas Matrem, Epidaiinos Aesco- 
lapium, Chaldaeos Belum, Astarten Syros, Dianam Taurios, Gallos 
Mercurium, universa Romanos. — dum undique hospites Deos 
iquaenmt et suos faciunt, dum aras exstruunt, dum etiam ignotis Nu- 
niinibus et Manibus. Sic dum universarum gentium sacra suscipiant, 
etiam regna meruemnt. C. 7.: iam eos deprehendes initiasse ritns 
<>mnium religionum, rei ut remuneraretur divina indulgentia, vd ut 
•ayerteretur imminens ira, aut nt lani tuniens et saeviens placaretor. 
Aelius Lampridius, Alex. Sever. c. 29. p. 930 sq.: in larario suo — 
in queis et ApoUonium et quantum scriptor suorum temporum dicit, 
Christum , Abraham et Orpheum et huiuscemodi deos habebat ac nia* 
iorum effigies. lieber den Serapis -Cult zu Rom und die h^d taIk 
jtdv JlaMvtCTiSv daselbst Böckh Corp. inscr. vol. 111. fascic. 3. p. 777. 
n. 5898. In diesem Charakter der Römer lag zugleich ein mächtiges 
Mittel zur eadlicben Rettung der christlichen Religion gegen ihre 
Verfolger. 

<) Vgl. Aelins Lampridius c. 9, 498. Scr. bist. Au;^. Tom. !!• 
L. B. 1671. 

^) CJc. in Verr. 111. o. 4.: Quid? illa quae leviora videntur esse, 
non cuiusvis animum possuntiinovere? quod ad tuam ipsius amicitiam 
ceterorumque hominum magnomm atque nobilium faciliorem aditum 
istitts habet nequitia et andacia, quam cuiusquam nostrum virtus et 
integritas? Odistis hominum novonim industriani; despicitis eoruni 
frugalitatem ; pudorem contemnitis; ingenium vero et virtutem de- 
pressam exstinctamque cupitis. Verrem amatis. Ita credo: si non 
virtnte, non industria, non innocentia, non pudore, non pudicitia; 
at sermone, at litteris, at humanitate eins delectamini. 
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mit ihm verbundene Rivalität hatte im letzten Jahrhundert des 
Freistaates noch viel Gutes gewirkt, die Kräfte gespannt und 
namentlich die aufstrebenden homines novos wach und lebendig 
erhalten *). Mit der anhebenden Kaiserherrschaft verglimmten 
nach und nach die letzten Funken dieser ständischen Reibung 
und es blieb den altpatricischen Familien immer noch ein ge- 
wisser Vorzug, zumal sie zugleich durch Besitzthum und Bildung 
sich auszeichneten. Die plebejischen Familien standen ihnen 
blos dann gleich , wenn ihre Ahnen die höchsten Staatsämter 
verwaltet, Siege errungen, um den Staat sich verdient gemacht 
hatten. In der Erziehung uncl Ausbildung der männliohen Ju- 
gend war jedoch kaum noch' ein Unterschied bemerkbar. Doch 
blieb in einzelnen patricischen Familien feinere Sitte, Urbanität 
und selbst edlere Aussprache gleichsam ei-blich *). Unter diesen 
Verhältnissen tritt das Ende des Freistaates ein und der Uebcr- 
gang zur monarchischen* Verfassung wii*d bereits durch Cäsars 
Dictatur vermittelt. 



*) AlUs, was Rom noch Grosses und Vortreffliches an MäoncrA 
sowohl patricischen als plebejischen Geschlechts aufzuhrmgeja y-ec- 
moehte, war in den beiden Heerlagern des Ponipejus und des Cäsar 
vor der pharsalischen Schlacht vereint» worüber Dion Cass. XXXXI, 
5S. interessante Renierkungen macht. 

*) Auch wurde die fides selbst noch wahrend der Zeit des Tririm- 
virats wenn auch nicht von allen , so doch- noch von* vielen patrici-, 
sehen Römern bewahrt. Bin Beispiel gewährt die Bewirthung ^des 
Octavianus und des Antonius im Schilfe des SextusPompejus, wel- 
cher hier beide hätte leicht vernichten und dadurch dem Untergänge 
sicher hätte entrinnen können, welchem er durch beide entgegeoge- 
führt wurde. Dion Cass. XXXXVllI, 38. ' 
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Enlehng, thiterrUht «id Bilteng wibrend der Kaiser* 

berrgcbaft 

St. 

ff ir haben bisber ^ie Hauptolemente der repiibhkä^nischen Er- 
siehudg und Bildung eharakterisirt uiul treten nun an die Zeit 
. der anhebenden Monarchie, welche auch in dieser Beziehung 
eine neue 4^eriode eröffnet. Die alte Ordnung der Dinge war 
p'oss^ntheils «u8 den Angeln gehoben worden^ und im Verlaufe 
A(bt blütigsfen Kriegift in ein neues Gleis der Denkweise gewor- 
feii hatte Rom tef^chled^e ft-emde Bildungseletnente aufg^noiiH 
men. Vor Allem hatte jetzt/ der Hellenismus in verschiedener 
Beziehung feste Wurzeln gefasst und sich überall bin ausgebrei- 
tet ^)4 BestandtheSe griechischer Sitte und Art waren bis zum 
Uebermass in di^ Kreise der Gebildeten gedrungen und die zu- 
nehmende lüterärische Thätigkeit der Römei* zehrte jetzt sowohl 
in Betreff des Inhalts als der Töttn mehr oder weniger ?oin 
Geiste der griechischen Autoren ^). Auch die Erziehung blieb 
nicht zurück, sondern erhielt in so mancher Hinsicht eine neue 
Gestalt. Man darf behaupten, dass, wie die Erziehung während 
der Zeit des Freistaates mehr oder weniger den Charakter und 
die Natur eines öffentlichen, wenigstens dem Staate zugewandten 
trug, wenn auch der Unterricht kein öffentlicher, durch Anord- 



') Vgl. Plutarch Cat. Maj. c. 23. Der ältere Cato hatte aus 
grosser Besorgniss über die von ihm befürchteten Folgen gegen die 
hellenische Bildung geeifert. Plutarch bemerkt daher in dieser Be- 
ziehung » ttlXä ravTfjv /uiy avTod ti^y dvsfifj/uiay 6 XQ^yog dnodtixyvüt 
x€vi)i^9 iy tß teils Tf 71 Qay flaut ij nöXis V9^V fdeyiöTij xai ng^s ^RJUtivixd 
/utt&^/LUCTa »ai ntudtiav Snaeau iff/ty oixdios. 

*) Vgl. Uorat. Epist. II, 2, 6 sqq. luvenal. VI, 185 — 195. 
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nuog des Staates geleiteter und bedingter war, während der Kai- 
serzeit hingegen, in welcher der Unterricht nach und nach eiü 
öffentlichejr, durch angestellte und besoldete Lehrer geleiteter 
wurde, die Erziehung im Allgemeinen nicht mehr im alten Gleise 
so streng den ächten Römer, den freien Staatsbürger, den nur 
dem Staate dienenden Mann im Auge hatte als die frühere re- 
publikanische Bildung. Es wurden jetzt schon mehr der Mensch 
an sich, die Humanität, die Fähigkeiten und Tugenden des ge« 
Belügen Mannes bezweckt und jede Ausbildung, welche des Dreien 
Mannes würdig ist, ei*strebt. 

Cäsar, ein Mann von hoher geistiger Gulti|r, welcher die 
Bedeutung des Unterrichtes und der wissenschaAlichen Bildung 
in jeder Beziehung zu würdigen wusste, hatte bereits Gramma- 
tikern und anderen Lehrern das römische Bürgerrecht verliehen 
und so seine Anerkennung dieser Studien bethäUget ^). Auch 
durch Augustus, welcher grammatische und rhetorische Studien« 
gemacht hatte , wurden diese Lehrer sehr begünstiget ' j. Er 



') Ueber Erziehung, Bildung, Charakter, geistige ' und körper- 
liche Fähigkeiten Cäsara ist die Rede des M. Antonius^, Welcli« «t 
nach dessen Ermordung auf dem Forum hielt, belehrend. Oiun Cass«. 
XHXXIV. c. 38 sqq. Hier wird die TQOif'ij und naidtia desselben in 
verschiedener Bez ehung erwähnt. C. 38. bemerkt er: ot& di d^ rtjy tb 
TQOifrfy xal r^y naidday dxokovJov tm t^s evyfyfiag oyx^i Uaßi, fttSg av 
Xkg fi&kloy xarayo^tfe^ty, 17 otg Tct igya 7titfT&y dyaymitey avTtS nttQixfxai', 
#J yäq To, Ti (fdSiua dta^xiffraToy xal >f i/'V/iy nolva^XBifTaTti TT^dg nky^* 
Sfioiio^ Xtti rä tiQijyäta xtel tä nolijuut dtaif'ayig vnijf^^tj ntSg ovx ävayxti 
vovToy xal Tirgofff^ah aQ^ttra', xaito& jfOilCTrdy /uiy, nfQixaJUiiaTatoy t^ya 
dydgdSy Syra, xaQTtQtxaraToy yeyi<rd-ttk* jfoAfTrdi' di, Ic^vQ^l^ofJiivoy t* 
T«J (ft6f4aTij (fQoytf*(6TaToy ixß^yak' nayxäXfnoy c'«, rdy avroy xal iv 
rotq X6yo&g xal iy rolg Jt^yo^g dtangi^tai ^ — dAijO-fvtay o^y kiyta toB^% 
St$ o Ka7(fttQ oirog to re (ftSfta S/ua ixaytütarog xal r^y tf'vxif^ eixoiti^ 
tettog' iyiytro • rgf r« y€tQ trjg tf>v<Sttig i^xvi d^avfjain^ ixtx^^TO 9 xal 
na&dfi^ nayrodoTf^ dxQißeig .^ffXijTO ' xal d^ä tovro svx dnttxotatg xal 
yyiSyat näy rö dioy o^vrata xal iQiifyfdCa^ m^aytiroja ^ dtad-iifd-a^ te 
xal diokx^aak t^ Qoyt/LKoraTa dil ^d-vyij^ti xtX. Antonius gibt hier ein 
Abbild alles dessen, was die Griechen geistig unter dyx^^oiay kör- 
perlich unter Eutrapelie verstanden. Die ganze Rede des Antonius 
Ist in dieser Beziehung von hoher Wichtigkeit. 

*) lieber die Ausbildung des Octavianus Augustus im Gebiete der 
Rhetorik bemerkt Dion Cass. XXXXV, 3. 3. : XSyotg rt ydg Qrfto^ixotgy 
-ovx ^"f* ffi ''^^ JaTiymyj diXä xal Tjdt fg yi^irrti ^exttro. Er hatte 
also die rhetorischen Studien in griechischer und lateinischer Sprache 
durchgemacht. Dasselbe gilt von dem M. Antonius, M. lun. Brutus 
u. a. Vgl. Dion Cass. XXXXIV, 35 sq. 



312 Erziehung, Unterricht und Bildung der Römer. 

setzte den Grammatiker Verrius Flaccus zum Lehrer seiner Enkd 
ein, worauf dieser seine Schule in einen Theii des Palatiums ver- 
legte und jahrlich hunderttausend Sestertien Honorar empfing ^). 
Auch Macenas förderte diese Studien ^). Unter solchem Schutze 
und Einflüsse erweiterten die Grammatiker ihr Gebiet immer 
mehr und behaupteten stet« ,ihr Ansehen ^). Die Rhetoren und 
Philosophen dagegen wurden unter Domitianns aus Italien ?er- 
trieben, jedoch nur auf kurze Zeit. Vespasianus hatte Lehrer 
der Grammatik und Rhetorik angestellt und ihnen einen C^halt 
festgesetzt. Ein solcher Lehrer war Quintilianus , welchen der 
gleichzeitige Martialis als einen der tüchtigsten Meister in der 
Pädagogik bezeichnet ^). 

§. 2. 

Man strebte nun den Unterricht nach allen Seiten hin zu 
venroUstandigen und abzufinden, um so mit den artes liberales, 
ingenuae der griechischen iyxvxXiog naidila nachzukommen, 
welche Quintilianus durch orbis doctrinae bezeichnet '). lieber- 
haupt beginnt unter Hadrianus der Unterricht in Rom insofern 
ein öfientlicher zu werden, als er eine öffentliche Lehranstalt, 
das Athenäum grtlndete und hier besoldete Lehrer anstellte^), 
so wie auch in den volkreicheren Städten der Provinzen nach 
und nach gemeinsame, auf öffentliche Kosten zu erhaltende Lehr- 
anstalten eingerichtet worden waren. 

\yir betrachten jedoch zunächst die Fortschritte unter der 
Regierung des Augustus. Das goldne Zeitalter der römischen 
Poesie war eingetreteu : es bildeten sich Dichtervereine *') und 



^) Sueton. de ill. grammat. c. 17. In der vita Augusti berichtet 
Suetonius (c. 45.) von diesem Kaiser: ac plurimorum (regum) liberos 
et edueavit simul cum suis et instituit. 

^) Sueton. de fllustr. grammat. c. 21. 

^) Vorzügliche Lehrer in Grammatik und Rhetorik wurden be- 
sonders den Söhnen der Kaiser oder auch den mit ihnen verwandten 
Knaben und Jünglingen zu Theil. Vgl. Sueton. vita Titi c. 2. 

*) Martial. Epigr. libr. 11, 90. v. 1. 2.: Vagae modersttor summe 
iuventae, gloria Romanae, Quintiliane, togae. 

B) Quint. Inst. orat. lib. I. c. 10. 

«) Vgl. Aurel. Victor de Caesar, c. 14. §. 2. Wir kommen auf 
dieses Athenäum weiter unten zurück. 

') Horat. Sat. I, 10, 81. Orid. Epist. ex Ponto IV, 16. 
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die tiun ausserordentlich gesteigerte Neigung zur Recitaüon der 
eigenen Erzeugnisse belebte alle Kopfe, welche sich nur irgend 
für befähiget hielten, Ansprechendes zu Tage zu fördern. Na- 
türlich, kamen hierbei nicht selten die kläglichsten Produkte zum 
Vorschein *). Noch allgemeiner wurde diese Sitte unter -den fol- 
genden Kaisern '). Auch das Disputiren über gelehrte Gegen- 
stände, wie wir es in den philosophischen Schriften des Cicero 
Teranschaulicht finden, hat bereits weitere Theilnahme gewon- 
nen. Das Wohlgefallen gebildeter und reicher Römer an grossen 
und kostbaren Büchersammlungen erpeichte bald einen hohen 
Grad, so dass nun selbst die Villen und Bäder mit ausgezeich- 
neten Bibliotheken ausgestattet wurden ^). Zu Rom war unter 
der Regierung des Augustus die erste öffentliche Bibliothek durch 
Vermittlung des Asinius Pollio eingerichtet worden, worauf meh- 
rere andere, namentlich die Octavia und die Paiatina folgten^}. 
Dieses zusammengenommen musste das Material des Wissens noth- 
wendig erweitern und den wissenschaftlichen Bestrebungen einen 
höheren Schwung geben. Natürlich blieb dies nicht ohne Erfolg 
hinsichtlich der Erziehung und des Unterrichtes. Grammatiker und 
litteräti servi waren schon seit längerer Zeit im Hause jedes wohl- 
habenden, gebildeten und die Wissenschaften liebenden Römers 
zu 'finden *). Den letzteren lag es ganz vorzüglich ob, Schrift- 



^) Vgl. Horat. ärt. poet. v. 474. 

*) Horat Serm. I, 4, 74 ff. Seneca Epist. 52. 102. Tacit. dialog. 
de orat. c. 19. Martial. II, 88. Hl, 18. Plinius Epist. 1, 13. H, 10, 6. 
Am schärfsten luvenal. I, 13 sqq. 

^) Vgl. Seneca de tranquill, vit. c. 9. Martial. HI, 17, 1. Pli- 
nius Epistel. HI, 7, 8. IV, 28, 1. 

*) Plinius bist. nat. VH, 31. u. XXXV. c. 2. Vgl. 0?id. Trist. 
Uly'l, 71. Sueton. de illustr. grammat. c. 21. Suet. Aug. e. 29.: 
addldit porticus cum bibllotheca Latina Graecaque« Der Gramma- 
tiker Melissus ordnete die Bibliotheken im Porticus der Octavia, de 
ilL gramni. 1. c. Vgl. Suet. Caes. c. 56. 

^) Vgl. Suetonius de ill. grammat. c. 13. lieber die in libris de- 
seribendis bestehende Beschäftigung der servi litteräti und über die 
Emendation dieser Codices vgl. lo. Wower.' polymathia c. 18. p. 191. 
Is. Casaubon. p. 766. ad Sueton. lo. Brn. Imm. Walch, de arte cri- 
tica Teterum Romanorum über. lenae 1757. p. 159 sqq. Mäcenas hatte 
sogar eine Art Tachygraphie erfunden und liess hierin durch seinen 
Freigelassenen Akylos andere unterrichten. Vgl. Dio Cassius LV. 
c. 7. und Meibom, Mäcenas. Lugd. Bat. 1655. 
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rollen beliebter Autoren in giiechischer und lateinischer Sprache 
abzuschreiben, um dadurch tbeils die Zahl der Werke in der 
Bibliothek des Besitzers zu vergrösserü , theils auch dessen ge- 
lehrte Freunde damit zu versorgen. Hierin ist sicherlich auch 
einer der Gründe zu suchen, dass nicht gerade diese gebildete^ 
ren Sklaven zu der Function eines . custos oder eines . paedago- 
gus erkoren wurden, sondern gewöhnhch Geringere diesen Dienst 
zu versehen hatten, wovon bisweilen versündige Väter eine Aus- 
nahme machten^ Einen gewissen Grad sittlich guter Gesinnung 
und Haltung mögen jedoch die meisten Väter bei diesen Gusto- 
des, welche übrigens nur in den Häusern bemittelter und her- 
vorragender Römer Platz fanden, als erste Bedingung betrachtet 
haben ^). Abgesehen von einer kleinen Zahl ehrbarer Familien, 
welche die Sittlichkeit, Frugalität und Tüchtigkeit der älteren 
Zeit mit Stetigkeit zu bewahren strebten '), sah es freilich io 
Beziehung auf eine streng sittliche Erziehuog, analog dem sitt- 
lichen Zustande im Staate überhaupt, ziemlich ungünstig aus. 
Geringschätzung des Göttlichen, der Religion, des Cultes hatte 
allgemein überhand genommen ^). Hieraus entwickelten sich 
viele andere Uebel und nachtheilige Zustände^). So war ein 



Vgl. Hurat« Serm. I, 4, 116 sqq< Hieher gehört auch der Rath 
des Quintilianus Inst. erat. 1, 2, 5.: at si bona ipsius iudoles, si 
non coeca ac sopita parentium socordia .est et praeceptorem eligere 
sanctissimuni qnenique (euins rei praecipua prudeDtibus cura est) et 
discipliiiani quae niaxime serera fuerit, licet, et nihiloniinns aniicuni, 
gravem rirum aut fidelem libertum lateri Alii sui adii^ngerc, cnins 
assiduus qoniitatus etiam illos meUores faciat, qui timebuntur. 

*) llorat. Sermon. 1,4, 104 sqq. 

') llorat. Garm. I^ 35, 36.: ünde manum iuventus metu deorum con- 
tinuit? quibus pepercit aris? Ganz vorziigh'ch hatte sich dies Unheil 
in den alle Verehrung des Göttlichen schwächenden, alle Hochachtung 
ddr edeln Menschennatur vernichtenden Bürgerkriegen entwickelt 

^) Hier i$t die nichtige Rede des Augustus zu erwähnen, welch« 
er an die römischen Kitter hielt: Dlun Gass. IjVI. c. 1 sqq. Birt 
grosser Theil der Ritter hatte sich nämlich der Ehe entjEOgen und 
ersuchte nun den Kaiser das Gesetz ntql rdSv /uij ya/üovrr<oy ^{ri 
t^xvo^vtiav aufzuheben« Er versammelte nun die Ritter auf dem Fo* 
ram, und zwar die verheiratheten und Kinder besitzenden atif den 
einen Platz, auf den anderen die unverheiratheten und hielt nun an 
Jeden Theil eine Ansprache: eine belobende an die Verehlichteft, 
eine tadelnde an die Ehelusen. Der Inhalt dieser Rede ist in der 
That gehaltreich. Aus jenem Wohlgefallen an Ehelosigkeit l^öanen 
wir auch entnehmen, welchen Aufwand und welche Ansprüche die 



Die Zeit der Kaiiefherrtchaft 315 

bekUgeuswerther Zustand in Betreff der Ehe und der damit ver- 
bundenen Erziehung der Kinder zur Sittlichkeit eingetreten. Ein 
grosser Theil der jungen heirathsi^higen Männer entzog sich, 
wie schon oben angegeben wurde, dem vermeintlichen Drucke 
ehelicher Verhältnisse, obgleich gesetzlich viele Vortheile damit 
verbunden waren ^). Auch zeigten sich in den Ehen der höhe- 
ren Klassen andere Verbrechen als in den Ehen der unteren. 
/ Dort suchten sich junge Ehefrauen nicht selten durch künst- 
liche Mittel vor der Zeit der Leibesfrucht zu entledigen ?) , hier 
blieb 9uch jetzt noch die Aussetzung der Neugeborenen der 
schreckliche Ausweg, sich der kostspieligen Ernährung derselben 
gewaltsam zu entziehen, so dass das ins trium liberorum udil 
seinen Vortheilen dagegen nicht in Anschlag gebracht wurde ^). 
Erst in der späteren Kaiserzeit dachten einige der romischen 
Machthaber, namentlich Valentinian, Valens und Gratianus daran^ 
die Aussetzung und Tödtung der neugeborenen Kinder durch 
strenge Verbote zu hemmen *). 



römischen niatronae tnachteng wie kostspielig die Erziehung in den 
üftiisem der Vornehmeren uar und wie gern man »ich diesem AUeH 
BU entziehen suchte. Später traten noch dringendere Gründe ziir 
Vehneidiing der Ehe ein, welche luTenalis mit entsetzlichen, gewiss 
übertriebenen Farben ausgemalt hat. Satir. VI, 25 sqq. 

') Sehr eindringlich hervorgehoben Dion Cdss. 1. c. c. 3. 

*) Einen seltsamen Kunstgriff der kinderlosen vornehmeren Reh- 
mer (orbi), welche aber doch die Rechte der Väter oder das ius 
trlAim liberorum geniessen wollten, erörtt^rt Tacitus Annal.'XV, 19.: 
peicrebuerat ea tempestate pravissimuB mos, cum propinquis comitiis, 
aut Sorte provinciarum , plerique orbi fictis adoptionibus adsciscerent 
^llos praeturasque et provincias inter patres sortiti, statini emitterent 
manu, quos adoptaverant. Qui magna cum invidia senatum adeunt, 
ius naturae, labores edücandi ad versus fraudem et artes et brevita- 
tem adoptionis enumerant: satis pretii esse orbis, quod multa secu^ 
ritate, nullis oneribus, gratiam, honores, cuncta prompta et obvia 
Ihaberent. Sibi promissa legum diu exspectata in ludibrium verti, 
quando quis sine solicitudine parens, sine luctu orbns, longa patruni 
Vota repente adaequaret. Factum ex eo senatusconsultum, ne simu- 
lata ädoptio in ulla parte muneris publici iuvaret, ac ne usurpandis 
quidem hereditatibus prodesset. 

») Vgl. Martialis Epigr. III, 95, 6. ^Vährend der älteren Zeit des 
Freistaates war die Aussetzung weit seltner als imi letzten Jahrhun- 
dert desselben und im ersten der Kaiserherrschaft. (Vgl. ob. S. 238 f.) 

*) Man könnte es wohl bemerkenswerth finden, dass nicht Jene 
in der altklassischcn Zeit der Griechen und Rdmer so wirksame 



^ 
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§: 3^ 

Während der Regierung des Augustus, als Roms Bevöl- 
kerung ziemlich den höchsten Grad erreicht hatte, war natürlich 
auch die Zahl der Elementarschulen daselbst bedeutend gewach- 
sen. Sie blieben jedoch noch gegenwärtig auf der Stufe wenig 
geachteter Privatanstalten stehen, befanden sich gewöhnlich in 
den entlegensten Regionen und Winkeln der Stadt und die Leh- 
rer waren nur selten Leute von Beruf, vielmehr wurden sie oh 
genug durch erlittenen Schiffbruch auf den Wogen des Lebens 
dieser letzten Zuflucht entgegengeführt ^). Auch in den übrigea 
Städten Italiens mangelte es jetzt nicht an Unterricbtsanstalten. 
Plinins erwähnt eine Elementarschule zu Puteoli, welche von 
einem Knaben aus Bajä besucht worden sei ^). Während der 
Kaiserzeit war der Unterricht in Elementar- und anderen Schu- 
len natürlich auch in den Provinzen ziemlich verbreitet, namcDt- 
lich in Gallien *). 



danke und Wunsch, in der eigenen Nachkommenschaft fortzulebeii, 
jener Aussetzung hemmend entgegengetreten sei. Denn wenn in der 
älteren Zeit bei den Griechen ein Knabe entmannt und so zum finoii* 
ehus gemacht worden^ war, und sich ihm später Gelegenheit darbot, 
an dem Urheber beiner Entmannung Rache zu nehmen , so geicbak 
es gewöhnlich. Ein lehrreiches Beispiel liefert Herodot Vllly 104 ff. 
Hierbei mochte wohl immer den Betreifenden der Gedanke leiten 
und ihn aufstacheln, dass ihm dadurch die Möglichkeit NachkommeD 
zu erhalten, entrissen sei, sein Stamm also mit ihm, im Fall er 
keine Gesch>%'ister habe, erlöschen werde. Woher nun jener grosse 
Unterschied im Denken und Handeln während dieser späteren Zeit! 
Bedenken wir, wie es damals jedem überlassen blieb, sich gegen 
Armuth, Noth und Mangel an dem Unentbehrlichsten zu schützen, 
und dass nicht wie bei den neueren Völkern Arme, Verlassene, Be- 
dürftige durch verschiedene Unterstützungs - Anstalten bedacht und 
ihre Sorgen gemildert wurden, so kann es wohl begreiflich werden, 
wie oft genug die edelsten Gefühle, selbst die Mutterliebe erstickt 
und das Göttliche im Menschengeiste gänzlich verwahrlost werden 
konnte. Ueberhaupt sind uns die Glanzseiten im Leben der alten 
klassischen Völker weit anschaulicher geworden als jene düsteren 
Schattenseiten, welche überall und in jedem Zeitalter der Zeitgenosse 
klarer durchschaut und tiefer empfindet als die Nachwelt. 

^) Horat. Epist. 1, 20, 17.: ut pueros elementa docentem occupet 
extremis in vicis balba scnectus. Ovid. Fast. 111, 839 f.: nee vos 
turba Deam censu fraudata magistri spernite: discipulos attrahit 
illa novos. Vgl. Dion Chrysostomus Orat. XX, 264. Keiske. 

2) Histor. nat. IX, 9. 

^) Vgl. Sueton. Caligul. c. 45. 
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8. 4. 

In Betreff des Elementaninterrichts so wie der Wahl und 
Anwendung der Schulbücher war gegenwärtig so manche Verbes- 
serung eingetreten, was sich Schon aus dem methodisch getrie- 
benen Studium der Grammatik und Rhetorik ergeben musste. 
Ueber .die Methodik beim ersten Unterrichte erhalten wir nur 
zerstreute Andeutungen. Vorsagen und Dictiren des Lehrers, 
Wiederhersagen und Nachschreiben des Schülers war ein Haupt- 
bestandtheil desselben *). Waren nun die Sylben und dann 
äie Wortformen der Sprache genau erlernt, so wurde das Ge- 
dächtniss durch Memoriren ethischer Stellen aus Dichtern, durch 
Mythen und Fabeln geübt und zugleich Geist und Gemttth durch 
ihren Inhalt gebildet. Quintilianus tadelt es, dass man die Kna- 
ben zu vieles auswendig lernen und an festgesetzten Tagen her^ 
sagen oder deklamiren lasse, da der gute Erfolg doch nicht in 
dem Vielen, sondern in der Sorgfalt und Genauigkeit (diligentia) 
bestehe ^). Daneben wurden zugleich die Metra analysirt, um 
dadurch das Lesen der Dichter vorzubereiten '). Auch las der 
Lehrer die Werke der vorzüglichsten Dichter, sowohl der älteren 
als der jüngeren selbst vor und. fügte Erläuterungen über Sprache 
und Inhalt hinzu ^). Natürlich wurden dazu nur solche ge- 
wählt, deren reiner züchtiger Inhalt nichts Anstössige» halte ^). 
Die poetischen Werke, welche in den Schulen aufgenommen 



^) Horät. Epist. I, 18, 13 f.: ut puerum saevo credas dictata ma- 
gistro pedder^ In den colloquiis scholasticis heisst es: dictavit mihi 
coiidiscipulus : scripsi dictante präeceptore u. s. w. Vgl. Röder de 
schol. Rom. instit. 1828. 

') Quintilian. inst. urat. II, 7, 1. 

^) Seneca Epist. Xlll, 89. Quintilian. 11, 5, 4. erwähnt auch eine 
praelectio im Gebiete des Unterrichtes: et hercule praelectio, quae 
jn hoc adhibetur, ut facile atque distincte pueri scripta oculis se- 
^uantur; etiam illa^ quae vim cuiusque verbi, si quod minus usitatum 
incidat, docet, multum infra rhetoris officium existimanda est. Diese 
praelectio mochte auch zugleich der richtigen Aussprache wegen an- 
gewendet werden.. 

*) Martial. I, 34, 13.: Versus scribere me parum severos 

nee quos praelegat in schola magister, 
Gurneli, quereris. 
und III, 69, 7. 8.: at tua, Cosconi, veuerandaque sanetaque verba 

a pueris debent virginibusque legi. 

^) Daher Catnllus XVI, 10» : Non dico pueris, sed bis pilosis etc. 
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wurden , waren gewöhnlich didaictischen Inhaltes. So wurde 
selbst das astronomische Lehrgedicht des Aratos in den Schul- 
cursus eingeführt^). Hülfswissenschaften , wie Mythologie, wur- 
den jetzt immer mehr berücksichtiget. Auch legten die ^rsun- 
matici ihren Schüleifn mythologische Themata zur Erörterung 
vor, wie dies Quintilianus von seinen Lehrern berichtet*). . 

Was nun deii Elementarunterricht betrifft, \so wurde die 
erste Uebung im Schreiben, wie schon in früherer Zeit, nodi 
durch Führung der Hand bewirkt, wofür Quintilianus eine zweck- 
mässigere Methode empfiehlt ^), Uebung im Rechnen blieb naeh 
wie vor ein Hauptzweig des Schulunterrichtes. So erwähnt Ho- 
ratius eine apulische Provinzial- Schule des Flavius, welche vod 
den jungen Söhiien der Centurionen besucht wurde, um hier 
neben anderen Zweigen des Unterrichles das Rechnen zu erler- 
nen , wofür sie ein bestimmtes Honorar zahlten ^). In diese 



M Vgl. Schaübach in Jahn's Jahrbiichern No. VH. 1841. Supple- 
ment - Heft L S. 58. 

') Instit. erat. H, 4, 26.: Solebant praeceptoret mei neque inutili 
et nubis etiam iucnndo genere exercitationis praeparare nos coniecto- 
ralibus causis, cum qiiaerere atqiie exequi luberent, Cur armata apud 
Lacedaenioniof) Venu^t et Quid ita crederetur Ciipido puer atqoe yo- 
lucer et saglttis ac face amiatns? et similia, iir quibus scrutabamnr 
Toluntatei»! cuius in contruversiis frequens quaestio est: quod gern» 
chriae videri potest. Zur Zeit des Seneca wurden diese Schulthemata 
auch dem Gebiete der Ethik entnommen und waren sehr mannich- 
fach: Seneca de beneficiis Hl, 6.: et an haec lex quae in schulii 
exercetur, etiam in civitate ponenda sit, qua ingrati dalur actio, quae 
videtur aeqna omnibus. Ob nämlich der Undankbare verklagt und 
bestraft werden sulle. 

3) Instit. orat. 1, 1, 27.: Cum vero iam dnctus sequi coeperit, ooa 
inntile erit, eas (litteras) tabellae quam optinie insculpi, ut per illos 
velut sulcos ducatur stilus. Ueber die Orthographie als die recte 
scribendi scientia handelt er I. c. 7. In Retreff der Methode ist dann 
noch Folgendes bemerkenswerth : neque enini mihi illud saltem pli- 
cet, quod iieri in plurimis vldeo, ut litterarum nomina et contextua 
prius quam fornias parvuli distant. — Dann auch: non excludo au- • 
tem id, quod est notum, irritandae ad discendum infantiae gratis, 
eburneas etiam litterarum formas in lusum olferre, vel si quid aliud 
quo niagis illa aetas gaudeat, inveniri potest, quod tractare, intueri, 
nominare iucundum sit, ibid. c. 7. 8. 

*) Horat. Sermon. I, 6, 74 sq.: 

Laevo suspensi loculos tabulamque lacertu, 
Ibant octonls referenies idibus aera. 
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Schule mochte jedoch der Vater den jungen Horatius nicht 
schicken, sondern hrachte ihn nach Rom und liess ihn hier in 
denjenigen Künsten unterrichten, in welchen die Söhne der Rit* 
ter und Senatoren unterwiesen wurden. Auch hegleitete er ihn 
Oberall selbst als der unbestechlichste Hüter ^). Die schon oben 
berührte Methode im Rechnen betreffend erwähnt Horatius eine 
Art Division des Asses in hundert Theile und bringt dann zut 
gleich ein Beispiel von der Subtraction bei '). Dass auch bereits 
Unterricht in der Geometrie ertheilt wurde , lässt sich aus einer 
Mittheilung des Quintilianus abnehmen 3). Man hielt den Un- 
terricht in dieser Wissenschaft namentlich in formeller Hinsicht 
für zweckdienlich, sofern sie den Geist schärfe. Dass in den 
römischen Schulen während dieser Zeit auch Geographie vorge- 
tragen und zu diesem Behufe gemalte Landcharten gebraucht 
wurden, ersehen wir aus den Worten des Propertius *). 



^) Horat. 1. c. : Ipse mihi ciistoy iDcormptissiiniis öninps circum 
dArtiires aderat I. c. — Wie schmerzlich eii war, die römische Br- 
Biehung und den gewöhnlichen Unterricht zu entbehren, zeigt Taci- 
tu0, Annal. JV, 13. vim dem C. Gracchus, Sohn des Sempronius un- 
ter Tiberius: illic adultus inter extorres et libefaliuni artium nescios, 
mbx per Africani ac Sicih'am mutando sordidas merces sustentabatuf. 
Der Vater hatte ihn nämlich admodum infantem ins Exil auf die In- 
sel Cercina mitgenommen. 

^ ') Art. poet. V. 325 ff.: Romani pueii longis rationibus asq^m 
disount in partes centum diducere etc. Ibid.: si de quincunce renioia 
«8t unica, qnid superat? poteras dixisse, triens: Eu ! Ah;:esehen von 
den bereits oben angegebenen Werken kann man noch Einiges über 
die Rechnnngsweise der Römer bei C. Traug. Gottl. Schönemann, 
Lehrbnch der allg. besonders älteren Diploniatik, Abth. I. S. 105 ff. 
iLeipz. 1828. Nene Ausg.) finden. Eine Multiplication bei Seneca Ep. 86. 

^) Inst. (»rat. 1, 10, 34.: in geometria partem fateotur esse utilem 
teneris aetatibus. Agitari namque animos et acui ingenia et celerita- 
tem percipienti venire inde concedunt: sed prodesse eam non ut ce- 
teras artes, cum perceptae sint, sed cum discatur existimant Id vui«- 
l^ris opiniu est. Nee sine causa summi viri etiam impensam huic 
«cieBtiae operam dederunt. Jm Folgenden zeigt er ^ie Arithmetik 
und Qeunietrie selbst dem Redner dienlich sei. 

*) Propert. IV, 3, 36. : Cogor et e tabula pictos cognoscere mun- 
dos. Ein klares Bild solcher Tafeln aus der späteren Zeit gewährt 
uns die tabula Peutin^^eriana, auf welcher die Städte, Oerter, Castelle, 
Flüsse, Berge u. s. w. durch kleine bildliche Darstellungen, Häuser, 
Thünne, Bäume u. s. w. veranschaulicht sind. Vgl. die Ausgabe von 
Conr. Mannert, und daselbst die Introductio p. 6 sqq. 
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Um diese Zeit kommen auch Fälle vor, welche den Schluss 
gestatten, dass die Würde und Bedeutung des Scbulmaniies 
nicht mehr so ganz verächtlich war. So berichtet Tacitus, dasB 
lunius Otho, ein Schullehrer, durch Begünstigung des Seianos 
Senator geworden sei ^). Den höheren Unterricht betreffend war 
auch die Zahl der auswärtigen Studienplätze gegenwärtig be- 
trächtlich. So hatte Rhodos tüchtige Lehrer in der Rhetorik und 
in anderen Wissenschaften und Tiberius hatte während -seines 
Aufenthaltes daselbst mit anhaltendem Fleiss ihre Vorträge be- 
sucht ^). Auch gab es hier Parteien, -welche bisweilen mit ein- 
ander in Conflict geriethen. 

8. 5. 

Mit der griechischen Sprache wurde jetzt frühzeitig begon- 
nen ') , und auch aus diesem Grunde trat nun ein frühzeitigerer 
Besuch der Schulen der Grammatiker und Rhetoren ein, als 
während der republikanischen Zeit. Die Grundlage des Unter- 
richte« blieb auch jetzt dieselbe, nur im Einzelneu wurde die 
Methodik verbessert. Die Schulen der Grammatiker behaupteten 
noch ohne Unterbrechung ihre Geltung und nicht selten fanden 
selbst . kaiserliche Machthaber an diesen Studien Interesse ^j. 
l§o ^ab das Streben nach der noch immer mächtigen Eloquenz 

^) Annal. III, 66.: luniu Othoni litterarium Indnm exercere ve- 
tu8 ars fuit : mox Seiani potentia Senator etc. Man kann hier frei- 
lieh sagen: dies erwähnt eben Tacitus als Beispiel« dass ganz gering 
Menschen durch die Macht des Seianns erhöhet wurden. , AHein S^ 
ianus würde sich doch theils vor dem Senate selbst, theila vor dem 
Tiberius gescheuet haben , einen ganz unwürdigen Mann unter die 
Senatoren zu versetzen. 

') Sueton. Tiber, c. 11.: Cum circa' scholas et auditoria profes- 
sonim assiduns esset, moto inter antisophistas graviore iurgio non 
defuit, qni eum intervenientem et quasi studiosiorem partls alterins 
convicio incesseret. 

3) Vgl. Liy. IX, 36. Quintilian I, 1, 13. will das Studium des 
Griechischen nicht zu anhaltend getrieben wissen: non tarnen hoc 
adeo superstitiose fieri velim, ut diu tantum Graece loquatur set 
discat, sicut plerisque moris est. Die Uebungen im Lateinischen sol- 
len bald nachfolgen; I, 1, 14.: non longe itaque Latina subseqni de- 
bent et cito pariter ire. Ita fiet, nt cum aequali cura linguam ntram- 
que tneri coeperimus, neutra alten officiat. lieber die eifrigen Sta- 
dien des Hadrianns im Griechischen Aelius Spartianus Hadrian. c 1* 
p. 11. vol. I. Scr. h. A. Lugd. Bat. 1671. 

^) In dieser Beziehung ist namentlich Hadrianus zu nennen. Spar- 
tianus 1. c. 
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den rhetorischen Studien stets noch ihre hohe Bedeutung '), 
obgleich der Höhepunkt der Eloquentia forensis bereits im letz- 
ten Jahrhundert der Republik erreicht worden und während der 
jMonarchie bei allem Streben nach Schönheit und Klassicität der 
Dielion und des Vortrags doch der Bückschntt gar zu deutlich 
hervortrat. Man beachtete daher gegenwärtig um so mehr die 
griechischen Rhetoriker in den asiatischen Staaten, deren viele 
sieh mit der anhebenden Kaiserzeit bedeutenden Ruf erworben 
hatten. Augustus selbst hatte sich von dem Pergamener ApoUo- 
doros unterrichten lassen ^). Auch begaben sich mehrere der- 
selben nach Rom, um hier durch Unterricht reichen Gewinn zu 
finden ^). Und was zur Zeit des Lukianos allgemein geworden^ 
dass in den Häusern der* vornehmen, reichen und nach Bildung 
strebenden oder auch nur Bildung zur Schau tragenden Römer 
Rhetoren und Philosophen förmlich angestellt wurden, mochte in 
einzelnen Fällen jetzt schon vorkommen ^). Ein ähnliches Verhäh- 
niss war seit längerer Zeit in Beziehung auf Dichter zum herrschen- 



^) Vgl. Qiiintilian. Inst. orat. II, 1, 1 sqq. Dass in den Schulen 
causae forenses wie vor den Richtern yerhandelt und so die Schüler 
zu Rednern und Sachwaltern gebildet wurden, bezeugt Quintil. IV, 
1, 3.: vitioseque in scholis facintus, quod exordio seniper sie utimur, 
quasi causam iudex iam noverit. Dass es zur Zeit des Tiberius seine 
hohe Geltung hatte, durch gründliche und tiefere Studien sich aus- 
.gebildet zu haben, gehet aus Tacit. Annal. VI, 47, hervor: Marsns 
quoque vetustis honoribus et illustris studiis erat. 

'} Vgl, Strabon XIII , 625. Caus. 

3) Auch aus den benachbarten Provinzialstädten brachten wäh- 
rend dieser Zeit gebildete Väter ihre jungen . Söhne nach Rom zu 
tüchtigen Lehrei'u. So der junge Ovidius und sein Bruder, Trist. 
IV, 10, 15 sqq. : 

Protinus excolimur teneri curaque parentis 

imus ad insignes Urbis ab arte virus. 

Frater ad eloquium viridi tendebat ab aevo, 

fortia verbosi natus ad arma fori, 

at mihi iam puero coeleatia sacra placebant etc. 
So' Horatius Serm. I, 6, 76 ff. S. oben S. 319. Dass jedoch auch 
in den Provinzen Grammatiker und tüchtige Lehrer gefunden wur- 
den, bezeugt Sueton. de ill. grammat. c. 8.: Nam in prorincias quo. 
que grammatica penetraverat , ac nonnulli de notissimis doctoribut 
peregre docuerunt, maxime in Gallia togatd. 

'*) Vgl. Lukianos de mercede conductis, welcher ganze Dialog 
über dieses Thema handelt und das Löos dieser Unglückliehen* alt 
ein schreckliches schildert (c. 28 ff.). 

Krause, Gescbiclito d. Era. ^ 
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den Tone geworden, wie wir ja aus Cicero's Rede pro Ardiia 
poeta wissen. So war auch das Lesen der griechischen und 
selbst der älteren lateinischen Dichter sehr allgemein geworden *). 
Dass die Lyriker, Elegiker und didaktischen Epiker noch allge- 
meineren Eingang fanden, verstehet sich von selbst Selbst der 
Gesang hatte einen gewissen Grad von Ausbildung erhalten. An 
wichtigen Festen und Ehrentagen wurden nicht selten feierliche 
Loblieder in Processionen von Knaben und Mädchen abgesoa- 
gen'). Auf Geometrie und Musik wurde jetzt ebenfalls bedea- 
tendes Gewicht gelegt ^) , obgleich das musikalische Element im 
römischen Charakter nicht gerade einen günstigen Boden fand. 
Auch die Orchestik machte entsprechende Fortschritte ^) , wenn 
auch das eigentliche saltare im engeren und gewöhnlichen Sione 
nicht allein während der Zeit des Freistaates, sondern auch 
noch unter den Kaisern des römischen Bürgen, für unwürdig 
gehalten wurde ^). Ein wichtiges Bildungselement war für den 
Römer aus den mannichfachen Produktionen der Bühne hervor- 
gegangen, wenigstens seitdem Quintus Rosciiis die theatralische 
Kunst veredelt und treuliche Schüler gebildet hatte ^*)* Freilich 
brachte die immer höher gesteigerte Kunst der Bühne auch ver- 



^) Horat Epist. II, i, 54 8qq. : 

Adeo sanctum est vetus oniiie poema: 

Ambigitur quoties, uter utro sit prior; aufert 

Pacnvius docti faniain senis, Acchis alti: 

Dicitur Afrani toga convenisse Menandro 

Plaiitus ad exemplar Siculi prnperare Bpicharmi 

Vincere CaecUius gravitate, Terentius arte. 

Hos «disoit et hos arcto stipata theatro 

Spectat Roma potens, habet hos nnmeratque poetas. 

') Suetoii. Calig. c. 16.: Nobilibu.sqne pueris ac puellls Garminf 
modulato laudes virtutum eins canentibus.' Dies geschah nämlich so 
Ehren des Kaisers Caligula im Anfange seiner Regierung, als er noch 
edle Gesinnungen zeigte. 

3) Vgl. Seneca Epist. XIII, 89. 

*) Vgl. Horat. Carmin. III, 6, 2t.: motus doceri gaudet lonicoi 
matara virgo etc. 

'^) Vgl. Sueton. yita Domit. c. 8. 

^) Vgl. Clc. de orat. I, 28. de divinat. I, 36. 11, 31. pro Roscio 
comoedo c. 11. Roscius hatte das altrepublikanische Urtheil, aaeb 
welchem die Schauspieler überhaupt für homines malae notae gehal- 
ten wurden, bedeutend gemildert. Cicero de orat. I, 25. n. pro Qniat. 
Roseio c. 6. 7. . 
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derbliclie Folgen. Die Histrionen wurden immer frecher in lasci* 
ven Darstellungen und brachten der Sittlichkeit grossen Nach- 
theil. Der in solchen Dingen iJen Schein sittlicher Strenge und 
guter Disciplin stets annehmende Kaiser Tiberius Hess sie da- 
her durch einen Senatsbeschluss aus Italien verbannen *). 

Die ethische Haltung im Allgemeinen betreffend fand man 
auch währeud dieser Zeit noch viele edle Charaktere, nament- 
lich Familien , in welchen von jeher ein fester Typus in Ehr- 
barkeit, Frugalität und Reinheit der Sitten geherrscht hatte '). 
Auch ragten einzelne Männer sowohl durch edle Gesinnung als 
durch ihre muthige Haltung den Machthabern gegenüber hervor. 
Dieselben waren natürlich mehr von altrepublikanischer als von 
monarchischer Denkweise erfüllt *) , und gewöhnlich freimttthige 
Männer, welchen Alles was ius et fas et honestum mehr galt 
als 'die durch Schmeichelei gewonnene kaiserliche Huld, obwohl 
der Senat eine grosse Zahl Mitglieder enthielt, welche sich nach 
lind nach bis zur Schmach erniedrigten, die alte Würde der * 
patres entweiheten und einer schamlosen Servilität anheimüe- 
len ^). Dennoch galt es wenigstens noch unter den beiden Kai- 
sern Augustus und Tiberius im Senate gewöhnlich für eine In- 



1) Taeit. Aanal. IV, 14. 15. Die Worte des Tiberius an die Pa- 
tres lauteten,: „miilta ab iis in publicum seditiose, foeda per domos 
tentari: Oscuni quondam ludicrum levissiniae apud Tulgum oblectatio^ 
nis, eo ilagitiorutn et viriuin venisse, iit auctopitate patrum coercen* 
dum sif Schon Augustus hatte gegen die von der Bühne ausgehen- 
de Unsitth'chkeit geeifert. Dio Cass. TJV. c. 2.: inH^mq xa§ ItttibIs 
xal yvyalxfg iniffavstg iv tJ oQ/i^ffTQ^ xal tots ys inedti^aytOy ibia^ 
yoQivüfy ovx on roXg nccKfl tiov ßovAevrtSy (oTitg nov xal ngly ^xejeoJ- 
A,'vTo)f tUAd xal lotg y* iyyopohg rotg Tt iv Tjf inndd^ dtjXoyoTk i^traCo'* 
fÄivoig /uffffsy hi roiovroy (f^äy; lib. LX. c- 7. von dem Kaiser Clau- 
dius: ig^yays, de ig tt^y oqx^i^'^Q^^ iMovg te xal Innias xai yvpoixag 
x<3y 6/uoiü)y, oXniQ nov xal tnl lov Falov rodro noKiy ili&^tcay' ovx 
Bth xal Ijjftff^c Gcpiciy, aW ig (Aeyxoy Ttöy yeyoyorufy. 

*) Tacit. Ann. VI, 15.: Cassius plebei Romae generis, verum an- 
tiqui honoratique et severa patris disciplina educatus etc. 

3) Auch ist es bemerkenswerth, dass selbst noch bis zur Zeit 
des Augustus mannichfache Spuren der alten einfachen Rusticität 
übrig geblieben wareu; Uorat. Epist. 11, 1^159 f.: sed in longum 
tarnen aevum manserunt hodieque manent vestigia ruris; ein Ver- 
hältnis«, welches sich auch bei den neueren Völkern häufig findet, 
dass neben der grössten Cultur einer Residenz sich in entlegenen 
Provinzen noch uralte Sitten, Bräuche und Lebensansichten zeigen. 

«) Vgl. Tacit. Ann. HI , 63. 70. 
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famie, bei Verhandlungen Merkmale der adulatio gegeben zu ha- 
ben ^). Auch gab es noch Frauen und Jungfrauen von altre- 
publikanischer Ehrbarkeit, mit edlem Charakter, von alter Sim- 
plicität und Reinheit der Sitten. So nennt Tacitus die Tor- 
quata, Schwester des Proconsuls G. Silanus unter Tiberias eine 
yirgo priscae sanctimoniae ^). Einzelne Kaiser bemüheten sieb 
auch in die untere Volksmasse eine geordnete Lebensweise, sitt- 
liche Haltung und Ordnung zu bringen, welches Streben freilich 
von keinem dauernden Erfolge war '). 

§. 6. 

Im Allgemeinen war aber gegenwäilig für die Erziehung 
des weiblichen Geschlechtes ein ganz anderer Standpunkt ein- 
getreten. Der Reiz des äusseren Glanzes hatte auch hier die 
wahre Schönheit des Innern verdunkelt und Koketterie zu Tage 
gefördert. Die acht weiblichen Haustugenden der römischen 
matrona aus der Zeit des älteren Freistaates waren ziemlich 
verschwunden ^). Dass es ^noch ehrenvolle Ausnahmen gab, ist 
bereits erörtert worden. So manche altpatiicische , so manche 
altplebejische Familie hielt noch- viel auf strenge Zucht, Ehrbar- 
keit und gute Sitte. Auch mochte es Fälle geben , in welchen 
sich dies nur auf Aeusserliches beschränkte , so dass der innere 
Gehalt mangelte. So pflegte Augustus selber seine Tochter so 
wie seine Enkelinnen, zum Wollespinnen anzuhalten^). Allein 



1) Vgl. Tacit. Ann. 111. c. 70. 

*) Ann. 111. c. 69. 

') So erzählt Dion Cassins LX, 6. vom Kaiser Claudins: itu 
oQdüp /utjdip o(p(Xog 6v anayoQsiffüd^ai tiva T<ß n^ijd-H /ui^ notBtry är /<9 
Ttal S xa&^ ^piiQtty avTtop ßiog /LtSTa^Qvd^/uia&jif tu t« xantjiBla is « 
<fvvi6pTfg Mntvovj xatikvCB xal ngogira^s /LttJTS xgiag nov htp^or fiif 
vdwQ &iQ/udy 7n7rQaüX€(Td-a&' xai rivag inl tovt^ /ui^ nnd-aox^fitvTMi 
iTcolaüsy, Claudius hatte überhaupt eine grosse Neigung zu derarti- 
gen polizeilichen Verordnungen. Vgl. Sneton. Claud. c. 16. 

*) Belege lassen sich aus den Gedichten der Erotiker und fiI^ 
giker des Augusteischen Zeitalters leicht aufführen. 

^) Sueton. August. «. 64. Der Khetor Seneca lässt ControTers. 
II, 8. p. 70. ed. Gothofr. in Beziehung auf die Sittsamkeit der Fravei 
folgendes Urtheii vortragen: Quamquam eo prolapsi mores iam sunti 
ut nemo ad suspicanda adulteria nimium credulns videri poasit. Rbeii- 
daselbst p. 72. wird die tenuis vestis perspicua erw&hat — et nikü 
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wenn aucli ihre Fäden denen der Lucretia gleich gekommen 
wären, so hatten sie doch ganz verschiedene Grundsätze und 
Sitten. Das ehrbare und an alte Sitten -Einfalt mahnende lani- 
ficium vermochte es doch am Ende nicht, Geist und Herz zu 
veredeln , die alte edle von der neuen Richtung aufgelockerte 
Denkweise zu restituiren und die Grundsätze früherer Zeiten 
. zurückzuführen ^). Auch die Schreckenszeit unter der grauen- 
vollen Regierung des Tiberius brachte der Sittlichkeit der römi- 
schen Bevölkerung wenig Gewinn. Das Staats- und Familien- 
leben wurde von zahllosen Gesetzen belastet, welche leicht zum 
Verderben der Einzelnen ausgelegt werden konnten. Die Nei- 
gung zum Cölibat schlug immer tiefere Wurzeln unci alle Stra- 
fen, mit welchen dasselbe bedrohet war, fruchteten wenig oder 
nichts, worüber uns Tacitus belehrende Urtheile hinterlassen 
hat '). Unter demselben Kaiser war es auch zum erstenmal 
für Autoren Verderben bringend, in ihren Schriften irgend etwas 
Anzügliches oder Verletzendes gegen den Kaiser beigebracht zu 
haben. So wurde Votienus Montanus, ein Mann von anerkann- 
tem Talent, wegen einiger beleidigenden Ausdrücke gegen Tibe- 
rius als Majestätsverbrecher verurtheilt '). 



in corpore uxorist suae plus niaritus quam qiiilibet alienus peregrinus- 
qne agnoverit. Die geheimen grauenvollen Verbrechen, welche voa 
dieser Zeit ab zu Rom heimisch und namentlich von sktlich verdor- 
benen Frauen begangen werden , z. B. die Anwendung schleichender 
Gifte,' um ihre Ehemänner langsam und ohne Verdacht umzubringen, 
- wollen wir hier nur berühren, nicht ausführlich entwickeln. Vgl. Chr. 
Theoph. Schuch, Privatalterthümer der Römer, S. 130 f. Anmerk. 

^) Bei einzelnen Matronen der Kaiserzeit findet sich noch ein 
altrepublikanischer Heroismus, welchen wir «chon oben erwähnt ha- 
ben. Vgl. noch Tacit. Ann. XV, 63. j4. 

^) Annal. 111, 25.: Relatum deinde de moderanda Papia Poppaea, 
quam senior Augustus, post Inlias rogationes, incitandis caelibum 
poenis et augendo aerario sanxerat: nee ideo coniugia et educationea 
liberum frequentabantur, praevalida orbitate. Ceterum multitudo 
periclitantium crescebat, cum omnis domus delatorum interpretatio- 
nibu» subverteretur: utque antea flagitiis, ita tunc legibus laboraba- 
tur. Ea res admonet, ut de principiis iuris, et quibus modis ad hanc 
multitudinem infinitam ac varietatem leguni perventnm.sit, altius dis- 
seram. C. 27.: lamque nun modo in commune, sed in singulos ho- 
niines iatae qnaestiones: et corruptissima republica plurimae leges. 

>) Tacitus Ann. IV, 42. 
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8. 7. 

I 

Tiberius war selbst ein Mann von wissenschaftlichem Stu- 
dium und von einer nicht geringen Bildung. Er hatte sich in 
der lateinischen Beredtsamkeit den damals beliebten Gorvinus 
Messala zum Muster genommen , weichen er noch als Greis 
hochschätzte. Allein die Redeweise des Tiberius wurde durcb 
Affectirtheit und zu grosse Aengstiichkeit verdunkelt, so dass er 
aus dem Stegreife besser sprach als nach vorausgegangener Vor- 
bereitung. Auch hatte er ein lyrisches Gedicht, eine Klage auf 
den Tod des C. Cäsar, gemacht. So waren auch griechische 
Poemata von ihm geliefert worden , in welchen er die von ilim 
verehilen griechischen Dichter Euphorion, Rhianus und Parthe- 
nius nachgeahmt hatte. Die Werke und Bildnisse dieser Dichter 
hatte er in öffentlichen Bibliotheken aufstellen lassen, und zwar 
unter den älteren und vorzüglichsten Autoren. Dies wurde für 
viele Gelehrte ein wichtiges Motiv, über diese Dichter zu scbrei- 
böQ, ihre Werke 7>u commentiren und sich so dem Tiberius zu 
empfehlen. Eine besondere Vorliebe halte er für mythologische 
Gegenstände und für das fabulose Zeilalter der Griechen, so 
dass er, wie später Hadrianus, die Grammatiker mit lästigen 
und albernen Fragen quälte, z. B. wie die Mutter der Hecuba . 
geheissen, welchen Namen Achilles unter den skyranischen Jung- 
frauen geführt, und was denn die Sirenen gesungen haben'). 
Der griechischen Sprache bediente er sich mit Leichfigkeit, 
machte jedoch nicht überall davon Gebrauch. Am meisten ent- 
hielt er sich derselben im Senate,, so dass, als er einst den 
Ausdruck monopodium brauchen mnsste , er vorher um Ent- 
ßchuldigung bat, dass er sich eines fremden Wortes bedienen 
müsste; und als in einem Decret ^fißXtj/na vorkam, er ersuchte, 
dies abzuändern und wenn man kein entsprechendes Wort auf- 
finden könne, sich einer Umschreibung zu bedienen'). In ähn- 
licher Weise hatten auch die folgenden Kaiser stets einen be- 
trächtlichen Grad wissenschaftlicher Ausbildung erreicht. 

§. 8. 

In BetrefiT der äusseren Hülfsmittel, des Bücherapparats, 
der angelegten Bibliotheken und des Bücherverkaufs waren seil 

Sueton. Tiber, c. 70. 
*) Sueton. ibid. c. 71. 
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Augustus beträchtliche Fortschritte gemacht worden^). Biblio- 
theken waren eine beliebte Ausstattung der Paläste, Bäder und 
Villen geworden , wie schon oben bemerkt wurde. Tiberius 
hatte eine Bibliothek in seinem Hause und Vespasianus eine an* 
dere im Tempel des Friedens aufstellen lassen ^). Allein alle 
die bisher genannten kamen gegen die von Traianus gegründete 
lllpia nicht in Betracht, welche einen erstaunlichen Bücberreich- 
thum, seltene Manuscripte u. s. w. umfasste ^). Diese Biblio- 
theken wurden zugleich mit den Bildnissen und Porträtgemälden 
berühmter Autoren ausgestattet ^). Auch der Buchhandel wurde 
lebhafter und eine Menge Abschreiber vervielfältigten die auto- 
gräpha der Autoren. Rom hatte bereits zahlreiche Buchläden' 
(tabernae librariae), in welchen die neuen Litterätorerzeugniss^ 
mit mannichfachen äusserm Ornat zur Ansicht und zum Verkauf 
ausgestellt wurden ^). Zu Rom war das Argiietum (apud sigil- 



Die durch Augustus angelegten Bibliotheken sind schon oben 
erwähnt worden. Vgl. noch Uorat. Epist. l, 3, 17. 

*) Vgl. Casaubonus ad Trebell. Follion. triginta tyrann. p. 340. 
Scr. bist. Au^. vol. II. 

') Vgl. VopiscuH, Aurel. c. 1, 417. Tacitus c. 8. p. 606. rol. 11. 
Scr. hist. Aug. \j. B. 1671. Diese Bibliothek hatte ihre zahlreichen 
Abtfaeilungen : habet bibliotheca lllpia in armario sexto librum elephao- 
. tinum, in quo hoc S. C. perscriptum est, cui Tacitus ipse manu sna 
siibscripsit. Nam diu haec S. C. quae ad principes pertinebant, in 
iibris elephantinis scribebantur. 

*) Vgl. Plinius Epist. IV, 28, 1. Weitere Auskunft kann man bei 
1. Lipsins de bibiiothecis (opp.) und bei 1. A. Schmidt de bibliothe- 
cis atque archiiris v. cl. libelli et commentt. Uelmst. 1702. 4. Anden. 

^) Die Lyriker des Augusteischen Zeitalters erwähnen die Buch- 
läden Roms oft genug, eben so wie die äussere Ausstattung der 
Schriftrollen. Ovid. Trist. I, 1, 5 sqq.: 

Nee te purpureo velent vaccinia fiico : 

nee titulus minio nee cedro oharta notetur 

Candida nee nigra cornua fronte geras; 

felices ornent haec instrumenta libellos. 

Nee fragili geminae poliantur pumice frontes: 

hirsutus passis ut videare comis 

neve liturarum pudeat etc 
Vgl. Catullns carm. LV, 4. Martial. 1, 118, 16. Vgl. 1, 3, 5 sqq. u. 
4, 1. (Argiletanas mayis habitare tabernas). Gellins N. A. IV, 135. 
1. E. Imm. Walch de arte crit. vet. Romanor« p. 99 sqq. Manie Ver* 
mischt« Abhandll. u. Aufs. S. 274 sqq. 
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laria) der Hauptplatz für diesen Verkehr ^). Die Elementar- und 
Schulbücher betreffend darf man wohl voraussetzen , das» es in 
dem volkreichen Rom bei so grossem Bedarf besondere tabemae 
bibliopolarum gab, in weichen man diesen Artikel täglich erhal- 
ten konnte. Auch mochten sich besondere Abschreiber ohne 
wissenschaftliche Bildung ausschliesslich mit solchen Gegenstän- 
den beschäftigen *). 

§. 9. . 

Die körperliche Ausbildung und Erziehung, betreffend ha- 
ben wir bereits oben in Bezug auf die Zeit des Freistaates 
einige Bemerkungen mitgetheilt ^) und angegeben , dass die 
gymnischen Uebungen , wie sie von den Griechen während der 
Blttthe ihrer Staaten in Gymnasien und Palästren unter der Lei- 
tung von Gymnasten, Aleipton, Pädotriben, unter der Aufsiebt 
der Sophronisten , selbst unter der Gontrolle der Gymnasiarcheo 
u. s. w. getrieben worden waren, bei den Römern niemals glei- 
che Geltung erlangen konnten. Der römische Charakter, das 
Staats- und Familienleben, die ethische Haltung, Alles war der 
hellenischen Gymnastik, deren wesentlichste Bedingung in der 
völligen Nacktheit des Leibes bestand , entgegen. Auch Hess es 
sich mit dem Geschäftseifer des ernsten, bedächtigen Römers 
nicht gat vereinigen, die männliche Jugend einen Theil des Tar 
ges mit solchen Dingen hinbringen zu lassen. Weit mehr noch 
wurde von erwachsenen Männern und selbst noch von Greisen diese 



>) Martial. 1, 118, 9 sqq. Gell. N. A. V, 4, 135.: apud sigillaria 
forte in libraria ego et lulius PauUus poeta, vir memoria nostra 
doctissimus, consederamus atqiie ibi expositi erant Fabii annales, 
bonae atque sincerae vetustatis libri, quos venditor sine mendis esse 
contendebat. Grammaticus autem quispiam e no1)ilioribus ab emtore 
ad Spectandos libros adhibitus, reperisse nnum in libro mendum di- 
cebat. Sed contra librarius in quodvis pigmis vocabat, si in nna 
uspiam littera delictum esset. Man erkennt aus dieser Mittheilnng 
die Art des Verkaufs. Saubere, fehlerfreie Manuscripte wurden zu 
hohen Preisen ausgeboten. Vgl. Walch 1. c. p. 98 sqq Die sigilla- 
ria erwähnt Suetonius als Marktplatz überhaupt, wo auch andere 
Sachen, z. B. ein essedum argenteum sumptuose fabricatum zam 
Verkauf aufgestellt wurden (Claud. c. 16.). 

*) Kleinere Schriftchen waren um geringen Preis für vier oder 
zwei nummi zu haben; Martial. XIII, 3, 2. 3. 

3) S. 293. 94. 
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oder jene Uebungsart vorgenominen, als von Knaben oder Jüng- 
lingen ^). Somit hatte hier die griechische Gymnastik als päda- 
gogischer Bestandtheil keine Geltung und die Gymnasien werden, 
von römischen Autoren nicht mit rühmlicher Anerkennung er- 
wähnt ^). Laufen, Schwimmen , Ballspiel, Reiten wurden wäh- 
rend der Zei^ des Freistaates und der Kaiserherrschaft getrieben, 
um die Gesundheit zu erhalten, frische Farbe, körperUche Stärke 
und Gewandtheit zu gewinnen '). Zum Ringkampfe, zum Faust- 
kampfe, zum Pentathlon und Pankration hatte man schon dess- 
balb keine Lust, weil die damit verbundene Nacktheit das rö- 
mische decorum namentlich während der Zeit des Freistaates 
verletzte^). Ganz anders war das Verhältniss in Beziehung auf 
die Agenistik. Diese hatte bereits in den letzten Jahrhunderten 
des Freistaates hier ihre Geltung gewonnen, jedoch so, dass 
nicht Römer selbst auftraten, sondern entweder etruscische odeir 
grJechisch(e Athleten. Schon in der älteren Zeit waren bei 
grossen Festen neben den übrigen pomphaften Feierlichkeiten 
auch gymnische von Athleten ausgeführte Wettkämpfe vorgekom- 
men, so wie überhaupt das agonistische Element dem Charakter 
des kriegerischen Römers stets zusagte. Dionysius von Halikar-» 
nassus leitet die ganze gymnische und ritterliche Agonistik der 
Römer in den grossen Spielen (ludis magnis) der ältesten Zeit 
eben so wie viele andere römische Institute von den Griechen 
ab *)• Gewiss aber War in jenen grossen Spielen weit mehr 
von den Etruskern als von den Römern entlehnt worden, da 
sich die Etrusker bereits in sehr früher Zeit in einzelnen Zwei- 



*) Vgl. Plinius Epist. 111, 1., wo von dem siebenundsiebzigjährh* 
gen Spurinna bemerkt wird: deinde movetur pila vehementer et diu: 
nam hoc quoque exercitationis genere pugnat cum senectute. Nach 
der Beschreibung der streng geordneten Lebensweise desselben fügt 
er hinzu: inde illi post segtimum et septuagesimum annum aurium 
oculorumque vigor integer: inde agile et vividum corpus soiaque ex 
senectute prudentia. 

') Cicero de republ. IV, 4. Tusc. IV, 33. Plutarch Rom. Quaest. 
c. 40. Tacit. Annal. XIV, 20. 

') Die gesunde, frische Farbe hebt Cicero namentlich hervor: de 
offic. 1, 36, 4.: Formae autem dignitas coloris bonitate tuenda est: 
color exercitationibns corporis. 

*) Cic. de republica 1. c. 

*) Roman. AnUqnit. VII, 67 — 78. 
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gen der Agonistik, namentlich im Faustkampfe, auszeichneten ■). 
Das reine Spiel körperlicher Kräfte zur Erheiterung der Zu- 
schauer wurde von den Römern stets hoch geschätzt. Daher 
selbst die blutigen Wettkämpfe der Gladiatoren hier eine ausser- 
ordentliche Ausbildung erlangten. Während der Kaiserzeit wurde 
man zu Rom auch für verschiedene Zweige der griechischen 
Gymnastik empfänglicher und nahm an ihnen Antheil. Auf dem 
Marsfelde wurden von römischen Jünglingen verschiedene gymni- 
sehe Uebungen getrieben und damit das Schwimmen in der 
vorüberströmenden Tiber verbunden *). Auch treten jetzt Gymna- 
sien und Palästren ein ^), und mit den zahlreiclien öfTenÜicben 
und Privat -Bädern waren gewöhnlich Palästrä und Sphäristeria 
2ttm Ballspiel verbunden ^). Das Ballspiel wurde von den Rö- 
mern stets mit grosser Freude, selbst noch im Mannes- und 
Greisenalter, und bis in die späteste Kaiserzeit mit grosser Man- 
nichfaltigkeit und Kunstfertigkeit getrieben^). So war auch die 
Jagd eine Lieblingsbeschäftigung der Römer, jedoch nur der 
wohlhabenden , welche in den zu ihren Villen und Landgütern 
gehörigen Waldungen dazu einladende Veranlassung fanden. So 
wählte sich der auch in dieser Beziehung stets praktische Rö- 
mer seine körperlichen Uebungen nach Geschmack und Bedflrf- 
niss aas, wie der schon bejahrte Seneca und der bereits er- 
v^hnte Spurinna ®). Die gyranische Agonistik fand während der 
Kaiserzeit immer grösseren Beifall zu Rom und in den Städten 



S. oben S. 205. 

2) Vgl. Strabon V, 3, 236. Casanb. Horatins Carm. 1, 8, 8. 111, 
12, 6 f. Epist. 1, 7, 59. Serm. II, 1, 8 f. 

') Vgl. Tacitus Annal. XIV, 4?. 

^) Plinius Epist. II, 17, 12. Das Salböl, welches Horatius Carm. 
I, 8, 8. (cur olivum sanguine viperino cautius Titat) bezieht sich je- 
denfalls auf die EinÖlung behufs gymnastischer Uebungen vor dem 
Bade. 

^) Vgl. Cicero pro Arch. poet. c. 6, 6. Seneca Epist. 105. Va- 
lerius Max. VIII, 8, 1. 2. Plinius Epist III, 1. Weitere Erörterun- 
gen über das Ballspiel der Römer habe ich in der Gymnastik und 
Agonistik der Griechen Bd. I. S. 302 f. mitgetheilt. 

*) Seneca Epist. 83. Seneca trieb eine Art Wettlauf mit dem 
Earinus, einem Knaben, welchen er aber nicht mehr einzuholen oder 
ihm im Laufe das Gleichgewicht zu halten vermochte, lieber den 
Spurinna s. oben. S. 829. Anm. 1. 
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Italiens '). Domiiianns veranstaltete sogar einen Wettlauf der 
Jungfrauen ^). Die ritterliche Agonistik hatte schon seit den 
froheren Jahrhunderten ihren glänzenden Haltpunkt in den ludis 
Circensihus. Tiherius und Nero hatten selbst in den Hippodro- 
inien zu Olympia den Siegeskranz gewonnen ^), So fand das 
Festliche der hellenischen Agonistik nach allen Seiten hin im 
ganzen römischen Reiche seine Anerkennung und Verbreitung *). 
Von den agonistischen Bestrebungen der kleinasiatischen Staaten- 
während dieser Zeit zeugen eine grosse Anzahl agonrstischer In- 
schriften und eine erstaunliche Anzahl Münzen , welche sich 
insbesondcie auf die Neokorie beziehen, die gewöhnlich mit Fe- 
sten und Festspielen verbunden war *). Zu Rom selbst waren 
während der Kaiserzeit athletische Gilden eingetreten, welche 
unter dem Prädicat Xystici, auch Herculanei ihre eignen Gymna- 
sien, Archive, Voi-steher hatten und ausserordentliche Privilegia, 
Begflnstigungen und Vorrechte genossen ®). Dass selbst noch 
unter den späteren Kaisern, wie unter Alexander Severus, gymna- 
stische Hebungen zu Rom getrieben wurden , erhellt aus dem 
Berichte des Julius Capitolinus ^). 

Auch aus der griechischen Orchestik waren einige Bestand- 
theile in Rom heimisch geworden, allein mehr im Bereiche thea- 
tralischer und festlicher Belustigungen als im Gebiete, der Er- 
ziehung. So war die Pyrrhiche in ziemlich früher Zeit bei den 



') Vgl. Sueton. Nero c. 12. 

*) Sueton. Dnmitian. c. 4. 

3) Sueton. Ner. c. 24. Dion Cass. LXXllI, 20 f. 

*) Bemerkenswerth ist es, wie gerade bei griechischen und rö- 
mischen Antoren dieses Zeitalters eine erstaunliche Anzahl bildlieher 
Ausdrücke nnd Metaphern aus dem Gebiete der Agonistik entlehnt zu 
finden ist. So sind die anschaulichsten Metaphern des Apostels Pau- 
lus aus dem Gebiete der Agonistik genommen. Vgl. Epist. an die 
Korinth. IX, 26. 27. u. a. Eben so Philon (z. B. In den Schriften: 
ro/uiov ItQwy diXtjyoQ. , u. nfgl rdfp XfQovß, So tkqI Tod rd X^^Q'f 
ntgt rtSp fdiTovofjia^ofji. , ntq\ top Qtom/unT. ivHQ^)- Eben so die Kir- 
chenväter 1. Chrysostomos , Tertallianus, Angnstinns, Arnobins u. a. 

^) Hierüber habe ich in der Schrift Nttoxdgos s. civitates neoco- 
rae sive aeditoae, Lips. 1844. ausfohrlither gehandelt. 

*) Vgl. hierüber Krame, Gymnastik and Agonistik der Hellenen, 
Bd. I. 8. 85. Anmerk. 2. S. 552. Anm. 2. 

^) Vita Alexandri Sercri c. 3. 
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grossen Festspielen zu Rom aufgeführt worden, und "zwar von 
jungen Männern, vorzüglich Knaben, wenn wir denr Dionysius 
glauben, dürfen ^). Während der Kaiserzeit, namentlich seit den 
Antoninen, wurde dieselbe hei festlichen Veranlassungen in bunt- 
farbigen Costümen zur Aufführung gebracht ^). Der Kaiser Clau- 
dius hatte zu diesem Behuf Knaben aus den griechischen Staa- 
ten kommen lassen und sie dann zur Belohnung mit dem Bür- 
gerrechte beehrt ^). Auch zu Ross wurde die vielseitige Pyr- 
rhiche aufgeführt ^). Unter allen orchestischen Leistungen so- 
wohl bei den Griechen als bei den Römern war die Pyrrhiche 
eine der schönsten und edelsten und selbst noch im byzantmi- 
sdien Kaiserreiche behauptete dieselbe ihre Geltung ^). Es lag 
ein pädadogisches Element in ihr und sie glich mehr einer 
rhythmisch kriegerischen Evolution als einer blos mimischen 
Darstellung ^). Daher behauptete dieselbe auch am meisten ihre 
alte ethische Reinheit. Andere orchestische Schemata wurden 
ausserhalb der Bühne nicht ohne lascive Wendungen vorzüglich 
bei Gastmählern üppiger Römer zur Ausführung gebracht, von 
welchen wir hier nicht zu reden haben ^). Eben so wenig ge- 
hören die enormen pantomimischen Leistungen im Theater, wel- 
che bereits zur Zeit des Augustns namentlich durch Pylades und 
Bathyllus, bis zur höchsten Spitze künstlerischer Fertigkeit ge- 



^) Roman. Antiquit. VII, 72. Dionysius redet hier von den lu- 
dis magnis. 

*> M. Corn. Fronto Epist. I, 4. p. 10. ed. Rom. 1823.: ut est itte 
in pyrrica yersicolorum discursus quom amicti cocco alii, alii luteo 
et ostro et purpura, alii aliique coherentes concursant. 

3) Dion Cassius LX, 7. 

*) Herodian IV, 2, 9.: nctp js jo inmxov xw/fAa niQiS^tt xvxXt^ 
/usrd Jivog (vTcc^iag xal dyaxvxioi(f((og y nvQQi>xi<fi Sgofit^ xai Qv&fi^» 
Vgl. Sueton. Caes. c. 39. Nero c. 12. Servius zur Aen. V, 602. Aeliui 
Spartianus Hadrian. c. 19. berichtet: militares pyrrhichas popuio fre- 
quenter exhibuit (sc. Hadrianus). 

') Agathias de Narset. 11, 5.: xal dniQ j(3y %nn(ov iy xdfffnp d^a- 
ndXXtffd^at ig rs nv^Qt/rjp nvä iy6nXtov ngQ^fiyelad-ai. Vgl. Ammian. 
Marcellin. XVI, 5, 9. p. 82. ed. Wagner. 

^) Daher nQoyv/uycctf/utc toü nolifÄOV genannt. Piaton Ges. VII* 
815. a.b. Athen. XIV, 629. c. 630. d. 681. a. b. Vgl. O. Müller Dor. 
11, 337 ff. u. Krause Gymnast. u. Agonistik d. Hellenen 1. S. 835 f. 

') Cicero in Catil. 11, 10. Uorat. Carm. 111, 6, 21 sqq. 
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trieben worden waren, in das Gebiet der Geschichte der Er- 
ziehung *). 

i 10. 

Nach dem ersten Stadium der Monarchie ist das zweite, 
welches mit Nerva anhebt und unter Traianus, Hadrianüs und 
den Antoninen seinen Höhepunkt erreicht, von grOsster Wich- 
tigkeit, da dieses ein neuei* Geist beseelte, jede Art von Eru- 
dition ihren Gipfel erreichte, so wie andererseits das Geschä/ts- 
leben der Römer sich in allen Zweigen erweiterte und dem Ge^ 
schäftsmanne nur wenig Zeit zum Studium gestattete ^). Schon 
gegen Ende des ersten Stadiums waren Männer von umfassen- 
der Gelehrsamkeit, mit gesundem, scharfen Urtheil und grössten- 
theils von, edler Gesinnung zu Bom aufgetreten und hatten be- 
sonders durch ihre günstige Stellung zu den Machthabern Ge- 
legenheit auf Erziehung und Bildung der Jugend einzuwirken. 
Einige derselben müssen wir hier näher betrachten, weil ihre 
Ansichten, Meinungen und Aussprüche als unmittelbarer Beflex 
der CuUurhöhe ihrer Zeit galten und wir eben nur durch sie 
erfahren; wie es in der Wirklichkeit stand. Es findet demnach 
liier kein Einmischen des Theoretischen in das rein Praktische 
oder Bestehende statt. Wenn M. Tuil. Cicero und M. Terent. 
Varro die gelehrtesten und gebildetsten Männer des zu Ende ge- 
henden Freistaates waren , so haben wir den Seneca als den 
scharfsinnigsten Beobachter der Denkweise, Gesinnung, Sitte und 
Art seitrer Zeit, des monarchischen Staats- und Familienlebens 
in allen seinen Zuständen zu betrachten, gleichviel ob er selber 
in der Praxis ein Muster edler Gesinnung und Denkweise ge-* 
Wesen ist oder nicht. Dass er wenigstens in den späteren Jah- 
ren seines Lebens mit aller sittlichen Macht darnach gestrebt 



M Vgl. Tacitus Annal. I, 54. Plutarch Symp. VII, 8, 2. Athe- 
näu8 I, 37, 20. D. Seneca Decl. 111. praef. Mäcrobius Saturn. II, 7. 
Zosimus 1,6. p. 12. ed. Bonn. Ich habe hierüber in d. Gymnast. u. 
Agonist. der Hell. Th. II. S. 847 sqq. und im Artikel Bathyllu», in d. 
Real.En<rycl. d. cktss. Alterthums Bd. I. S. 1076 — 78. ausführlicher 
gehandelt. 

') Wichtig sind in dieser Beziehung die Worte des Plinius Ep. 
IV, 15. u. VII, 2.: Quemadniodum congruit, nt simul et afflrmes, te 
assiduis occnpationibns impediri et scripta nostra desideres, qua« vix 
ab otiosis impetrare aliquid perituri temporis possunt, etc. 
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habe , gehet zu klar aus seinen Schriften hervor , als dass mau 
noch daran zweifeln könnte. Seneca, der stoische Philosoph, 
dessen Charakter so manchen unserer neueren Gelehrten zwei- 
deutig erschienen und desshalb hart angefochten worden ist, war 
Erzieher und Lehrer des jungen Nero gewesen. Er stand in 
jeder Hinsicht auf der Cuiturhöhe seines Jahrhunderts. Seine 
Philosophie des Lebens, seine Auffassung des WeltgaBges beru- 
het auf Bk'fahrungssätzen , welche er mit dialektischer Schärfe 
zergliedert und mit den Grundsätzen der Philosophie in Einklang 
bringt. Die in seinen Schrillten vorgetragenen Grundsätze haben 
einen unschätzbaren ethischen Inhalt ^). Seine Dogmen gehö- 
ren grOsstentheils der Stoa an und sind geeignet, dem Charakter 
Festigkeit, der Gesinnung Tüchtigkeit zu verleihen, so wie ge- 
gen Furcht vor Mühsal, Qual und Tod zu -rüsten, was unter 
den unsichern Lebensverhältnissen eines vornehmen Römers die- 
ser Zeit zur dringenden Aufgabe geworden war. Auch über Er- 
hebung und Bildung gibt er treffliche Winke. Er zeigt, wie 
man lehrr-eiche Schriften lesen und ihren Inhalt in sieb aufneh- 
men, verarbeiten und zu seinem Eigenlhum machen müsse ^). 



^) Dies bestätigt auch Quintilianiis Inst. erat. X, 1, 129.: multae 
in eo claraeqne sententiae, multa etiain murum gratia legenda. Qoin- 
tilianiis galt als ein Gegner des Seneca, dessen Schreibart ihm durch- 
aus nicht zusagte. Er gibt in dieser Beziehung eine Rechtfertigung 
seines Tadels, erkennt aber doch grosse Tugenden und gute Eigeo- 
Qchaften in demselben an:'§. 128.: deinde cum se iactaret eodem 
modo dicere, Scnecam infamabat. Cuius et multae alioquin et magnae 
Tirtutes fnerunt: ingenium facile et copiosum, plurimum stndii, multa 
rerum' cognitio. — Tractavit etiam unmem fere stndiornni materiam. 
Nam et orationes eius et epistolae et dialogi feruntur. Eine merk- 
würdige Erscheinung war, dass die neue und concise Diction des 
Seneca vorzüt;;lich den Jünglingen gefiel und diese ihn mit grossem 
Vergnügen lasen. Quintilian. ibid. §. 126.: Tum autem solus hie fer« 
in manibus adolescentiuni fuit. Quem non equideni omnino conabar 
excntere, sed potioribus praeferri non siuebam, quos ille non desti- 
terat incessere, cum divers! sibi conscius generis, placere se io di- 
cendo posse, quibus illi placerent, difßderet. Amabant autem eun 
magis, quam imitabantur: tantumque ab eo defluebant, quantum ille 
ab antiquis descenderat. Foret enim optandum pares aut saltem pro- 
ximos illi viro fieri. Sed placebat propter sola vitia et ad ea se 
quisque dirigebat effingenda, quae poterat. 

') Epist. XII, 86.: Idem in his quibus aluntur ingenia, praeste- 
mus, nt quaecunque hausintus, non patiamur integra esae: neo alieaa 
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Selbst die Methode im Vortrage sucht er näher zu bestiminen 
und zu verbessern. Namentlich wünscht er, dass die rechte 
Milte zwischen Schnelligkeit und Trägheit der Rede im Vortrage 
gehalten werde *). Die Rede soll weder tropfenweise fallen, 
noch zu rasch dahin strömen , soll weder die Ohren spannen 
noch überschütten u. s. w. So gibt er über die Redeweise ein- 
zelner hervorragender Männer hie und da treffliche Bemerkun- 
gen, beurtheilt z. B. die Weichlichkeit und kernlose luxuries in 
der Diction des Mäcenas und sucht die Wahrheit des Sprüch- 
worts zu beweisen, „wie das Leben so die Rede" (talis oratio 
qualis vita) ^). Von dem Luxus, der Verweichlichung und Ge- 
nusssucht seiner Zeit überhaupt gibt er diQ interessantesten Ge- 
mälde ^). Auch spricht er mit Einsicht über die Behandlung 
der verschiedenen Temperamente der Knaben *) und es lässt 



sint, sed concoquamus lila: alioquin in memuriaiii ibunt, non in In- 
genium. Assentianiur illis ßdeliter et nostra faciamus, ut unum quid- 
dam fiat ex nuiitis, sicut iinus numerus fit ex singuiis, cum minores 
sunimas et dissidentes computatio una coniprehendit. Auch soll man 
nicht altein lesen, sondern Lesen und Schreiben zweckmässig rerbin- 
den: ibid. vorher: vNec scribere tantum, nee tantum legere debemus. 
Altera res cuntristabit et vires exhauriet, de stilo dico : altera s^lvet 
ac dilnet. Invicem hoc ilto commutandum est et aherum altero tem- 
perandum, ut quidquid lectione collectum est, stilus redigat in cor« 
pus. Apes (ut ainnt) debemus imitari, quae vagantur et flores ad 
mel facienduni idoneos carpunt. 

^) Epist. V, 40. : aeque stillare illam uolo quam currere. Nee ex* 
tendat aures ncc obruat. Nani illa quoque inopia et exilitas minus 
intentum auditorem habet taedio interruptae tarditatis. Facilius ta? 
men insidet, quod exspectatur, quam quod praetervolat. 

<) Epistol. libr. XX. ep. 115. ed. Gothofred. 

3) Vgl. Bp. Xllly 87., wo er zeigt, dass der Luxus zur Zeit des 
Horatius noch Frugalität war im Verhältniss zur ausgelassenen Uep- 
pigkeit seines Zeitalters: descripturus infamem et nimiis notabilem 
deliciis Horatius Flaccus, quid ait? 

Pastillos Rucillus olet — 
Dares nunc Rucillum, perinde esset ac si hircuni oleret et Gorgonii 
locu esset, quem idem Horatius Rucillo opposuit. Parum est sumere 
unguentum, ni bis die terque renovetur, ne evanescat in corpore etc. 
Ep. 95.! cessat onine Studium et liberalia professi sine ulla frequen- 
tia desertis angulis praesident. In rhetorum ac philosophorum scho- 
IIa sulitudo est. At quam celebres culinae sunt, quanta circa nepo- 
tum focos iuyentus premit etc. 

^) De ira libr. 11. c. 19. initio. Er geht hier physiologisch zu 
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sich aus seiner Darstellung entnehmen, dass schon verschiedene 
Ansichten hierüber verbreitet waren. — Was die sprachlichen 
Studien betrifft, so darf es in der That nicht auffallen, wenn 
ein Mann, (Jessen Geist die Welt in grossen Umrissen, das Le- 
ben in seinen wichtigsten Beziehungen und die Lebenskunst vor- 
zttglich von der ethischen Seite zu betrachten liebte ^) und des- 
sen Geist auch wohl von so mancher bangen Ahnung der Zu- 
kunft getrübt wurde, gegen die Grammatiker und ihre mühselige 
Sylbenkrämerei eben so zu Felde ziehet, als gegen pedantische 
Fragen aus dem Gebiete der Mythologie. Auch in diesen Wi»- 
senscliaften hatte er selbst hinreichende Kenntnisse gewonnen, 
allein solche Bestrebungen, konnten für ihn auf dem bezeichne- 
ten Standpunkte kein Interesse mehr haben. Ihn fesselt nur 
das, worin ein hoher Gedanke oder ein bedeutender praktischer 
Inhalt liegt. Er misst jeden Schritt des Lebens nach seinem 
ethischen Gehalte und fordert, dass jeder täglich an seiner Ver- 
edlung arbeite. Er bekennt auch, dass ihm selbst noch gar 
Vieles fehle und er täglich zu ringen und zu kämpfen habe, 
um besser, reiner, edler zu werden und alles Triviale, was an- 
dere blendet, zu verachten. Er will vor allem die wahre unge- 
färbte virtus , den vir bonus ^erstrebt wissen *). Nun war frei- 



Werke und entwickelt die Lehre von den Temperam eilten aus der 
jedesmaligen Mischung der Elemente im menschlichen Organismus. 
Sonst hing diese Lehre auch mtt dem Glanben an Constellation ond 
Nativität Zusammen. Seneca hat diesen fern gehalten. Vgl. c. 20. 
Treffliche Bemerkungen gibt er hier c. 21., vorzüglich in Beziehnng 
auf Beherrschung; der Affekte, namentlich der ira. Sehr lehrreich 
ist seine Bemerkung de ira II, 22.: pertinebit ad rem praeceptores 
paedagogosque pneris placidos dari. Proximis applicatur omne qnod 
tenerum est et in eorum similitudinem crescit: nutticuni et paedago- 
gorum retulere mox in adolescentia mores. 

^) Ep. 97.: Omnes istae artes circa instrumenta vitae occupatae 
sunt non circa totam vitam. Itaque nuilta illas inhibent extrfnsecns 
ej: impediunt, spes, cupiditas, timor. At haec quae artem yitae pro« 
fessa est, nulla re, quominus se exerceat, vetari potest. Wichtige 
und interessante Lebensregeln gibt er auf jeder Seite seiner Briefe, 
wie Epist. 76.: Tamdiu discendum est, quam diu nesfias et si pro- 
verbio credimus quamdin vivas; — Tamdiu discendum est, queniad- 
modum vivas, quam diu viyis. Ebendaselbst: ratio ergo perfecta 
proprium hominis bonum est, cetera illi cum animalibus satiaque con- 
munia sunt. 

*) Epist. Xlfl, 89. 
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lieh sein kuiserlicher Zögling Nero weder ein Abbild der virtus 
noch des vir bonus , eben so wenig als ein guter Poet oder 
tüchtiger Kitharödus, obgleich seine Gedichte in goldenen Buch- 
staben dem lupiter Capitolinus geweihet wurden ^). Allein was 
vermochte auch wohl der beste Wille und der trefTlichstc £rzie- 
hungsplan eines Philosophen, welchem dieser Beruf nicht al- 
lein übertragen worden war, in jener für alle Laster so em- 
pfänglichen Weltstadt, bei dem reizbaren, jedenfalls schon früh 
verdorbenen Gemüth eines zur Herrschaft erkorenen JüngUngs, 
von dessen Wink einst Leben und Tod alihängen sollten ? ^). 
Tausend Rücksichten konnten hier die unbedingte ethische Wirk- 
samkeit des Pädagogen und Lehrers hemmen. Seneca hatte 
aber redlich geleistet was er vermochte ^); Auch war Nero in 
den ersten Jahren seiner Regierung keineswegs so schlecht als 
60 mancher andere Kaiser schon im Anfange seines Regiments ^). 



') Vgl. Sueton. Ner. c. 10. 

') Sueton. Vit. Neron. c. 6. bemerkt über sein noch zartes Kna- 
, benalter: paene inops atque egens apud aniitam Lepidam nutritus est, 
sub. duobns' paedagogis, saltature atque tunsore. Bekanntlich sind 
auch im Mittelalter und in der neueren Zeit bisweilen königliehe 
Prinzen solchen Erziehern anvertrauet worden. Im Alterthume kom- 
men auch Beispiele absichtlicher Corruption Tpr, um die künftige 
Tüchtigkeit des jungen Mannes zu vereiteln Und so an dem Erzeuger 
Hache zu nehmen. Curnel. Nepos vit. Dionis c. 4.: filiumque eins 
sie educari iussit, ut indulgendo turpissimis imbueretur cupiditatibns. 
Nam puero, priusquam pubes esset, scorta adducebantur, vino epu- 
lisque obruebatur, neque ullum tempus sobrio relinquebatur. Als 
Diun aus dem Exil zurückgekehrt war, suchte er den Sohn wieder 
an ein geordnetes lieben zu gewöhnen, allein is (filius) usque eo vi- 
tae statum conimutatum ferre nun potuit, postqnani in patriam rediit 
pater (namque appositi erant custodes, qui eum a pristino victn de- 
dncerent) ut se de superiore parte aediuni deiecerit atque jta interie- 
rit. Da bestätigt sich das Urtheil Quintilians inst. ur^t. V, 10, 25.: 
educatio et disciplina, quoniam refert ä quibus et quo quisque modo 
sit institutus. 

3) Vgl. Tacitus Annal. XIV, 52 — 56. 

^) Vgl. Sueton. Nerun. c. 9 sqq. Die Vergiftung des Claudius 
kann nicht auf seine Rechnung gebracht werden. Diese war das 
Werk der Agrippina (Dion Cass. LX, 34.), wohl aber die des Bri- 
tannicus (Tacit. Annal. XUl, 16.). Was aber Tacitu» Annal. XIII, 11. 
von Seneca aussagt, dürfte wohl als zu argwöhnisch bezeichnet wer- 
den; vom Nero: clementiam suam obstringens crebris orationibus, 
quas Seneca, testiücandu quam honesta praeciperet, vel iactandi in* 

Krause, Geschichte d. Erz. ^^ 

I- . 
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Seine nicht geringen Anlagen^ sein Sinn für Kunst und Wis- 
senschaft, seine ursprüngliche Empfänglichkeit für alles Schöne 
und Grosse wurden jedenfalls theiis durch die grossentheils ver- 
dorbene Denkweise und Betonung seines Zeitalters und insbe- 
sondere der grossen Hauptstadt, theiis durch seine schlechte, 
aus Schmeichlern , listigen , ränkevollen Menschen bestehende 



genii, voce Principis yiilgabat. Dasselbe geschah zu allen Zeitea, 
und noch gegenwärtig reden ja nicht selten die Minister durch die 
KOnige und Fürsten. Und wer wollte dies iadeln? Zumal "wenn das 
regierende Haupt noch im jugendlichen Alter stehet. Das geübte 
Talent des Ministers oder Kathgebers wird ja solche Reden imaer 
gehaltvolVer und mit reiferem Urtheil liefern, als wenn sie das eigsM 
Erzeugniss, eines noch jungen Machthabers sind. — Einige Urtheile 
neuerer Historiker über den Charakter des Seneca sind eben so hart 
als unbegründet. Hier möge nur einer erwähnt \Verden: Heinr. Lo- 
den, Allg. Gesch. d. Völker u. Staat. Th. S. 532. 2. Aufl. bemerkt: 
„Seneca, der seltsame Mensch, der sich in den Grundsätzen so herr- 
lich und im Leben so gemein, wenigstens so zueideutig zeigt, war 
zwar sein Lehrer in der Beredtsamkeit, aber von der Philosophie 
ward er abgehalten, weil sie nicht für einen solchen gehörte, der 
herrschen sollt«.*' S. 533. erörtert er, wie Nero in den ersten fünf 
Jahren seiner Regierung nicht schlecht, sogar edel und gut gewesen 
ist. S. 534. bemerkt er: „so uird man fast im Gefühle der Mensch- 
lichkeit zu der Vorstellung gezwungen: dass r*^ro urspriinglich ein 
kräftiger, gutgesinnter Mensch gewesen, dass er aber durch seine 
Verhältnisse zu einer tieferen Verachtung der Menschen gekommen 
sei, nnd dass in dieser Verachtung seine Kraft sich bald als Muth- 
willen und Spott, bald als Hohn und Grausamkeit gezeigt habe, durch 
welche seine alte gute Natur nur zuweilen durchbrach. Und ist diese 
tiefe Verachtong nicht erklärlich genug? Um sich her sah der Jüng- 
ling nichts als ekelhaftes Verderbniss: das Volk knechtisch und feig> 
ohne Sinn und Charakter; der Senat ohne Ehre nnd Würde, schnieich- 
lerlsch auf hündische Weise, kriechend wie elen'des Geunrm; seine 
nächste Umgebung, die, welche ihm am theue^sten sein musstes, 
abscheulich; der f^ehrer erhabener Grundsätze eine gemeine Seele; 
die eigene Mutter ein schandbares Weib, das ihn zu dem entsetzlich- 
sten Greuel zu verführen trachtete, das ihn znm Verbrechen ängstigte, 
das ihn zu dem ungeheuersten Frevel nöthigte; seine Geliebte ein 
listiges Geschöpf, welches ihn gleichfalls zu solchem Frevel reizte 
und drängte^' etc. Zum Sclilusse dieses Gemäldes, welches freilich 
eine scharfe Analyse nicht in j«der Beziehung aushmltcin dürfte (schon 
desshalb nicht, weil die Mehrzahl der Römer die Tugend in Männern, 
wo sie sich fand, wie in dem Germanicus, noch hoch verehrten; 
Tgl. Tacit. Ann. 1. c. 7. IV, 15.), bemerkt er S. 535.: »ydasa Neru 
nicht schlechter war als Rom und dass Rom sich nicht über ihn w 
beschweren hatte/' 
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Umgebung, theils auch wohl durch die ihm selbst klar gewor- 
dene Unsicherheit seines Lebens, nach und nach aus dem Gleise 
gebracht und sein Charakter völlig verwahriost ^) , so dass er 
spielend und tändelnd die kaiserliche Würde entehrte und end- 
lich noch fast mit höhnendem Scherz, wenigstens mit dem ko- 
mischen Ausrufe „qualis artifex pereo'' im Gedränge der neuen 
Ereignisse Thron und Leben aufgab 0* 

8. 11. 

Nächst Seneca sind als Vertreter, Träger und Förderer der 
Bildung, dieser Zeit Quintilianus, Tacitus, der ältere und der 
jüngere Plinius zu nennen, welche auch über Erziehung ^ über 
Verbesserung der Sitten und Bräuche geredet, das Edle, Schöne 
und Grosse m Leben überall hervorgehoben, Frjugalität, Ein- 
fachheit und Tugend empfohlen , gegen Thorheit, Laster und 
Schlechtigkeit jeder Art nachdrücklich geeifert haben. Einer der 
wichtigsten Männer von Fach für das Gebiet der Erziehung und 
des Unterrichts war Quintilianus, welcher in seinen rhetorischen 
Institutionen eine vollständige Theorie zur Ausbildung des künf- 
tigen Redners aufstellt, wobei er so manche wichtige Idee über 
die Erziehung und den Unterricht überhaupt, so wie über eiur 
zelne ihm nicht zusagende Sitten, Bräuche und Methoden im 
Unterrichtswesen seiner Zeit eingewebt bat ^). Auch gehet er 
im ersten Buche seiner Institutionen in die speciellsten Einzeln- 
heitön des Elementar- Unterrichtes ein, hat jedoch in allen Thei- 



*) Ein gutes psychologisches Urtheil hat Pausanias über Nero 
geffttlt, indem er einen wichtigen pädagogischen Ausspruch Piatons 
auf ihn anwendet, VII , 17, 2.: dmdSvjt o^v tU rodto /uot rod Nigto" 
POS rd i^yoy ßgO-orara tlQtjxipm nk&T(ov itf>ttlvno S l4qiüT(ovogj 6n6<f 
ddiXijfi€CTa ^iyid-H xal ToX^tj/uari iftnv vnfg^Qxdray o^ Tdfy innvx6ymy 
ilyat raBia dySQtintdVj V'<^/9^ ^^ yMvvaiag i^nd dr^nov Ttmdtiag d&$(p$-(XQ~ 
fiiytig* Hätte Luden dieses Urtheil gekannt, so würde er es gewiss 
zur Grundlage seines Räsonnements gemacht haben. Vgl noch Se- 
neca ep. 95. 

*) Vgl. Sueton. Neron. Tit. c. 49. 

>) Uebeihanpt hatte Hispania, aus welcher Provinz die beiden 
Seneca und Quintilianus, Martialis, Pomp. Mela, Lucanus und Colu- 
mella stammten, bereits eine bedeutende wissenschaftliche Cultur er- 
langt, namentlich in grammatischen, rhetorischen, philosophischen 
und poetischen Studien (vgl. Plnt. Sertur. c. 14.). Wie die römischen 
Litteratar- Erzeugnisse schnell nach Hispania uad QMUl galaogtea^ 
zeigt Horat. Carm. II, 30, 30. Epiat. I, 10, IS. ..jsi..>. "■ 
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len dieses Werices vorzugsweise den zum künftigen orator be^ 
stimmten jungen Mann im Auge. Er beginnt die Entwickelung 
seiner Regeln mit der Wahl der Amme, deren Dialekt und Aus- 
sprache rein sein soll. Desshalb müsse man die Yorzüglichsle 
aussuchen ^). Von hier ausgehend schreitet er stufenweise durch 
alle Stadien hindurch bis zur höchsten Ausbildung des jungen 
Mannes fort. Am reichhaUigsten sind seine Belehrungen über 
Reinheit der Aussprache, edle Diction, über Deklamation und 
alles was zur Ausbildung des künftigen Redners dienen kann. 
Seine Urtheile waren aus vieljähriger Praxis hervorgegangen und 
er hatte einen langen Zeitraum hindurch die Söhne der ange- 
sehensten Römer, selbst die Enkel der Schwester des Domitianos 
unterrichtet *). Ferner ist der Verfasser des dialogus de orato- 
ribus , welcher derselben Zeit angehört , für die Geschichte der 
Erziehung und des Unterrichtes von Wichtigkeit. Einige seiner 
Grundsätze stimmen mit denen, welche Tacitus in seinen histo- 
rischen Schriften, in der Germania und im Agricola kund ge- 
geben, genau überein und man darf dies für einen der wich- 
tigsten Gründe halten, welche fUr die Identität der Verfasser 
sprechen '). Ausserdem gibt Tacitus so manchen trefflichen ^ink 
Ober die Erziehungsweise seiner eigenen Bo wie der früheren 
Zeit. In unverdorbenen Familien, in welchen edle Gesinnung 
und gute Sitte vom Vater auf den Sohn übergegangen, galt 



^) Instit. 1, 1, 4.: Ante omnia ne sit vitiosus sermo nntricibus, 
quas si iieri posset, sapientes Chrysippus optavit, carte quantum res 
pateretur optimas eligi voluit. Dann bemerkt er I, 9^ 2.: Igitur 
Aesopi fabellas, quae fabulis nutricularnm proxime succedunt, narrare 
sermone pure et nihil ae supra niodum extoUente etc. Ueber die 
Accentuatiun , Aspiration und Aussprache der Rönfer, welche im Ver- 
laufe der Zeit in so mancher Beziehung eine andere tx estalt annahm, 
vgl. Instit. I, 5, 20 ff. — Gewiss ist, dass die Grammatiker in ih- 
ren Schulen oft gegen das Fluctuiren in der Aussprache, namentlich 
gegen die unrichtige Aussprache und Betonung ihrer Schüler aus 
weniger gebildeten Familien zu kämpfen hatten. 

*) Vgl. Inst. orat. IV, 1, 2 sqq. Auch die ihm fälschlich beige- 
legten declamationes sind lehrreich in dieser Beziehung, wenn ihoea 
auch nicht dieselbe Gediegenheit und derselbe Gehalt eigen ist, wel- 
cher in den Institutiones oratoriae uns überall entgegentritt. 

3) German. c. 20.: Sua quemque mater uberibus alit nee ancillis 
ac nutricibus delegatur. Dial. de orat. c. 29.: at nunc natos infuis 
delegatur Graeculae alieui ancillae etc. 
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stets eine gute Erziehung der Kinder als wichtigste Angelegen- 
heit des Hauses ^ j. Julius Agricola , welchen wir durch Tacitus 
gehauer kennen , wurde nach dem Tode seines Vatei*s von der 
Mutter sorgfältig erzogen un4 dieselbe Hess ihn in allen Wissen- 
schaften und schönen Künsten unterrichten ^). Dann schickte 
sie ihn nach Massilia, wo sich griechische Gefälligkeit und {u*o- 
vincielle Sparsamkeit vereinigten ^). In seiner Jugend war er 
tiefer in das Studium der Philosophie eingedrungen , als es 
^inem Römer und noch obendrein einem Senator, nach römi- 
schen Begriffen gestattet war; und er würde noch weiter . darin 
fortgegangen sein, hätte seine besonnene Mutter den Feuereifer 
der Jugend nicht in Schranken gehalten *). Seine ersten Kriegs- 
dienste leistete er in Britannia unter dem wackeren Feldfaerm 
Suetoniüs Pauliuus, welcher ihn eines vertrauteren Umganges 
%vürdigte *). Wie Jul. Agricola, so wurden gewiss die meisten 
Jünglinge aus edlen Familien erzogen (nämlich per omnem ho- 
nestarum artium cultum). 

* 

8. 12. 

' Plinius Seeundus hat seinem naturhistorischen Werke gar 
viele treffliche, ethische und psychologische Urtheile und Aeusse- 



M Gerade in dieser Zeit beginnt aber auch das superstitiöse Ele- 
ment im Leben der Römer um sich zu greifen. So befragten z. B. 
von Superstition ergriffene Väter auch wohl einen Seher (^dyris) 
oder Wundermann, welchen Lehrer sie dem jnngen Sohne bestimmen 
sollten, wie der Römer Rutillianus den schlauen Thaumathurgen Ale- 
xandros von Abouuteichos. Vgl. Lukian. Alexandr. c. 33. Rutilliamis 
war übrigens ein angesehener und praktisch ausgezeichneter Mann. 
Ibid. c. 30.: (oy ngcSros xal xoQvqatog tyiysro 'PoviUXiayög ^ äy^Q id 
fÄ^v akka xaXdg xal äyad-os xal iv vokXais nqa^nn 'PtD/uccYxäig i^ijTCccf/ui' 
yogy rd di nfQi rovg S^sovg ndpv voacSv xal dlXoxora mgl avrdSy ns' 
7iKftsvx(6g xal sl /uouoy dXijXi>ju/uiyoy nov kid^oy tj iCT6(f>ay(afjiiyoy d^sd' 
€aiTOy ngognintcoy fvxofdsyog xal t* dya^d naQ* avtov ahtoy. Im Fol- 
genden wird nun beschrieben, wie er dem Alexandros sich völlig hin- 
gegeben und von ihm betrogen worden ist. Noch viele andere Rö- 
mer waren von dem Alexandros gewonnen worden. liukian. 1. c. 

*) Tacit. Agricola c. 4.: per omnem honestarum artium cultum. 
pueritiam adolescentiamque transegit. 

3) Ibid. c. 4 sqq. 

*), Ebendaselbst. 

«) Ibid. c« 4 ff. 
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ruDgen über die in den letzten Jahrhunderten völlig veränderten 
Sitten, namentlich tiber die masslose luxuria in allen Verhält- 
Dissen des Lebens, an welche die Kinder nur gar eu früh ge- 
wöhnt würden, eingefloichten. Das freundschaftliche Verhältniss, 
In welchem dieser Naturforscher zu den Imperatoren Vespasianas 
und Titus stand, gestattete ihm die offenherzigste FreimOthigkeit 
Er hatte durchaus nichts zu fürchten und konnte in solchen 
Beziehungen die nachdrücklichste Sprache füht^n. Uebrigens 
beziehet sich ein grosser Theil seiner tadelnden Ausspräche auf > 
die frühere Zeit, namentlich unter der Regierung des llberias, 
CaHguia, Claudius und Nero, durch welche viel Unheil herbei- 
geführt, der anhebenden Verwahrlosung der jungen Generation 
nicht nur kein~ Widerstand entgegengesetzt, vielmehr jegliche 
Lockspeise zur sittlichen Verwilderung dargeboten worden war *). 

8. 13. 

Reichhaltiger noch und specielier ist der jüngere Plinius 
Cäcilius Secundus, welcher so manche belehrende Bemerkung 
über Erziehung, Unterricht, Schulwesen, über die sittliche Hal- 
tung der Jugend seiner Zeit, auch über die Studien, Recita- 
tionen, Schriften, Bibliotheken u. s. w. mitth^ilt ^). Er bat 
nicht allein. die jungen Männer, sondern auch das weibliche Ge- 
schlecht in Betracht gezogen. Er charakleHsirt z. B. die Bil- 
dung und sittliche Haltung seiner eigenen noch jungen Gattin 
und dankt der Hispulla, von welcher dieselbe erzogen worden, 



*) Ich will hier nur einigt Stellen auföhren, welche sich auf den 
überhand genommenen Luxus aller Art beziehen. Plin. H. N. V, 1. 
IX, 58. XII, 1. 2. Xill, 4. XVI, 84. XXXIII, 6. 49. 53. Jedenfalls hat 
l^linius auf den Vespasianus vortheilhaft eingewirkt in Beziehung auf 
Beförderung der Studien und Wissenschaften. Dieser Kaiser be- 
stimmte den griechischen und lateinischen Rhetoren feste Gehalte, 
wodurch der erste Grund zu dem späteren Athenäum gelegt wurde. 
SuetöD. Vespas. o. 18.: ingenia et artes vel maxime foYit: primns 
e fisco Latinis Graecisque rhetoribus annua centena constituijk. 

*) Vgl. Bpist. IV, 13. 26. 27. 28. Ueber seine Studien, s€ine Ab- 
wechslung der ernsten Arbeit und dem heitern Spiele Ep. VllI, 21.: 
ut in vita sie in studiis pulcerrimum et humanissimum existimo, se* 
veritatem comitatemque miscere, ne illa in tristitiam, haec in peto- 
lantiam procedat. Qua ratione ductus, graviora öpera luaüblis ioci»- 
que distioguo. 
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für ihre fruchtbaren Bemühungen ^). In einem Briefe an Gornel. 
Tacitus erwähnt er eine Bildungsanstalt zu Mediolanum, welche 
von seinen Landsleuten besucht wurde ^). Er wünscht zugleich, 
dass dieselben eine Lehranstalt zu Comum gründen möchten 
und erbietet sich den dritten Theii der Kosten zu tragen ^). 
Er würde das Ganze auf sich nehmen, falls er nicht befürchtete, 
es möchte dann bei Besetzung der Lehrerstellen Bestechung und 
Erschieichung Statt finden, was er an vielen anderen Orten, wo 
die Lehrer auf öffentliche Kosten besoldet wurden, wahrgenom« 
men hatte. Diesem Uebelstande könne blos dadurch abgeholfen 
^Verden , wenn man das Recht jene Stellen zu besetzen den El«> 
tern überlasse und durch die nothwendige Beisteuer denselben 
zugleich die Verpflichtung auferlegt werde, bei der Wahl der 
Lehrer richtig zu urtheilen *), In einem anderen Briefe an sei- 
nen Freund Mauricus erzählt er, wie er die Hörsäle l>esucht, 
um für die Bruderskinder des genannten Freundes einen be- 
währten Lehrer ausfindig zu machen. Bevor er eintritt, ver- 
nimmt er von aussen in einem vollen Auditorium lebendiges 
Geräusch und helle Stimmen in Gegenwart vieler Männer seines 



') Epist. IV« 19. Als eine ganz vortreffliche Frau wird auch die 
GattiB des Domitius Tullus bezeichnet, Ep. Vlll, 18. 

*) Epist. IV, 13. Vgl. 1. A. Saxii de stud. lit. Mediolaii. prodrom. 
Mediol. 1729. c. i. 2. Ueberhaupt hatte sich In den Municipien zur 
Zeit des jüngeren Plinius eine höhere CuUur entfaltet. Dieselben 
hatten nicht selten die vortrefflichsten Lehrer und wohleingerichtete 
Schulen. Vgl. Plinius Ep. VI, 18. Zur Zeit des Plinius hatte auch 
Sictiien Rhetorenschulen. So erwähnt er Ep. IV, 11. den Valerius 
Lidnianus als Lehrer der Rhetorik in Sicilien. Er war früher Sena- 
tor und Redner zu Rom gewesen, aber durch Domitianus verbannt 
worden. Nerva hatte ihm gestattet^ in Sicilien seioen Aufenthalt zu 
nehmen. Plinius erwähnt hier dessen Worte: „quos tibi fortuna lu- 
dos facis? facis enim ex professoribus senatores, ex senatoribus pro- 
fessores. Von dem ersteren Falle, dass ein Lehrer Senator wurde, 
haben wir oben in dem limius Otho ein Beispiel aus Tacitus Ann. 
Uly 66. beigebracht. Dieser ganze Brief des Plinius ist lehrreich und 
wichtig zur Charakteristik des Duniitianns. 

') Ep. 1. c. Diese Handlung wird zugleich durch eine alte Stein- 
schrift bezeugt. Vgl. F. A. Wolf, von einer milden Stiftung Traians 
S. 36. 

^) Auch hebt er noch andere Gründe hervor, wie den: edocean- 
tar hie, qui ibi nascuntur statimque ab infantia natale iolun ^Buirf, 
frequentare coasuescant, ibid. 
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Standes. Sobald er aber selber eintritt, ist plötzlich Alles still '). 
So stark wirkte der Respect vor dem gebildeten Redner und 
Staatsmanne, welcher wobl noch durch seine Freundschaft mit 
Traianus erhöhet wurde. In einem Briefe an den Marcellinus 
stellt er den Contrast zwischen den gewöhnlichen Sitten der 
jungen gebildeten Römer seiner Zeit und denen des früh vom 
Leben geschiedenen Avitus dar. Von jenen bemerkt ^ er Folgen- 
des: „Wie viele treten vor dem Alter eines Anderen oder vor 
seinem Ansehen mit Ehrerbietung zurück? Sie sind gleich weise 
Leute, sie wissen gleich Alles; sie achten keinen Anderen, sie 
nehmen sich keinen zum Vorbilde, sie dienen sich selber nur 
zum Muster^' '). In ähnlicher Weise beurtheilt er das seltsame 
dünkelhafte Benehmen derer, welche zum Anhören von Recita- 



*) Epist. II, 18. Anderweitige pädagogische Bemerkungen sind 
überall in seinen Briefen zerstreuet. So 111, 3. ?on dem Sohne der 
CoreUia Hispulla: quibns onmibus ita demum similis adolescet, si 
imbutus honestis artibus fuprit, qiias plurimum refert, a quo potissi- 
mum aocipiat. Adhuc illum ptieritiae ratio intra contubernium toim 
(matris) tenuit, praeceptores domi habuit, ubi est vel erroribus mo- 
dica vel etiam nulla materia. lam studia eius eitra limen profereoda 
sunt, iani circumspiciendus rhetor Latinus, cuius scholae severitas, 
pudor in primis, castitas constet. Adest enini adolescenti nostro com 
ceteris natnrae fortunaeqne dotibns, eximia corporis pulcritndo: cai 
in hoc lubrico aetatis non praeceptor modo, sed custos etiam rector- 
que quaerendus est. Dann empfiehlt er den lulius Genitor als einen 
Mann von gediegenem Charakter und strenger Sitte: vir est emenda- 
tns et gravis, panllo etiam horridior et durior, nt in hac licentia 
tempomm. Quantum eloquentia valeat, pluribus credere potes: nam 
dicendi facultas aperta et exposita statim cernitur. — Nihil ex hoc 
viro filins tuus audiet, nisi profuturum: nihil discet, qnod nescisse 
rectins fuerit. — Proinde, faventibns diis, trade etiih praeeeptori, 
a quo mores primum, mox eloquentiam discat, qnae male sii^e morW 
bus discitur. Epist. I, 8, 11.: nt vero aliquis Itbenter educationis 
taedium laboremque snscipiat, non praemiis modo, verum etiam ex- 
quisitis adhortatfonibus impetrandum est. 

') Epist. VIII, 23.: nam qnotusqnisque vel aetati alterius vel 
auctoritati nt minor cedit? Statim sapinnt, statim scinnt omnia: ne- 
minem verentnr, imitantur neminem atque sibi ipsi exempla sunt 
Eine Charakteristik der jungen Männer, welche auch auf unsere ge- 
genwärtigen Verhältnisse anwendbar ist. Dass es jedoch noeh Fa- 
milien gab, welche die strenge antike Einfalt der Sitten zu bewah- 
ren strebten, gehet ans verschiedenen Stellen des Plinius sowohl als 
des Invenalis hervor, wie Sat. X. v. 398 sqq.: sanctos licet horrida 
m ores tradiderit domus ac veteres imitata säbinos etc. 
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tionen eingeladen , anch bei dem Vortrage von vollendeten Wei^ 
ken stumm zuhörten, ohne das geringste Zeichen von Beifall 
zu geben, als verstünden sie viel bessere Geistesproduk^e zu 
liefern *). In dem Sentius Augurinus schildert er einen jungen 
Dichter von viel versprechenden Anlagen, trefflichem Charakter 
tind guter Sitte, wesshalh er auch von den edelsten Männern 
geliebt und geachtet werde ^). Es bestand überhaupt zur Zeit 
des Plinius ein Kreis ausgezeichneter, edler und die Studien 
liebender Männer zu Rom, zu denen auch Asinius Rufus gehörte, 
ein Freund des Tacitus und des Plinius. Plinius rühmt dessen 
ältesten Sohn, den Asinius Bassus, -als einen jungen Mann von 



^) Epist. VI, 17.: Recitabatur Über absolutissimus: hunc duo aut 
tres, ut sibi et paiicis videntur, diserti, surdis mutisqne similes audie- 
bant. Non labra diduxeriint, non moveruDt manuni, nun denique ad- 
surrexerunt, saltem lassitudine sedendi. Quae tanta gravitas? quae 
tanta sapientia? quae immo pigritia, arrogantia, sinisteritas ac potius 
amentia, in hoc totuni dieni inipendere, ut oflfendas, ut inimicum re- 
linquas, ad quem tanquani amieissimus veneria? Anch klagt er über 
den Mangel am Studium, über die Trägheit und Nachlässigkeit der 
Redner seiner Zeit vor Gericht, welche die Zeit zu reden gegen alle 
Gebühr abkürzen und vor anhaltenden Studien keinen Respect mehr 
haben. Epist. VI, 3.: tanta negligentia, tanta desidia, tanta deniqne 
irreverentia studiorum periculurumque est. Plinius selbst redete ala 
Sachwalter gewöhnlich lange nnd wurde namentlich von jungen Män- 
nern mit ansdanernder Aufmerksamkeit angehört. Ep. IV, 16. 

*) Ep. IV, 27. lieber- seine Gedichte bemerkt er: multa tenuiter, 

multa sublimiter, multa vemiste, multa tenere, multa duiciter, mnlta 

cum bile. In ethischer Beziehung: Interim ama iuvenem et tempori- 

bu8 nostris gratulare pro ingenio tali, quod ille moribns adornat. 

Vivit öum Spurinna, vivit cum Antonino: quorum alteri adfinis, utri- 

que contubernalis est. Possis ex hoc facere coniectnram, quam sit 

emendatiis adolescens, qni a gravissimis senibns sie aniatur. Est 

enim illud verissimum 

y&yv(6<fx<oy y ot» 

toiovt6s iaih txaffrosj oiffniQ SjdiTM ^vyciy» 

Ein anderer mit Plinius vertrauter talentvoller Dichter war Passienus 

Paulus, über dessen f Leistungen er mit aller Anerkennung urtheilt. 

Ep. IX, 23. : vir est optimus honestissimus, nostri amantissimus : prae- 

terea in litteris veteres imitatur, exprimit, reddit: Prupertinm inpri- 

mis, a quo genus ducit, vera soboles, eoque simillima illi, in quo 

Ille praecipuus. Si elegos eins in roanus sumserla, leges opus ter- 

8um, moUe, lucundum et plane in Propertli domo scriptum. Nuper 

ad lyrlca deflexit, in quibns ita HoratiuBiy at In illb illnm altenun 

cffinglt. . , 
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den herrlichsten Eigenschaften und Tugenden ^). Auch zogen 
sich gelehrte, in griechischer und römischer Wissenschaft aus- 
gebildete Männer von amtlichen Functionen zurück und lebten 
in ländlicher Einsamkeit Ein solcher war Terentius lunior'). 
Welche Anforderungen zur Zeit des ' Plinius an einen Redoer 
gemacht wurden, kann man aus verschiedenen Bemcrkungea 
desselben folgern '). Tacitus und der jüngere Plinius galten als 
die beiden wissenschaftlichen Koryphäen ihrer Zeit ^). Jeden- 
falls hatte Plinius auch auf den Kaiser Traianus vortheiUu/l 
eingewirkt. Derselbe Kaiser war auch nach dem Vorgange des 
Nerva , welcher sich bereits durch eine ähnliche Stiftung ver- 
dient gemacht hatte, der Gründer einer Alimentations- Anstalt 
für freigeborne Knaben (ingenui), welche nach dem Berichte 
des Plinius einen grossen Umfang hatte ^). Man könnte dieselbe 



*) Plinius Ep. IV, 15.: tantum in illo industriae, probitatis, eru- 
ditionis, ingenii, studif, memoriae denique esse, quantum expertui 
iovenies. Vellem tani ferax secnlum bonis artibns haberemns, ut 
aliquos Basso praeferre deberes. Er empfiehlt ihn nämlich dem Fan- 
danus, dem künftigen Consul, zur Quästor- Würde. 

*) Ep. Vlly 25.: quam tersa omnia? quam Latinal quam Graeal 
Nam tantum utraque lingua valet, ut ea magis Yideatur excellere, 
quam cum maxime loquitur. Quantum ille legitf quantum teaet! 
Atkenis virere hominem, non in villa putes. 

') Epist 1X| 26.: Dixi de quodam oratore s^culi nostri recto 
quidem et sano, sed parum grandi et ornato, ut oplnor, apte: „ni- 
hil peccat, nisi quod nihil peccaf Debet enim orator erigii 
attolliy interdum etiam effervescere , efferri ac saepe. accedere ad 
praeceps etc. (Jeber seine eigene Diction Ep. VII, 12. 

^) Plin. Ep. IX, 23.: Narrabat (Corn. Tacitus), sedisse secnv 
Circeosibus proximis equitem Romanum; hnne post varios erndüos- 
que sermones requisivisse , Italicus es, an provincialisl se lespon* 
disse. Nosti me; et quidem ex stndiis. Ad hoc illnni: „Tacitui 
es an Plinius?" Es beweist dies zugleich, dass es auch in Italiei 
und in den Provinzen hochgebildete und gelehrte Männer gab. 1« 
entgegengesetzten Falle hätte jener Ritter nicht auf diese Weise fn* 
gen können. - n 

^) Plinius Panegyr. c. 28.: „Paullo minus, P. C. quinque niUis 
Ingenuorum fuerunt> quae liberalitas principis nostri conquisifit, is* 
▼mit, adsciYit. Hi subsidium bellorum, ornamentum pacis, pnblicii 
suratibns aluntur, patriamque non ut patriam tantum, Terum nt ntei- 
eem amare discnnt. Ex his castra, ex his tribus replebuator; tx Mi 
^andoque naseentur, quibus alimentis opus non sif Waa Nerra ii 
dieser Beziehung gethan hatte, berichtet nns Anrel. Victor BpÜa» 



j^ 
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wenigstens in der einen Beziehung (hi subsidiuni belloruin) fast 
als eine Art Cadetten- oder Militär -Anstalt betrachten, obgleich 
hier von einem eigentlichen Zusammenleben in einem besonde- 
ren Gebäude, von einem gemeinschaftlichen Unterrichte u. s. w. 
gar nicht die Rede ist. Wir wissen nur, dass ihnen die nöthi- 
gen alimenta aus dem Aerarium (publlcis sumtibus) gereicht wur- 
den ^). Die Zahl der dazu bestimmten ingenui betrug nahe an 
fünftausend. Wie Tiel für ihi*e Erziehung und Ausbildung ge- 
leistet wurde, lässt sich aus den Worten des Plinius nicht ge- 
nau ermitteln ^). Aus den Angaben späterer Autoren ersehen 
wir, dass auch Hadrianus und die folgenden Kaiser bei beson- 
deren Veranlassungen, besonders mit dem Antritt der Regierung, 
sich in dieser Weise verdient und belieht machten '). Macrinus 
schrieb an das römische Volk, dass sein Sohn Antoninus puei*os 
Antoninianos und puellas Antoninianas gewähren witinle, wenn 
er gegenwärtig wäre ♦). Wir werden weiter unten bei Betrach- 



c. 13.: „puellas puerosque natos parentibus egestosis sumtu pablico 
per Itsüae oppida ali iussit/* Vgl. Garrucci, MoDnnienta reipiibl. 
Lig. Baebian. p. 3 sqq. 

») Plin I. c. 

*) Plin. Panegyr. c. 26. wird auch von der educatio geredet: ad- 
Yentante congiani die, observare pnncipis gressum in publicum: in- 
sidere examina infantiuin fntnrusque populus solebat. Labor paren- 
tibtis erat ostentare parvulos Inipositosque cervicibus adniantia verba 
blandasque voces edocere: reddebant illi quae monebantur. Ac pleri* 
que irritis precibua surdas principis aures adstrepebant , ignarique 
quid rogassent, quid non impetrassent, donec plane scirent, differe- 
bantur. Tu ne rogari quidem snstinuisti : et qiiamquam laetissimnm 
oculis tuis esset, conspectu Romanae sobolis impleri, omnes tarnen 
antequam te Yidfrent adirentve, recipi, incidi iussisti, ut iam inde 
ab infantia parentem publicum munere edncationis experirentur 
crescerent de tun, qui crescerent tibi, alimentisque tuis ad stipendia 
tua per?enirent, tantumque omnes uni tibi, qnantum parentibus suis 
quisqne deberet. — Dann Locupletes ad tollendos liberos ingentia 
praemia ei pares poenae cohortantur: pauperibus educandi una ratio 
bonos princeps; u. c. 27.: Magnum quidem est educandi incitamen- 
tam, tollere liberos in spem alimentoruni , in spem congiariorum ; 
maius tamen, in spem libertatis. 

*) Vgl. Jul. Capitolinus vit. M. Antoniiii philosophi c. 7. p. 317. 
8er. bist. Aug. Lugd. Bat 1671.; ibid. Caaaub. u. Salmas. in notis. 
VgL F. A. Wolf, von eiper milden Stiftung Traians S. 29. 

^> Ael. Lamprid. vit. Antonini INadnmtiii c« 3. p. 776. Scr. h. 1. 
L. B. 1671.: „Vellem, QuIrUea, tem praesoites tMamUf Aatoateua 



348 Erziehung, Unterricht und Bildung der Rdmer. 

tung des Zeitalters der Antonini auf diesen Gegenstand zurück- 
kommen. Hier haben wir aber noch einige uns erhaltene wich- 
tige Urkunden, welche sich auf dieses Institut beziehen, zu be- 
leuchten. 

Unter Nerva und Traianus beginnen jene Steinschriflen 
und Münzen, welche uns bezeugen, dass mit diesen Kaisera 
ein schon unter Augustus anhebendes, nun aber consequeni 
durchgeführtes Humanitäts-Princip eintrat, welches nicht allein 
Erwachsenen jei^e bekannten, in Sportein, Congiarien, Fleisch- 
spenden u. s. w. bestehenden bencficia zu Theil werden liess, 
sondern auch Kinder zur Theilnahme an solchen Wohlthaten 
heranzog '), deren Anzahl immer grösser wurde ^). Namentlicb 
deuten Münzgepräge mit dem Bilde eines Imperator's auf einem 
curulischen Stuhle, welcher die rechte Hand nach einem Kna- 
ben und einenV Mädchen ausstreckt, oder auch nach einem von 
zwei Kindern begleiteten Weibe, auf die von Nerva begonnene 
und von Traianus erweiterte und fest begründete Alimentations- 
anstalt, welche wir bereits erwähnt haben. Das wichtigste Do- 
cument aber ist eine Urkunde auf einer langen Tafel, welche 
1747 achtzehn Milien von Piacenza ausgegraben wurde und zehn 
und einen halben Fuss lang und fünf und einen halben Fiiss 
hoQh ist. Diese Tafel beßndet sich noch gegenwärtig in der 
Galierie zu Parma und ist zuerst von MafTei in dem Museum 
Veronense, später von mehreren anderen Gelehrten veröffent- 
licht worden. Dieselbe beziehet sich auf die Stadt Veleia im 
gebirgigen Theile des Gebietes vom alten Placentia. Traianus 
hatte sich nämlich erboten, den dortigen Besitzern von Grund- 



vester vobis congiarium sui nominis danet. Daret praeterea et pueros 
Antoninianos et puellas Antoninianas, quae tarn grati nominis g\cl^ 
riam propagarent. Vgl. dazu Salmasius. 

^) Vgl. F. A. Wolf, von einer milden Stiftung Traians, Berl. 4808. 
p. 10 sq. Ueber die Spenden dieser Art unter Augustus n. s. w. vgl. 
Paufler de pueris et puellis alini^ntariis, Spec. II. p. 16 sqq. 

*) Die ihnen durch solche Spenden zu Theil werdende Versor- 
gung bezeichnete man auf Steinschriften und Münzen kurz durch: 
tutela Italiae, alinienta Italiae. Auf einem Triumphbogen des Con- 
stantinus die Aufschrift : Alimenta Italiae : feminanmi faeeunditati 
genitorumque spei consuluit publicus parens per universam Italiam 
pueris puellisque Ulpiis alimentariis institutis. S. BelloHus Are. Aug. 
30. u. Paufler ((uaest. de pueris et puellis alimentariis Spec. Ill'i 
•nebst Abbildung v. d. Titel d. 8. Specimen. 
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stücken grossere und kleinere Capitalien zu leihen, aus deren 
Zinsen die jährlich auszutheilende Summe zusammengebracht 
werden sollte. Aus Schonung gegen die Grundbesitzer waren 
die Zinsen nur gering (52,000 Sestertien = 2537 Thaler als 
Zinsen von 50,750 Thlr. , was nach römischem hohen Zinsfuss 
sehr wenig war). Von dieser Summe (52,000 Sestertien) soll- 
ten 245 in gesetzlicher Ehe erzeugte Knaben- jeder monatlich 
16 Sestertien, also jähriich 192 (d. i. über 9 Thlr.), von 34 
Mädchen jedes monatlich 12 Sestertien, also jährlich 144 (ei^B. 
7 Thlr. betragend) erhalten. Auch wird ausserdem noch ein 
spurius und eine spuria mitgenannt, jener mit dem bezeichne- 
ten Antheil eines Mädchen (12 Sestertien), diese jährlich mit 
120 Seetertien (gegen 6 Thlr.). Dazu tritt in einem Anliange 
noch eine abgesonderte Stiftung von jährlich 3600 Sestertien 
(175 Thlr.) für achtzehn eheliche Knaben und ein eheliches 
Mädchen bestimmt, was die Zinsen von 72,000 Sestertien (3500 
Thlr.) betragen. Da nun damals baares Geld einen viel höhe- 
ren Tauschwerth hatte, als gegenwärtig, so mochten jene 9 Thlr. 
der Summe von 90 Thlr. nach gegenwärtigem Geldwerthe gleich 
kommen. Nach F. A. Wolfs Berechnung fiel diese Stillung in 
das Jahr Chr. 102 oder 103, in das vierte Consulat des Traia- 
nus *). Solche Spenden währten gewöhnlich bis zur vollen Pu- 
bertät des Knaben und bis zum vierzehnten Jahre des Mäd- 
chens *). 

Nächst Wolf hat Chr. Hein r. Paufler diesen interessan- 
ten Gegenstand in einer ausführlicheren mit Abbildungen aus- 
gestatteten Monographie erörtert, welcher sich über dieses ganze 
Institut umfassender verbreitet ^). Er begrünclet seine Angaben 
durch zahlreiche Steinschriften und schreitet von Nerva bis auf 



*) Vgl. Wolf K c. S. 25. 

^) Wolf I. c. S. 2g f. Das ganze Document hat F. A. Wolf in 
der bezeichneten Schrift in sieben Columnen mit Uncialschfift ab- 
drucken lassen. Jene Knaben und Mädchen nannte man dann in Do- 
cumenten nach dem Namen ihrers Stifters, also die von Traianus: 
pueri et puellae Ulpiani, die von der Fanstina: pueliae Faustinianae, 
puerus Antoninianos et Mammaeanos et pnellas Antoninianas et Mam- 
maeanas. Vgl. Gruter. Inscr. MLXXXiV, 4. Paufler de pueris et 
puell. aliment. Spec. 111. p. 10 sq. 

^) Chr. Henr. Paufler quaestio antiquaria de pueris et pueUis 
alimentariia specim. 1^3. cum figuris aere incisis. Dresd. 1809 — 1811. 
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die cbristlicheii byzantiniscben Kaiser fori ^). Im dritten Spe- 
cialen entwickelt er den EinfloM, «reichen diese Spenden auf 
Ernährung nnd Erziehung der Kinder von armen Ehttn gehabt 
habe ^). Zu dem Bisherigen ist. noch vor einigen Jahrra eiae 
neu aufgefundene Urkunde gekommen, welche sich aof Babia- 
num, eine Stadt der Ligurer, nicht weit ron fieneTentum ent- 
fernt^ beKiehet. Auch diese Urkunde ist eine tabula alimcBtaiia 
der IJgures Baebiani. Auch hier bezog sich die Munificenz des 
Tcafanus auf pueri und puellae. Die zu Terwendenden Zin- 
sen betrugen auf der einen Columna 3015, auf der zweiten 
3287, auf der dritten 3743 Sestertien. Dieses Document ist 
▼on Raphael Gamicci ausführlich erkUirt worden '). Es lässt 
sich daher als ziemlich gewiss annehmen, dass Traianns sein 
Alimentations- Institut entweder bereits in ganz Italien durdi- 
gefuhrt hatte oder wenigstens in ganz Italien durchführen wollte 
nnd bereits an mehreren Orten die nöthigen Einrichtungen dazu 
getroffen worden waren. Dieser aligemeinen Jkaiserlichen Stil^ 
tung folgten mehrere Privatstiftungen wohlhabender Römer für 
einzelne Ortschaften, deren Patrone sie dadurch wurden. Wir 
kennen wenigstens zwei Fälle dieser Art, die Stiftung des jda- 
geren Plinius und die des Cornelius Gallicanus ^}. 



*) Er beleuchtet zugleich die Frumentationee, die Congiaria, die 
Viscerationes , die spürtulas, die donativa u. s. w. Specimen II. S. 
10 sqq. 

*) I. c. p. 18 sqq. 

') Monumeiita reipublicae Lignrum Baebianorum in Baebiani rui- 
nis aut loeis vicinis reperta,< cum disquisitionibns in yiyriygaff'Oy U* 
bulae aeneae alimentariae reip. eiusdem, cura Raphaelia Garrutci. 
Roniae 18^7. Fol. Pag. 5.- entwirrt er einen chronologisch -diploma- 
tischen Knuten in Beziehung auf die decima obligatio et largitio 
Traiani consulatu eius quartu dadurch, dass er nachweist, qnod Bae- 
biani suani tabulam alimentariam ipsa ^Rnox^ instituti Traiani con- 
slgnarint. 0(^ligatio war nämlich der Titel solcher Urkunden. & 
Wolf 1. c D. Titel d. Doconeata zu S. 32. 

^) Plin. Ep. VII, 18. : Nam pro quingentis nnilifons nammum, qote 
in alimenta in]^enuoruni promiserani , agrum ex nieisj longo pluris, 
actori pnblico mancipavi: enndem rectigali imposito recepi, tricena 
millia annua daturus. Per huc enim et reipublicae sors in toto, aec 
reditus incertus et ager ipse propter id, quod vectigali large super- 
rurrit, semper dominum a quo exerceatur, inreniet Br mthet hier 
seinem Freunde Caninins, Aehnlichcs «u leisten, lieber die obügatto 
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Auch möge hier bemerkt werden, dass unter der Regie- 
rung des Traianus bereits die paedagogia puerorum an der Ta- 
gesordnung waren, welche zur prächtigen Umgebung eines Macht- 
habers, auch sonst der reichen luxuriösen Römer gehörten. Bei 
diesen darf man aber keineswegs an den Begriff des nai8ay(ay%iv 
denken. Hier war weniger von einer Erziehung, als von einer 
Unterweisung in gewissen Künsten, in artigem Benehmen und 
in verschiedenen zur Etiquette der vornehmen Römer gehörigen 
Dienstleistungen die Rede. Auch mochte bei ihnen weniger sittli- 
che, als feine Bildung und Tournttre bezweckt werden. Ihre Haupt- 
beschafligivng war die Bedienung und Umgebung dessen, von wel- 
chem sie gehalten wurden ^). Schon in der letzten Periode des 
Freistaates kommen diese prächtig gekleideten pueH vor'). Der 
Name paedagogium tritt erst in der Kaiserzeit ein. Unter Nero 
ist er bereits vorhai\den ^). Von dieser Zeit ab kommen die 
pUeri paedagogiani oft genug zum Vorschein ^), und noch in der 
spätesten Kaiserzeit wird ein Aufseher derselben erwähnt ^). 

§. 14. 

Seit der Regierung des Hadrianus bis zur Zeit des Anto- 
ninus Pius hatte sich das Unterrichtswesen immer weiter ent- 
wickelt, was wir aus einzelnen Mittheilungen der scriptores hi- 
sioriae Augustae folgern dürfen. Der gelehrte, Kunst und Wis- 
senschaft liebende Hadrianus wandte gewiss auch der Verbesse- 
rung der Erziehung grössere Aufmerksamkeit zu als seine Vor- 



praediorum facta per Corh. GaUicänain ». Paufler I. c. Specinr. ff. 
p. 33 sq. 

Vgl. Ael. Spartian. vit. Adriani c. 3. p. 18 sqq. Scr. h. Aug. 
T. 1. Lugd. B. 1671. 

') Cicero pro Milone c. 10. 

') Er selbst hatte insignes pinguissima coma et excellentissimo 
culta pueros. Sueton. Nero c. 20. 

*) Vgl. Seneca Epist. 123. 124. Plinius bist. nat. XXXIU, 54. 
Ihre jugendliche Schönheit suchte man sorgfältig zu bewahren (s. B. 
durch Infibulation : lam vero paedagogia ad tr^ositnm virilitatis cu- 
stodiantur argento). 

») Vgl. Notitiä dignitatum p. 76. ed. Pancir. Oen. 1623. n. Lipsius 
Excnrs. ad Tacit. Ann. XV, 69. Wagner zu Ammian. Marcell. XXVI, 6. 
XxiSl, 3, 3. S. hier den Excnrs II. über den Paedagogus. 
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ganger ^). Gr()ssere Sorgfalt wurde freilich den wissenschaft- 
lichen Lehranstalten zu Theil. Auch ist derselhe schon oben 
als Gründer des Athenäums genannt worden, der ersten umfas* 
senden Lehranstalt für alle damals in Schulen getriebenen Wis- 
senschaften ^). Die Zahl der auf öffentliche Kosten eiagerichte- 



^) Traiamis war ein trefflicher Regent, dem wissenschaftlichen 
Studium aber ^veniger hold als Hadrian. Er war aber praktischer 
und thatkräftiger als dieser und bewährte hierin die Macht selaes 
Geistes. Dlon Cass. LXVlll, 6. vom Traianus: Ilatdsties f4%p y^ 
aüQtßovgy oCfi iy Xoyo&Sp ov fÄBiia/B' r6 tb /Liiy igyoy avr^g xäs j»i- 

•') Sext. Aur. Victor de caesaribus c. XIV, 3. adeo quidem, ut 
etiam luduni ingenuarum arthim quod Athenaeum vocant, constitueret 
In welchem Verhältnisse das ron Augustus gegründete oder ein^- 
richtete Athenäum zu diesem capitolinischen stand, hat meines Wii- 
sens noch kein Gelehrter angegeben, so wie jenes überhaupt noch 
von keinem erwähnt worden ist. Wahrscheinlich war es ein fiaa- 
werk ganz anderer Art. Dion Cassins LI, 22. von dem Augustus: 
inft cT« Tttdrcc distiXcae , x6 ti "A^t^ymor xal ro XaXxtS&xdy cjyofiaiffii' 
yoy xal id ßovXevn^gioy rd 'JovXii^oy — xad^iigiacey. Ich vermag ge- 
genwärtig eine genauere Bestimmung auch nicht zu geben. Esmiisste 
vor Allem das Topographische ermittelt werden, um zu bestimmen, 
ob dieses Athenäum etwa die Grundlage zu dem des Hadrianus ab- 
gegeben habe oder nicht. Das Athenäum des Hadrianus wird von 
demselben Dion Cass. LXXHl, 17. in seiner Beschreibung des Kam* 
pfes zwischen Didins lulianus und Severus erwähnt: xal og fSvyapt- 
y(dy ^fÄ&g ig td lid-i^yaioy xalov^syoy dno r^g iy avT(p nSy na&devojui' 
y(oy cicx^GB(agy t« naqä töTv argaTKOTeSy id^l(0(J€, Hier wird also der 
Senat im Athenäum versammelt. Vielleicht war ein Tempel der Mi- 
nerva damit verbunden; denn wie Casaubonus zu lul. Capitdlin. Pert 
p. 561. bemerkt: (senatus autem nisi in templo et loco per Augures 
constituto haberi non potuit), konnte dazu nur ein durch die Augu- 
ren geweiheter Ort dienen. Von den Scriptores historiae Augustae 
wird das Athenäum mehrmals erwähnt. lul. Capitolinus Pertinax 
c. 11. p. 560 sq. (L. B. 1671.) et Pertin'ax eo die processionem quam 
ad Athenaeum paraverat ut audiret poetam, ob sacrificii praesagiun 
distulisset. Also diente um diese Zeit das Athenäum auch zu Red- 
tationeu, und hatte ausser seiner eigentlichen Bestimmung als Lehr- 
anstalt wohl gleich von Anfange ab auch dazu gedient. Su heisst es 
bei Aelius Lampridius vit. Alexandri Severi c. 35. p. 947. (L. B. 1671.): 
Ad Athenaeum audiendorum et Graecorum et Latinoruni rhetoruB 
vel poetarum causa frequenter prucessit. So übte sich noch der 
junge Gordianus III. im Deklamiren im Athenäum, lul. Capitolio. 
Gordian. 111. c. 3. p. 77.. T. II. Scr. bist. Aug. L. B. 1671. Das Athe- 
näum scheint seinen Kuf bis in den Anfang des fünften Jahrhunderts 
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ten Lehrstühle war durch ihn sowohl zu Rom als anderwärts 
vergrössert und der damit verbundene Gehalt erhöhet worden. 
Hadrianus selbst, ein mit seinen antiquarischen und grammati- 
schen Kenntnissen geru hervortretender Freund der Polymathie, 

L hatte bedeutend angeregt^). Seine Bestrebungen virirkten selbst 
auf die entfernteren Provinzen, in deren wichtigsten Städten so- 
wohl von ihm als von Antoninus Pius Lehrstühle eingerichtet, 
tüchtige Lehrer angestellt und anständig honorirt wurden ^). 

^. Auch die Philosophie wiu*de reichlich bedacht. In Athen grün- 
dete Antoninus Pius acht Lehrstühle für dieselbe,, je zwei für 
die platonische, peripatetische, stoische und epikureische Schule, 
neben welchen auch die der Rhetorik zugewandten Sophisten 



behauptet zu haben, da wenigstens bis dahin Rom als bedeutender 
8tüdiensitz galt. Vgl. Cod. Theodos. XIV. §. 1. p. 9. 

^) Aurel. Victor. Bpit. c. 14.: Hie Graecis litteris. impensius eru- 
ditus. a plerisqne Graeculus appellatus est. Atheniensium studia, 
pioresque hausit, potitus non sermone tantuni, sed et ceteris disci- 
plinis. Aelius Spärtian. vit. Adriani c. 20. p. 182. Scr. bist. Aug. T. 1. : 
Apud Alexandiiam in niusio niultas quaestiones prufessoribus propo- 
süit et propositas ipse dissolvit. C. 15. p. 148.: et ^uanivis esset 
oratione et versu promptissimus , tarnen professores omnium artium 
semper ut doctior risit, contempsit, obtrivit. Cum bis tpsis profes- 
soribus et philosophis, iibris vel carminibus invicem editis saepe cer- 
tavit. Bt Favurinus quide'm qunni verbum eins quoddam ab Adriano 
reprehensnm esset atque ille cessisset, arguentibns aniicis, quod male 
cederet Adriano de verbo, quod idonei autores usurpassent, risum 
iucnndissimum movit. Ait enini, „non recte suadetis, familiäres, 
qui non patimini me illum doctiorem omnibus credere, qui habet tri- 
ginta iegiones.'' C. 16. p. 159. : Tamen omnes professores et honora- 
Tit et dites fecit, licet eos quaestionibus semper agitaverit: — docto- 
res qui professioni suae inhabiles videbantür, ditatos honoratosque 
ä professione dimisit etc. C. 12. p. 186.: fuit mem'oriae ingentis, 

' facultatis immensae: nam et ipse orationes dictavit et ad omnia re- 
spundit etc. 

*) Vgl. Aelius Spartianus I. c. u. c. 16. p. 159 sqq. lul. Capitolin. 
Tita Antonini Pii c. 11.: rhetoribns et philosophis per omnes provin- 
cias et honores et salaria detullt. Ueber die bedeutenden Studien in 

^ Gallien vgl. Conring In L. 1. Cod. Theod. de stud. über. p. 11. Schon 
Cato'(Origg. ap. Charis. p. 181.) konnte von den Gallern sagen, dass 
sie mit grossem Eifer das argute loqüi erstreben. Noch immer glänzte 

K Massilia (Tacit. Agricol. c. 4.), wozu noch Augustodunum (rgi. Bume- 
nlus orat. pro instanrandis scholis c. 3. p. 182 c. 20. p. 225 sqq. ed. 
Amtzen), später noch Burdigala, Dorocortorum und Treviri traten. 
Vgl. Bernhardy Rom. Litt. (2. Bearb.) S. 71 f. 

Krause, Gescblchto d. Erz. 2a 



«) Vgl. Philostrat. vit. Sophist. II, 10. 12. 13. 19. 26. 27. 30-3}- 

') luL Capitolin. vit. M. Antonini philosophi c. 2. p. 290 «q. Scr. 
bist A ugust. Tom. I. Lugd. Bat. 1671. : at nbi egressus est anno» 
-q^i ontricnm foventur auxilio, magnis praeceptoribus träditus ad ^hi- 
lof ophi9e scita perv«nit. U9us est magistris ad prima ejemeota Eu- 
phorione literatore et Geminu cpmuedo, musico Androne eodeaqoe 
geometra: quibus omnibus ut disciplinarum autoribus plurimum detn* 
lit. Usus praeterea grammaticis , Gratfco , Alexando : qnotidianis Li- 
tinis, Trosio Apro et Poilione jat läutychio Proculo ^iccepisi. Ort- 
toribus usus est Graecls Annio Marco, Caninio Celf*re et Jlerod« At- 
tico: Latiiu), Frontone Cornelio. Sed multum ex bis Fruntoni dets- 
lit, cui et statuam in senatu petiit: Proculum vero usque ad pro- 
consulatum provexit, oneribus in «e receptis. Phiiosophiae opera« 
yebenienter dedit fit- quidem adhuc puer etc. Ausführlichere S»fh- 
richten gewähr-t der noch vorhandene Briefwechsel desselben mit den 
Cornelius Frontt»: IVl. Corn. Frcmtonis et M. Aurelii iniperatoris epi- 
stolae, curante Ang. Maio. Romae 1823. 

') Dies zeigen seine Briefe an den Fronto, FFontonia Bpist laff« 
Welche Ansprüche man jetzt in Beziehung auf di^ Dictioii niachtri 
erhellt aus J^pist. libr, 11, 1. p. 33.: Quae sint aiires hominum bec 
tempore, quanta in spectandis oratiooibus elegantia, ex Aufidio nostr« 
scire poteris: qiiautos in oratione mea ciamores concitarit quantoqot 
concentu laudantium sit exceptum etc. — Man wollte die klasaisclie 
Eloquenz des Freistaats mit aller Macht wieder heraiifbeschwöreii 
Allein solche Glanzperioden eines Volkes kehren niemals wieder, 
und es bleibt stets bei einem matten Wiederschein der alten Zeit. 

♦) Vgl. Athenäus V, 2. p. 185. 
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ihre Geltung befaaapteten '). Für den jungen Marc. Aurelius 
waren die vorzüglichsten Lehrer in allen Fachwissenschafteo 
herbeigerufen worden^), und' er hatte in jeder Hinsicht gute 
Fortschritte gemacht *). 

In den römischen Provinzen, namentlich in Asien und Gm- . 
chenland, mochten in diesem Zeiträume verschiedene RichtuDgei 
und Methoden in der Erziehung und Bildung der Jugend, so 
wie im Elementar -Unterrichte, neben einander bestehen, sowie 
sich eben solche aus dem besonderen volksthttmlichen Ginge 
der Cultur, aus der Beibehaltung oder Aenderung älterer Ansich- 
ten entwickelt und gestaltet und je nachdem die neue Denkweise, 
Sitte und Art ihren Einfluss hierauf ausgeübt hatte ^), 

§. 15. 

Im ersten Cursus des Schulunterrichts war natürlich in 
dieser Periode eine kürzere und raschere Methode an die Stelle 
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der älteren getreten, welche, bedächtiger und langsam zum Ziele 
geführt hatte. Der Knabe wurde jetzt mit grösserer Eile durch 
die Abstufungen des Elementar- Unterrichts hindurckgefulurt, unr 
möglichst bald die ersten Blülhen der Poesie und Redekunst 
pflücken zu können. In technischen und mecbanischien Fertig- 
. keiten, in geographischen, mathematischen, astronomischen Kennt- 
nissen mochte um diese Zeit mehr gefordert und mehr geleistet 
t werden als früher ^). Eben so. waren Fortschritte in der Musik 
\. gemacht worden. Im Saiten- und Flötenspiel wurden grössere 
i'i^^.'Leistungen gefordert als in früheren Zeiten '). 

Dass in den Elementarschulen um diese Zeit manche neue 
und zweckmäsisigere Methode theils zur Erleichterung des Leh- 
rers bei einer grossen Anzahl Schüler, theils* zur Abkürzung 
versucht und eingeführt wurde 3), erhellt aus den uns bekannt 



Vgl.tul. Capitolin. vit. M. Antonini philosophi c. 2. p. 290— 297.. 

') Die Schilderung des Flötenspiels, uelehe Appiileius Florida 
p. It3. ed. Bipont. toI. H. gibt, ist jedenfalls nnr aus Anschauung 
lind eigner Erfahrung genommen. Ueber den Standpunkt der späte- 
ren musica hat man vorzüglich Mart. Capella lib. IX. (de mnsica) 
p. 888 sqq. (p. 689 sq. ed. Kopp) zu vergleichen. Auch kann man aus 
den Worten des Seneca Bpist. 88»: doces me, quomodo inter se acu- 
fae et graves voces consonent, quomodo nervorum disparem redden- 
tliun aonum fiat concordia, einige Folgerungen in Betreif der Uebefr 
gfinge in der Harmonie machen. Eine treffliebe Stelle über den BiU 
dungscursns des jungen Titus gibt uns Sueton. vit. Tit. c. 3.: In 
^ paero statim corporis animique dotes exsplenduerunt: magis ac ma- 
%^ deinceps per aetatis gradirs: forma egregia et cui non minus 
auctoritatis inesset quam gratiae: praecipuum robur, quamquam ne- 
que procera statura et ventre paulo proiectiore, memoria singularisy 
docilitai ad timnes fere tum belli tum p'acis artes. Armorum et equi- 
taodj peritissimus , Latinae Graecaeque linguae vel in orando vel in 
. fiiigeiidis poematibus promptus et facilis ad extemporalitatem usque: 
■* aed ne musicae quidem rudis, ^nt qui cantaret et psalleret iucunde 
•cienterque. E pluribus comperi, notis quoque excipere velocissime 
. aelitum, cum amanuensibus suis per ludum iocumque certanten} imi- 
S tMXi chirographa quaecunque vidisset: ac saepe profiteri se maximum 
laUarium esse potuisse. Die von Mäcenas erfundenen tachygraphi- 
r teilen Abbreviaturen sind schon oben erwähnt worden. 

1^ ^) Ueber die äusserliche Einrichtung der Schnlen (Abbildungen 

> von Schulen s. in le Pitt. d'Ereolan. Tom. 111. tav. 41.), über ethische 
^ Verordnungen, Schulgesetze u. s. w. gewähren uns die Alten nur zer- 
f. streute Bemerkungen. So bei Seneca Epist. XiV, 96.: et irascendum 
non esse, magister et iracundlssimus disputat. Si ludum litterarium 
intraveris, scies ista, qnae ingenti supercilio philosophi iactaat, in 

23* 

. •. ■ 
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gewordenen colloquiis scholasticis. Denn wenn auch die schritt* 
Hohe Abfassung und Bekanntmachung derselben einer noch spi- 
teren Zeit angehört, so konnte doch die darin beschriebene Ifc- 
thode um vieles früher eingetreten sein ^). Nur möchte sidi 
die von Leop. Röder angestellte Vergleichung einer solcheR Jb- 
thode mit der Beil - Lankaster^schen nicht in jeder BeziefaiDy 
durchführen lassen ') , besonders da der in jenen eoiloquüs e^ 
wähnte subdoctor oder vnodtddiTxaXog hier seine Stelle oidit 
findet, sondern nur der unus ex maioribus, welcher audieon* 
discipulus und peritus genannt wird 3). 

S. 16, 
Die Erziehung und Bildung des weiblichen Geschlechts k* 
treffend mochte es auch jetzt noch so manches Beispiel einer 

puerili esse praescripto. Dieses praescriptnm puerile umfatste jeden- 
falls schriftliche Verhaltungsregeln, Schulgesetze, welche auf beson- 
deren Tafeln mit grossen Buchstaben angegeben sein mochten. Uättt 
Seneca mündliche Verwarnung im Sinne gehabt, so \¥ürde er iroU 
gesagt haben: in monitis esse praeceptoris oder magistri. 

') Röder, Leop., Schol. Ruman. instit. 1. c 

2) Leop. Röder 1. c. S. 19. 

3) Vgl. Quintilian. 1, 2, 23. Hier möge noch eine SleHe ans iol. 
Scaliger's Ausonian. Lectipn* 1. p. 45. 46. (ed. 1598.) Platz findei: 
„Proscholus antem ab eodem Ansonio redditur subdoctor. Erat eiia 
in schola iMa, qui non docendis tarn pueri«, quam eorum moriWi 
praefectus erat, nt sciKcet concinni ad fnagistrum accederent, ntti- 
gam componerent, ut omni gestu, ideessn, vestitu compositi esseit 
Nam ante seholae auditorium erat locns proscholii nomine ab autf* 
torio ipso velo tanquam aliqno intergerino pariete disseptuB. ibi pntf^ ' 
conveniebant eins loci praefectnm, quem proseholum Yocabaat, ^ 
admonerentnr officii sui ante, quam ad magistmm redacto velo nct- 
derent. Qubd sanre fnstitutum non possum non valde coMMi- 
dare. Id ego didici ex veteribns puerorum colloqniis utraque liagtt 
scriptis, in quibns ita loquitur puer: „tSs d^ ^XS-oy nqdg t^p iü- 
fjiax» dvißfjy diä rtify ßad-fttSy dr^i/ua tög l(f«», xal iy r^ noogx^ 
dni&fixa ßi^^ioy nal xariiffti^a ''QiX^^y *^^ o'Srats ^Q/uiy^ xiyTQmwt f^ 
iil&ov X€ci nQtSroy ^ffmxffd/ufjy xad-fjyijTag , cvfifjta^firtts, — Et hoe qä- 
dem in ludo pnerorum. Nam in schola Grammaticorum aot Rhett* 
rum videtnr proscholus non omnino docendi mnnere carufsse. Propt^ 
rea enim vocatur subdoctor. Denique proscholus moruai ««s^fr^f^ 
nt magister ingeniorum cnltor videtur fuisse. Sed hie yidetw pit- 
scholus Graeca erigine, Latina allnsione dictum, ut proteagisttr; 
nam vocatur subdoctor tamquam ordinaril doctorla vlcarios, el v^ 
rum est. 
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\ lobenswerthen, sittliche Tüchtigkeit erstrebenden Erziehungsweise 

^ geben ^). Weit häufiger jedoch und allgemeiner waren in die- 
sem Gebiete Abwege, sittliche Gebrechen verschiedener Art, Man- 
gel an Ausbildung zu einem edlen Charakter, Verweichlichung 
und Verzärtelung. Natürlich führten die überhand genommene 
Ueppigkeit im öffentlichen Leben und Treiben, das Streben nach 

^.'Genuss, geistige Erschlaffung und ähnliche angünstige Zustände 
auch schlimme Berührungen mit der Erziehung herbei ^). Der 

1^- scharfsinnige und überall von ethischem Standpunkte ausgehende 
r^Verfasser des Dialogs über die Redner hatte schon längst hier- 

^- ttber seine gegründeten Klagen vernehmen lassen ^). Ohne Scho- 
nung und Rückhalt hatte bereits luvenalis, der strenge Sitten- 
richter seiner Zeit, viele Verkehrtheiten der Eltern hervorgeho- 
ben ^), 80 wie Persius bitter ttber die Nachlässigkeit im Schul- 
besuche spottete ^). 

Alles was wir über die Erziehung der Römer aus. dem 
zweiten und dritten Jahrhundert n. Chr. erfahren, beziehet sich 



*) So war die Mammäa,. die Mutter des Alexander Severus, noch 

eine ausgezeichnete Frau, welche alles Mögliche that, um ihrem 

Sohne die beste Bildung zu gewähren. Ael. Lampridius Alexand. 

'Sever. c. 3. p. 884. Script, bist. Aug. vol. I. Lugd. Bat. 1671.: Ale- 

.xander igitur cui Mamniaea mater fuit, a prima pneritia artibus bonis 

inbutus, tam civilibua quam militaribus: ne unum quidem diem sponte 

/ siia transire passus est, quo se non et ad literas et ad militiam «xer- 
,€«ret etc. So wurde Alexander Severus noch sorgfältig im Gleise 
der. Sittlichkeit und Tugend erzogen und durch wissenschaftliche Stu- 

^ dien ausgebildet. Vgl. Ael. Lampridius L c. c. 3 sqq. p. 883 sqq. 

*) Ueber die speciellen Gegenstände des weiblichen Unterrichts 
erfahren wir aus dieser Zeit sehr wenig. Aus einer Stelle des Mar- 
tialis dürfen wir folgern, dass erwachsenen Mädchen in den Schulen 
^ eben so wie den Knaben auch dramatische Dichtwerke vorgelesen 
E, QDd erklärt wurden. Martial. Vlil, 3, 15 sq-: praelegat ut tumidns 
'''^- naca te voce magister, oderit et grandis virgo bonusque puer. In 
^ Beziehung auf den Verfall der guten alten Sitte ist Tertullianus Apo- 
K löget, c. 6. p. 35. ed. Oehl. belehrend. 

^. *) Dial. de orat. c. 29. Dass die Zahl der Väter immer kleiner 
(geworden, welche ihre Söhne nach strengen Grundsätzen erzogen, 
■m dem Staate tüchtige Bürger heranzubilden, lässt sich aus den 
% Worten des luVenalis folgern: Satir. XIV, 70.: gratum est quod pa-. 
^.•triae civem populoque dedisti, si facis ut patriae sit idoneus, utilU 
F agrit, utilii el bellorum el pacis rebus agendis. 

4) Sal. XIV, 4. sqq. 208 sqq. VII, 176. 185 sqq. 

•) Sat. 111, 10 — 20. 
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Torzugsweise auf die Lehrer, den Unterricht und die Ausbil- 
dung der kaiserlichen Sprösslinge >). Und alles dieses bestdid 
iiviederum mehr in zerstreuten Bemerkungen als in zusanmea- 
hängenden Berichten. Die Lehrer dieser jungen Männer biUa 
sich gewöhnlich In den Wissenschaften ausgezeichnet und ia Oh 
rem Fache einen grossen Ruf erlangt. Daher sie sich lOck 
nicht selten mit grosser FreimOthigkeit benahmen '), weldie di- 
tttrlich während der Regierung der Antonine keine schlimBCB 
Folgen hatte. * 

Bemerkenswerth und erfreulich ist es dagegen, dassuch 
edle Imperatoren und ihre Gemahlinneu, nachdem schon froher 
durch Augustus und die Livia ein Anfang gemacht worden, nnl 
nachdem Nerva und noch umfassender Traianus ein ibrmlidb 
Alimentations- System zur Ausführung gebracht hatten, sich aidi 
jetzt noch der Knaben und Mädchen armer Eltern annahmeo, so 
dass eine grosse Zahl derselben in den Städten Italiens auf dffent- 
liche Kosten unterhalten wurde ^). Die rühmlichen Bostrebaog» 
des Traianus sind schon oben berührt worden (S. 346 — 350.). 
Hadnanus führte das Institut mit noch grösserer Freigebigkeit 



') In dieser Beziehung geben die 8criptorf8 histuriae AugniUe 
manniclifache Belehrung. Capitolin. c. 2. p. 290. völ. 1. Scr. bist 
Aug. L. B. 1671.: at ubi egressns est annos, qui nutricum fofentar 
anicilio, magnis praeceptoribus traditus ad philosophiae scita perreiit 
Usus est magistris ad prima elementa Euphorione litteratore et Ge- 
mino comoedo, musico Andrnne eodemque geometra, quibut oturi- 
bus ut disciplinarum autoribuH plurimiim detulit. Denn werden ik 
grammatici und die oratores genannt, welche ihm Unterricht ertfaeü- 
ten. 8o erwähnen Dion Cass. (z. B. LX, 2.), Herodlanus (s. B.8i 
5, 9.) den Unterricht und die Krziehnngs weite der kaiserlicki 
Sprösslinge. 

') Ein Beispiel erzäldt lul. Capitulinus, Antonin. Pius c. tt. P* 
271 sq. von dem Antoninus Pius: qnum Apullonium quem Chald^ 
acciverat, ad Tiberianam domum in qua habitabat, vocaaaet, iiio 
Marcum Antoninum traderet atque ilte dixisset, „non magister i' 
discipulum debet venire, sed discipulus ad magistrum": risit tum ^ 
c^ns: „Faeilins fnit Apullonio a Chaicide Romam venire quam a 4*' 
mo sua in palatium.*' Lehrreich ist in dieser Besiehung aach dtf 
Briefwechsel des Pronto mit dem jungen M. Aurelias (ad. Ang, VtKl 
Rom. 1823.). 

3) Von dem Nerva Aurel. Victor Bpitom. c. 12. g. 4.: pnell« 
puerosque natos parentilms egestosls sumtu pufoHco per Hali^e oppi^ 
ali inssit. 
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fort ^). Antoninus Plus leistete Aehnliches für arme Mädchen, 
indem er zu Ehren seiner verblichenen Gemahlin Faustina ein 
Institut dieser Art für solche einrichtete ^). Auch sein Nachfol- 

- ger M. Antoninus Phiiosophus erstrebte in dieser Beziehung glei- 
ches Verdienst, und liess eine gewisse Anzahl Knaben und Mäd- 
chen in das Verzeichniss derer eintragen, welche an der Fru- 

- mentaria perceptio Ttieil zu nehmen hatten ^). Noch später 
machte sich Alexander Severus durch ein Institut für Knaben 
und Mädchen zu Ehren der Mammäa verdient ^). , 

^ §.17. 

Für die Zeit unmittelbar nach den Antoninen reden zu 
uns keine erheblichen Urkunden uud Quellen in Bezug auf Un- 
terriehtswesen und Erziehung. Wir finden nur hie und da zer- 
streute Bemerkungen bei den Historikern dieses Zeitalters *), 



^) Ael. Spartianus vit. Adriani c. 7. p. 67. Scr. iiist. Aug. : „Pne- 
ris ac puellis, quibus etiani Traianus alimenta detulerat, incremen- 
tum liberalitatis adiecit.'* 

') Inl. Capitolin. vit. Antonini Pii c. 8. p. 266. Scr. h. Aug. vol. I. 
L. B. 1671.: „ Pueilas alinientarias in honorem Faustinae, Faustinia- 
nas constituit.'* Dies ist auch durch ein Basrelief veranschaulicht 
worden. Vgl. Zorga Bassiril. ant. di Rom. Tom. I. p. 154 sqq. P.A. 
Wolf y von einer milden Stiftung Traians S. 31. Auch von Chr. Ueinr. 
Paufler quaestio antiq. de.pueris et puellis alimentariis, Dresd. 1809. 
vor dem Titel nochmals bildlich vorgeführt. 

') lul. Capitolinus vit. M. Antonini philosophi c. 7. p. 318 sq. 
(8cr. bist« Aug. vol. I. L. B. 1671.): filiamque suani Lueillam fratri 
despondit. Ob hanc coniunctioneni pueros et puellas noTorum nomi- 
nnni frumentariae perceptioni adscribi prueceperunt. Dazu Casaubo- 
mis II. Salmasius p. 318 sq. Es fanden solche Vergünstigungen ge- 
wöhnlich beim Regierungsantritt, oder bei einer Vermählung kaiser- 
licher Töchter u. s. w. Statt. 

^) Ael. Lampridius c. 57. p. 1022. vol. I. Scr. hist. Aug.: Puellas 
et pueros quemadmodum Antoninus Faustinianas instituerat, Mäm- 
maeanas et Mammaeanos institnit. — So Ael. Lampridius yit. Anto- 
nini Diadumeni e. 2. p. 776. von dem Versprechen des Macrinns für 
seinen Sohn Antoninus Diadumenus. S. oben S. 347. Anm. 4. 

^) So berichtet z. B. Herodianus 11, 5, 9. von dem Kaiser Perti- 
naxy wie er, nachdem er den Thron bestiegen, nach wie vor seinen 
Sohn dieselben Schulen und Gymnasien habe besuchen lassen: tag xnl 

yayetyf dXV Mv t€ i^ narqi&ijf fjiiv$kv oixiijt xocl ih rä avyi^S-ij npoioyt» 
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dürfen jedoch annehmen, dass die Grundlagen der Erziehung, 
des Unterrichts, der sittlichen und geistigen Ausbildung noch 
dieselben waren, welche wir bereits oben aus den Berichten und 
einzelnen Bemerkungen der Gultuilrdger des traianischen Zeit- 
alters, namentlich des Seneca, Quintilianus , des Tacitus und 
jüngeren Plinius kennen gelernt haben '). Die Unterrichtsge- 



(Tadel verdient dagegen Pertinax, dass -er Traian^s AlinentatioiMrtif- 
tung aufhob, wozu ihn wohl theils die finanzielle Lage des Slulci, 
theils seine eigne Sparsamkeit bewegen mochte. Vgl. Fr. A..Wolf, 
Ton einer milden Stiftung Traian's, S. 31.) Derselbe llerodianus gibt 
einig-e wichtige Notizen über die Erziehung des jungen Alexander 
Sevenis, V, 7, 5. 6. Die Mutter des Elogabalus bei^og dieses ja- 
gen Kaiser, seinen consobrinus, den Alexander Seremsy zu adopti- 
ren. Die Mammäa, Alexander's Mutter, liess ihm dttnn heimlich d« 
besten Unterricht ertheilen, und bestellte ihm ausgezeichnete Ijchrer, 
welche ihn geistig und körperlich ausbildeten. Herodlan. 1. c. b^ 
merkt: ntcufday rt t^v *EXXi^v(oy xal *P(o/uai(oy inaidtvfy. Daher war 
es natürlich, däss er im Lateinischen sich eben nicht auszeiehoefe. 
Ael. Lampridius Alexand. Sever. c. 3. p. 884.: „Sed in Liatinis non moI- 
tum profecit, ut ex eiusdem orationibns apparet . — nee Table aoiant 
Latinam facundiam. Ueber seine Lehrer ebendaselbst c. 34. p. M&.: 
quum inter suos convivaretur, aut Ulpiamim aut doctos homiaes ad- 
hibebat, ut haberet fabulas litteratas, quibus se recreari d icebat et 
pasci. Habebat qunm privatim convivaretur^ et librum in mensa et 
legebat, sed Graeca magis. Latinos autem poetas lectitabat. Wie 
hier Elagabalus und Alexander Sevenis in Betreif der Erziehung, 
Bildung und des Charakters von einander verschieden waren, so 
schon früher Caracallus und Geta. Geta hatte sich weit mehr durck 
eine angemessene Ausbildung hervorgethan als Caracallus und wir 
auch von edlerer Gemüthsart. Herodian. IV, 3, 3.: intTt/dsv/uaiti u 
cnovdmoxiQOtg ^/^^ro nqogUfJiivds rc xovs i^il nmdBi^ inatyo/uiPttSt 
iffnovdaxtis re nt^l nalaiürqav xal yvfiv&üia Uevd-SQ« xtX, Also wir- 
digte man auch jetzt noch, namentlich in den höheren Kreisen, eiie 
geistig und körperlich tüchtige Erziehung und verschmähete jedei) 
welcher einer solchen nieht theilhaftig geworden war. Obwohl die 
meisten der römischen Kaiser eine hinreichende Bildung hatten, lo 
gab es doch auch solche, welchen eine yollständige Durchbildonf 
nicht zu Theil geworden war. So bemerkt Dion Cass. LXXVI, Ü 
Ton dem Septimius Severus : naidtiag fjiiv yäq insd-vfiBt fxäJJiop ij int' 
Tvyxfiys y.ai diä toüto nokvyytafjKov /uäXXoy ij nokvkfiyog ^y, 

\i Neben und nach dem reichhaltigen Werke des QuintiliaBOS 
(instit. orat.) waren mehrere rhetorische und grammatische Lebrbi- 
cher dieser Art entstanden, von welchen sich nichts erhalten btt 
Wie es eine bedeutende Anzahl griechischer Handbücher der Rhet«* 
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genstände mussten sich nothwendig in einem an .Erudition aller 
Art so reichen Zeitalter vermehren. Schulmänner, namentlich 
Grammatiker und Rhetoren mochten für Elementar-, Schul- und 
Lehrbücher (Encheiridia, Chrestomathien, Sammlungen von Stof- 
fen u. s. w.) hinreichend sorgen *). Wie bei den Griechen die 
fAvd-oi^' Yvwfiai und XQeTat^_ so bildeten bei den Römern im 
Schuluntericht der Knaben ein ^chtiges Capitel die fabulae, 
sententiae und chriae. Die chriae bestanden in einer bündigen 
parabolischen Darslellungsweise und mochten eben so wie die 
sententiae zum Ausweudiglernen gebraucht werden '). 

§. 18. 

Noch gegenwärtig besuchten die Knaben und angehenden 
Jünglinge frühzeitig die Schulen der Grammatiker, in welchen 
Dichter erklärt wurden und Deklamationsübungen nebst Reci- 
tationen mit besonderer Berücksichtigung der richtig moduliren- 
den Stimme (pronunciatio) Hauptgegenstände des Unternchts 
waren ^). Homerus »und Virgilius behaupteten noch stets ihre 

rik unter dem Namen ri/yij QrjTOQpxij gab, so diente auch der' 
lateinische Ausdruck Ars ähnlichen Schriften als Titel. Man darf 
nur die beiden Schriften des Suetonius de ill. grammaticis und, de 
claris rhetoribus vergleichen. In Beziehung auf Grammatik liefert 
die von Putsch herausgegebene Sammlung Beispiele. 

4 Aus dem Gebtete der praktischen Philosophie, namentlich der 
stoischen, haben wir noch ein Encheiridion dieser Art von dem Epikte- 
tiis, dessen Leben der Zeit von Nero bis Traianus angehörte. Dazu 
kamen auchCommentare, namentlich der Dichter, wie des Virgilius 
(ein Beispiel liefert M. Valerii Probi in Virgilii bucolica et georgica 
commentarius ed. H. Keil, llal. 1848.). 

') Vgl. Quintilian. Inst. orat. I, 8, 1. 11, 4, 26. Diese chriae 
waren jedenfalls den schon oben erwähnten /^€ta» der Griechen (S. 
181 if.) entsprechend und ihnen entlehnt, bei welchen dieselben in 
den rhetorischen Lehrbüchern eine wichtige Stelle erhalten hatten, 
wie wir oben aus Doxopatros ofjitkiai tlg U(pd6yiQy c. 3. p. 248 sqq., 
aus Hermogenes JlQoyv/Ltyd<F/Liaja c. 3. p. 19 sqq. (Rhetor. Graec. ed. 
Walz. vol. I. 11.) ersehen haben. Theon JI(foyv/uytt<f/Lt, c. 2. p. 158. 
ibid. bemerkt: n^tSroy /uiy ändytiay XQ^ ^^^ diddcxtdoy Ix&ffrov yv- 
fÄV&iffjiaTog iv Mxoyra na^adtty/uaTa ix rtSy nakmdiv avyyqufjLfi&toiv 
avtxk%yofJL%yoy ngogrArrsty to7s yiots ix/uayd-dys^y y oJoy /^fia^ /Ltiyj xrX, 
. Dazu der Anonymus Schol. eis 'Aqtd-oyioy c. 3. p. 1$, vol. II. , wo 
eine i^ynctg riig /^eia; gegeben wird. 

*) Vgl. Quintilian. Inst. I, 8; Ael. Lampridius Alexand. Sever. 
c. 3. 4. p. 884 sqq. Script, bist. Ang., Lugd. Bat. 1671. vol. I. ^ 
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alte Geltung und vrurden allgemein in den Schalen zu Grunde 
gelegt ^). Zur Deklamation diente Torzüglieh Cicero, neben wel- 
chen sich auch spätere Redner geltend machten ^). Die ausser- 
ordentliche Würdigung der Beredtsamfkeit während dieser Zeit 
kann man theils aus den zahlreichen Ehrenbezeugungen, welche 
den Rhetoren und Rednern zu Theil wurden, z. B. aus den ih- 
nen errichteten Ehrenstatuen; der ihnen ertheilten Proedrie, der 
Atelie, einem Salarium u. s. w., theils auch daraus folgern, dass 
jetzt selbst die Kaiser nach Beredtsamkeit strebten und rheto- 
rische Uebungen einen Hauptgegenstand ihrer Jagendbildung 
ausmachten ^). Nicht selten hatten jene Machthaber in der grie- 
chischen Sprache und Litteratur eine reichhaltigere Ausbildung 
gewonnen als in der Lateinischen ^) , woraus man folgern darf, 



1) Vgl. duintilian. 1, 8, 4. 

*) Beispiele werden bei Seneca in d. Controversia« und Suaso- 
riae erwähnt. So nennt er den Pussienus, den Porcius Latro, 
den Cestius, den C. Albucius Silus, Aurel. Fflscus, den lun. Gallio 
u. a. (Cunfrov. II. p. 65 — 68. ed. Guthofr.) als ausgezeichnete Red- 
ner, Lehrer und Deklamatoren. Vgl. die den» Qulnttlianus xu^e- 
»chnebenen Declamationes, ed. P. Bnrnianni , dazu die Praefaüo toa 
dem Herausgeber. Aneh gab es Redner, welche auf dem Fomm 
Vortreffliches leisteten, in den Deklamationsübnngen sehr weni|[. 
Seneca Controv. 111. prooem. p. 73. Gothofr. : Quosdam disertissini«M 
agnovi viros, non respondentes famae suae cum declamarent, in furo 
maxima omninm admiratione dicentes: simul ad has doniesticas exer- 
citationes secesserant, desertos ab ingenio suo. Ein solcher war Se- 
verus Cassins 1. c. , welcher (p. 74.) die Gründe selbst entwickelt. 

^) Vgl. (Tacit.) dial. de oratoribns c. 8. Aelius Lampridius, Ale- 
xander Sever. c. 3. p. 884. T. 1. c. 35. p. 947. c. 44. p. 995. Ser. bist. 
Aug. Lugd. Bat. 1671. Flavius Vopiscns Saturnin. c. 10. p. 733 ibid. 
T. II. Philostrat. vit. sophist. II, 589. ed. Olear. (von dem Sopbistes 
Adrianus): dya&^fU cTe avrdy i avToxQorcjQ inl fiiya ^qb datQfäis tt 
xal d(Ago&s' xcd(3 di dtogscts /uip rieg tB anif(fng xai ras ^qfot&Qitcg ttu 
rag ScTB^sias xal r6 Ugäs^ai xal S«€c äXXa Xa/unQvyft äydqag* dOfa (ff 
XQViS6vy dqy^qiov^ Xnnovg^ avdq&noda xal o^cc Ig/utjytvB* niodroy clr 
ix&r6v T« ivinkfi<st xal yivog r6 ix%ivov navrag. 

*) Aelius Spartian. vit. Adriani c. 1. p. 11. Scn bist. Aug. T. I.: 
Imbutusque impensins Graecis stndiis, ingenio eius sie ad ea dc^eli- 
nante, ut a nonnuflis Graeculus diceretur. Vgl. Aelius Lampridius 
Vit. Alexandri Severi c. 3. p. 884 sq. T. I. Scr. bist. Aug. Lugd. Bat 
1671. Dion Cass. LXXVI. 17. selbst von dem Severna: xal XSyoH 
xal ^KiXfiy^xcXg xttl Javiyotg ^(rwnyiyito h ntQm&t^y da doch dieser 

«ter eben keine hohe Bildung hatte. C. 16.: nmdiias /uiy yti^ 
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dass noch jetzt, wie im Anfange der Kaiserzeit griechische Stu- 
dien ein Uebergewicht über die Lateinischen bebaapleten, wozu 
gewiss hervorragende Männer und Träger der Cultur, wie Plu- 
tarcbos, Athenäos, Lukianos, Philostratos u. a., dann die So- 
phisten Dion Chrysostomos, Libanies^ Themistiod u. a. sehr viel 
beigetragen haben mochten. Jedenfalls hatten hierauf auch die 
in Athen und in den griecUfSch- asiatischen Staaten neu aufblä- 
henden Rhetoren- und Philosophen -Schulen ihren bedeutenden 
Einfluss ausgeübt^)» Daher war es auch nicht selten der Fall, 
dass selbst das Leben eines römischen Kaisers eher und öfiet 
von griechischen Schriftstellern als von lateinischen beschriebenf 
wurde *). 

. S. 19. 

Uebrigeus verfuhr man im Gebiete des Unterrichtes jetzt 
nicht überall nach einem und demselben Massstabe, sondern 
dem Gutachten der einzelnen Lehrer blieb Vieles anheimgestellt 
(denn eine C4ontrol]e von Seiten der Regierung existirte in die- 
ser Beziehung nicht). Namentlich mnsste dies bei dem ersten 
Elementar- Unterrichte der Fall sein, für welchen sidi mit der 



ine^v^st /jiäkkov ij imrvyx^^^ y ^^* ^^^ joSto nokvyytofjiioy /uäJUoy Ij- 
nokvkoyog rjv, Libr. LXXVll, 11. von der Ausbildung des Caracallus: 
S fiiy SsßijQog xal n&vv n&a^ rots tls dgit^v riivovct 9ta\ xccrct rd acS/ua 
xal xard rijy ^vx^y ijcxfiCiv apror, (Sars xal avroxQwroQa ^dtj Syra 
xml didaeittUotg avyityat xal t6 noki^ T^g if/uigag (fUo<fo<ftTy. 

^) Hierüber kann man insbesondere bei Philostratus vitae sophi- 
stanini, eben su in den Schriften des Eunapius und des Libanius 
reiche Belehrung finden. 

') lunius Tiberianus, ein praefectus nrbis, fragte einst den Vo- 
piscus, wer das Leben des Aurelianus beschrieben habe, worauf die- 
ser ihm antwortete : neminem a me Latinorum, Graecorum aliquos 
lectitatos. Tiberianus gibt ihm dann den Auftrag, das Leben de« 
Aurelianus zu beschreiben und dessen Tagebücher dazu zu benutzen : 
et tamen, si bene novi, ephemeridas illius viri scriptas habemus, 
etiam bella charactere historico digesta, quae veUm accipias et per 
ördinem scribas, additis quae ad vitam pertinent. Quae omnia ex 
Kbris linteis, in quibus ipse quotidiana sua scribi praeceperat, pro 
tua sedulitate condisces. Curabo autem, nt tibi ex Uipfa bibliotheca 
et libri lintei proferantur. Tu velim Aurelianum ita ut est, quatenus 
potes, in litteras mittas. Parui ipse qnidem praeeeptis, accepi libros 
Graecoa et omnia m^hi necessaria in manum sompsi: ex quibus et 
qnae ^gna erant mem^atu, in uaum libeHum coatoli. ^ Vopiidu«, 
^ Aurelian. c. 1. p. 4i#.. vol. II, Scr. h. A. Lugd. Ba«. 1671. 
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steigenden Bevölkerung die Schulen nothwendig vervielfacht hat- 
ten. Wie wir in der älteren Zeit .des Freistaats unter den De- 
cemvirn zu Rom tabernae auf dem Forum fanden, welche als 
Schulen dienten, und dann unter Augustus Elementarschulen in 
den entlegensten Winkeln der Stadt, so waren in der späteren 
Kaiserzeit überall Trivialschulen angelegt worden. Mit diesen 
darf man aber keineswegs die Ton Flav. Vopiscus erwähnten 
pergulae magistrales zu Rom zusammenstellen oder verwechseln, 
da in diesen letzteren Grammatiker, Rhetoren, Mathematiker und 
andere Lehrer der Wissenschaften ihre Vorträge hielten. Solche 
pergulae magistrales hatte der Imperator Saturninus in seiner 
Jugend zu Rom besucht , wie derselbe Vopiscus berichtet ^). 

Zu den Unterrichtsgegenständen waren manche neue hin- 
zugetreten. So dienten die Kunst des Zeichnens und die Musik, 
welche wir schon oben erwähnt haben, zur Ergänzung des Cy- 
clus im Unterrichte *). 

Die gymnastischen Uebungen blieben auch jetzt noch, wie 
bereits in der älteren Zeit, Sache der Einzelnen, der Eltern, 
der Erzieher, der jungen Männer selbst, und wurden von Sei- 
ten des Staates weder geboten noch gehemmt. Da die pädago- 
gische Seite der Gymnastik hier nicht in derselben Weise ine 
bei den Griechen in Retracht kam, so war die Zeit des Anfangs 
und die Dauer derselben gleichgültig. Dass aber dieselben sich 
bis in die späteste Kaiserzeit behaupteten, erfahren wir Iheils 
aus den Lebensbeschreibungen der späteren Kaiser, welche selbst 
in ihrer Jugend durch gymnastische Uebungen ausgebildet wor- 
den waren ^), theils aus zahlreichen agonistischen Inschriilen, 
durch welche fortwährend hervorragende Athleten und Sieger in 
Festspielen belobt und honorirt wurden ^). Ausserdem hatten 
die Römer eben so wie die Griechen viele unterhaltende Jugend- 
spiele, welche die Knaben theils im Freien, theils im Wohn- 



^) Flav. Vopiscus vit. Saturnini c. 10. p. 733 sqq. Scr. bist. Aug. 
T. II. L. R. 1671. Dazu Casaub. u. Salmasius Not. 2. 

<) Vgl. Plin. bist. nat. XXXV, 10. Aurel. Victor Epit. c. 45. §. §. 

^) Vgl. lul. Capitolinns Vit. Alexandri Severi c. 2. 3. p. 882 sqq. 
Scr. bist. Aug. vol. I. L. R. 1671. 

*) Die Zahl dieser Inschriften in griechischer und lateinischer 
Sprache ist erstaunlich gross. Vgl. Falconer Inscript. Agonistic. in 
Gronov. Thes. Tom. VIII. p. 2317. 2332. 2837. 2338. Ausführlich habe 
«.u ui^rüber in der Gymnast. Th. I. S. 555 f. gehandelt. 
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» 

faause übten. Eine interessante ßeschreibung eines Knabenspie- 
les am Gestade des Meeres, welches auch noch gegenwärtig bei 
Küstenbewohnern ) selbst bei Landbewohnern an kleinen Seen, 
Teichen und Flüssen Statt findet, hat uns M. Minucius Felix 
aufbewahrt *). 

8. 20. 

Hatte nun der angehende Jüngling das erste Stadium durch- 
gemacht, so begab er sich eben so wie früher in die Schulen 
der Rhetoren, schon damals auch professores eloquentiae ge- 
nannt^). Hier wurden nun, wie schon zur Zeit des Seneca, 
die lange hin sich behauptenden zwei Gattungen von Redeübun- 
gen behandelt, die suasoriae und die contröversiae , jene von 
denen, welche noch jünger und schwächer, diese von denen, 
welche bereits älter und fähigeu waren ^). 

Hiermit wurde natürlich der in den Schulen obwaltenden 
Deklamationslust und dem Disputireifer ein weites Feld eröfifaet. 
Die Hörsäle der Rhetoren wurden daher vor allen von den jun- 
gen Römern fleissig besucht ^), Es ^ab aber nur wenige Leh- 
orer, welche selbst im Besitz einer gediegenen Eloquenz waren, 
utid noch weniger, welche ihre Schüler auf den rechten Weg 
dazu leiteten '). Ausserdem hörten dieselben noch jetzt so wie 



^) Octavius I. p. 28 sq. ed. Gron. : pueros videmus certatim gestien- 
tes testarum in mare iaculationibus ludere. Is lusus est testam tereteni, 
iactatione fluctüum levigatam legere de littore: eani testam piano situ 
digitis comprehensam, inclineiii ipsum atque humilem, quantum potest, 
super undas irrotare: ut illud iaculum vel dorsum maris räderet vel 
enataret, dum leni impetu labitor: vel summis fluctibus tonsis emica- 
ret , emergeret , dum assiduo saltu sublevatur. Is se in paeris victo- 
Tem fereliat, cuins testa et proenrreret longius et frequentius exili- 
Tet; Dies von dem Meeresufer bei Ostia. 

«) Vgl. Seneca Ep. 89. 

'I Vgl. (Tacitus) Dialog, de oratorib. c. 35. u. Seneca prooem. ad 
-controversias et suasorias p. 1 sqq. p. 221 sqq. ed. Gothofredi. Basil. 
1590. Quintrlianus instit. orat. Vil, 1, 4. 

^) Vgl. Petrontus Satir. p. 21. ed. Hadr. Amstel. 1669. Ueber die 
schulmässige Behandlung rhetorischer Themata, über die Anwendung 
der eixövBg und yydS/um vgl. M. Cornel. Frontonis Epistolae III, 8. 
p. 71. ep. 11. p. 74. ed. Ang. Maii. Rom. 1823. 

^) M. Cornel. Fronte Epist. de orationibus p. 289. ed. Rom. 1828. 
beklagt sich über die Beredtsamkeit seiner Zeit mit folgenden Wor- 
ten: coiifusam eam ego eloquentiam, catachannae ritu, partim igneis 



366 Eraiehung, Unterriciit und Bildung der Römer. 

früher die Vorträge der Philosophen, welche «chon zur Zeit des 
Seneca sich nicht selten in geometrische und gramipatische Spitz- 
findigkeiten und Entwickelung entlegener Gegensülnde verloren 



nucibus Catonis, partim Senecae mollibus et febriculosla pninoli« 
insitam , subvertendam censeo radicitus, immo vero plautino irato 
verbo, exradicitus. Dann tadelt er die einzelnen Fehler (p. 240.J: 
primum illud in isto genere dicendi vitium tnrpissimum , (j^uod ean- 
dem sententiam milliens alio atque alio amictn indutam referunt, etc. 
Epist. IV, 3. p. 95. gibt er eine Charakteristik der alten römischen 
Autoren: Oratomm post homines natos unus omntum M. Porclus eins* 
/qu€ frequens sectator C. Sallustius, poetanim niaxlme Piantosy nulto 
maxSmeque Epnins, eumque studiose aeniulatus L. Cuellus, nee noi 
Naevius, Lucretius, Accius etiam, Caecilius, Laberius qnoque. Nai 
praeter hos, partim scriptorum animadvertas particulatim elegantii, 
Noviiim et Pumponium et id genus in verbrs rustlcanis et iocularibiu 
*ac ridiculariis , Attam in niuliebribus, Sisennam in lascivia, Ltucilium 
in cuiiisque artis ac negotii propriis. — Hie tu fortasfle iamdudum 
requiras quo in numeru luceni M. Tullium, qui caput atque fons ro- 
manae facundiae einet. Eum ego arbitror usque quaque verbis pul- 
cherrimis elocutum et ante omnia alios oratores ad ea, quae osten- 
tare vellet, ornanda niagnificum fuisse etc. Das Urtheil G. Berohar- 
d3r's (Grundriss d. Römisch. IJtteratnr 8. 86. Anm. 66. 2te Bearbei- 
tung) über Fronto's Stndien und Leistungen scheint mir doch etwat 
zu hart zu sein. Wenn Frontu eine besondere Vorliebe zu Cato und 
ähnlichen alten Autoren hatte, so verdient er desshalb doch ebenso 
wenig Tadel, als wenn gegenwärtig ein Rhetur die Schriften Luther*« 
ganz besonders empfiehlt oder zu seinen eignen Stndien macht. Die 
Kraft des Ausdruckes, die schlagenden Wendungen, die unerwarteten 
oft neuen W^ortformen (eben die in^perata atque inopinata verba), 
überhaupt die natürliche Macht der Rede war ohne Zweifel in den 
Werken des Cato besser zu finden als in den der Spätereu, welchen 
doch wahrhaftig oft genug der kräftige Nerv, die kernhafte gedie- 
gene medulia fehlte, weil ihnen der alte gediegene Geist fehlte. 
Fronto hat übrigens 1. c. die Schönheit der Ciccronischen Diction 
vollkommen anerkannt und gewürdigt. Allein bei aller Vortrefflich- 
keit der Diction ist doch unbestritten bei Cicero oft genug der orna- 
tus verborum die Hauptsache, wie er in den rhetorischen Schriftea 
mehr als einmal selber gestehet (vgl. Ant. Westermann Gesch. d. Be- 
redtsamk. in Griechenl. u. Rom. Th. 11. S. 173.), bei Cato nimmer- 
mehr, da ist es der gediegene, kernhafte, kräftige Geist des Römers, 
welcher die Sprache zwingt ihm zu folgen per aspcra et laeta, per 
dumeta et prata floribut consita. Der männliche, energisch« Ge- 
danke dieses Mannes fragt nicht nach einem blühenden Gewände, 
ihm ist der Kern des Gedankens die Hauptsache. Auch Cicero schätzte 
ihn sehr hoch (de legibus L c. 2. sagt zu ihm Atticus: ant ad eum 
qui tibi semper in ore est Catonem, etc.). Fronto wird 
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und wie zu allen Zeiten. besser zu reden als zu leben TersUn- 
den ^). Zu Rom herrschte im Athenäum noch zur Zeit des jun- 
gen Gordianus, welcher hier selbst im Declamiren sich übte, 
grosse Thätigkeit ^). Die vier Hauptschulen der Philosophie, 
jdie Stoiker, Platoniker, Epikiuräer und Peripatetiker hatten zu 
Athen noch ihre Lehrstühle, Throne, deren Professoren jährlich 
ihre zehntausend Drachmei^ erhielten ^). Auch wurden jetzt 
diese Lehrer Prüfungen unterworfen, deren eine sich auf ihre 
Sittlichkeit bezog, die andere namentlich in einer Proberede be- 
stand ♦). Ferner hatten um diese Zeit bereits Rechtslehrer (pro- 
fessores iuris) Schulen eröffnet, welche schon zur Zeit des 
Alexander Severus sehr besucht waren *). 

S. 21. 

So umfasste noch gegenwärtig der Kreis der Bildungsmit- 
tel für den jungen Römer vorzüglich das Studium der Gramma- 
tik, sowohl in der griechischen als in der lateinischen Sprache, 
der Rhetorik, der Rechtswissenschaft, der Philosophie, der Gee- 



iibrigens von dem Eiinienius, einem verständigen Rhettir, Panegyric. 
(Coustantio Caes.) c. 14. als Romanae eloqueiitiae non seeundnm,' sed 
alterüm decus bezeichnet (d. h. niciit als d'er zweite n»ch Cicero, 
sondern als der andere oder neue Cicero). Dies so weit von den 
rhetorischen Studien des Fronto die Rede ist. Dagegen verdient 
Fronto mit Recht Tadel, dass er die Beredtsamlieit höher stellte, 
als Philttsophie und jede andere Wissenschaft und jede Ausbildung 
des Geistes. Dadurch >%irkte er nachtheilig auf den M. Antoninus 
und auf sein Zeitalter üherhaupt. In dieser letzteren Beziehung kann 
man Fr. Roth, Anmerkungen Über die Schriften d. M. Corn. Fronto 
und über das Zeitalter der Antonine, S. 6 ff. (München 1817. 4.) ver- 
gleichen. 

Vgl. Seneta Epist. 89. 

«) lul. Capitolin. Gordiani tres c. 3. p. 77. L. B. 1671. Tom. II. 
(Scr. bist. Aug.): „postea vero, ubi adolevit, in Athenaeo contro- 
versas declamavit, audientibus etiam imperatohbus suis. Vgl. Ael. 
Lamprid. Alex. Severus c. 35. p. 947. v(»1. 1. 

^) Vgl. Fr. Chr. Schlosser, Universitäten, Studirende u. Profes- 
soren der Griechen zu lulian's u. Theodosius Zeit, Arrh. für Gesch. 
u. Litt. Bd. I. S. 225 f. 

^) Dieser Verordnung lag der Ausspruch lulian's zu Grunde; 
doctores excellere oportet moiibus primum, deinde et facundia. Vgl« 
Fr. Chr. Shlosser 1. c. S. 227 f. 

'^> Ael. Lamprid. Alex. Sever. c. 68. p. 1048. Scr. h. A. ^ol. I. 
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metrie und Musik. Die Geographie haben wir bereits früher als 
einen Bestandtheil des Unternchts erwähnt. Sie wurde schon 
unter der Regierung des Augustus durch gemalte Landcharten 
dargestellt und mochte nkht allein dem Knaben , sondern auch 
dem Madchen in den Elementarschulen beigebracht werden^). 
Auch das Rechnen haben wir bereits unter Augustus als Unte> 
richtsgegenstand kennen gelernt uyd noch unter den spätesten 
Kaisern fmden wir denselben erwähnt ^). Dieses alles zusam- 
mengenommen wurde auch durch liberalia studia bezeichnet'). 



^) Dass solche geographische Tafeln oder Landcharten in Säo- 
lenhallen im grossen Massstabe und mit malerischer Ausstattung 9§- 
gebracht wurden, erhellt aus einer lehrreichen Stelle des Eumenius ii 
Beziehung auf die Schola Maeniana zu Augustodununi (pro instaor. 
schol. c. 20. p. 225. ed. Arntzen.): „Videat .praeterea in Ulis portiei- 
bus iuventus et quottdie spectet omnes terras et cuncta maria et quid- 
quid inVictissimi Principes urbium, gentium, nationuni aut pietate 
restitunnt, — . Siquidem Hlic, ut ipse vidisti, credo, instruendae 
pueritiae causa, quo manifestius oculis discerentur, quae difÜdUoB 
percipinntur auditu, omnium cum nominibus suis locorum situ^ spa- 
tia, intervalla descripta sunt, ^uidquid ubique fluminum oritor et 
conditur, quacunque se litiorum siiius flectunt, qua vel ambiiu cuk^t 
orbem vel impetu irrumpit Oceanus.*' Die geographischen GemSlde 
waren also unseren topographischen Specialcharten ähnlich. Conrad 
Manoert fntroduct. ad Tabul. Peuting. p. 6 sq.: „Quae cuncta decla- 
rant, saeculo quarto adhuc Orbem Pictum adhibitum fuiase, e quo in 
re geographica enidiretur iuventus. Eiusmodi pictnras per provincias 
dispersas primam originem e magna illa porticu Romae exstructa 
traxisse, vix ac ne vix quidem dubitandum est, in compendium scili- 
cet contractas scholarunique porticibus affixas, sie ut mutationes aefi 
progressu enatae Jnsererentur subinde^ forsitan et verioris locorum 
Situs, quantum fieri poterat, haberetur respectus.** 

^) lul. Capitolin. vit. Pertinac. c. 1. p. 330. Scr. bist. Aug. Lugd. 
Bat. 1671., vom Pertinax: puer litteris elementariis et calculo imbu- 
tus, datus etiam Graeco grammatico etc. 

3) Vgl. Sencca 1. c. Ein vollständiges Bild von den Doctrinen 
und Künsten, welche Alexander Severus durchgemacht hatte, gibt 
Aelius Lampridins, Alex. Sever. c. 29. p. 927. Scr. bist. Aug. To«. I. 
1671.: Facnndiae fuit Graecae magis quam Latinae, nee verau infe- 
nustus. Et ad musicam pronus, matheseos peritus, et ita quidem ut 
ex eins iussu mathematici publice proposuerint Romae ac sint pro- 
fessi ut docerent. Aruspicinae quoque peritissimüs fuit; oQyto^xifMS 
magnus ut et Vascones et Hispanorum et Pannoniorum augures vi* 
cerit. Geomctriam fccit, pinxit mire, cantavit nobiliter: 8«d nua- 
quam alio conscio, nisi pueris suis testibua. Vitas principum bonoroM 
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Bei Mardanus Capella umfassen die liberales artes folgende sie- 
ben Wissenschaften: die grammatica (im dritten Buche), die 
dialectica (im vierten Buche), die rhetorica (im fünften Buche), 
die geometria (im sechsten Buche), die arithmetica (im sieben- 
ten Buche), die astrononiia (im achten Buche), die musica (im 
neunten Buche). 

In den Provinzen, selbst im eis- und transalpinischen Gal- 
lien, so wie in Uispania, erlangten um diese Zeit die Studien- 
sitze für Grammatik und Rhetorik immer höhere Bedeutung und 
grösseren Ruf ^). Madaura , Massilia mit seinem alten Ruhme 
und Augustod^inum mit seiner berühmten schola Maeniana wer- 
den jetzt besucht; selbst Corduba wurde ein beliebter Studien - 
Ort. In noch späterer Zeit werden Burdigala, Toloso und Narbo 
als namhafte Plätze genannt. Auch Africa hatte seine besuch- 
ten Rhetoren - Schulen erhalten (namentlich zu Karthago und 
Sicca) '). Die frequentesten Städte Kleinasiens waren bis in die 
späteste Kaiserzeit zugleich auch Sitze der Wissenschaften und 
bildender Lehranstalten geblieben '). 



versibns scripsit. Lyra, tibia, organo cecinit: tnba etiam, quod 
quidem Imperator nunquam ostendit. Palaestes primiis fuit, in ar- 
niis magniis, adeu ut multa bella et gloriose gesserit. Cap. 30.: Post 
actus publicos sen bellicos seu civiles lectioni Graecae operani maio- 
rem dabat, De republica libros Piatonis ]«*gen8. Latina quuni lege- 
rety non alia niagis legebat quam De officiis Ciceronis et De re- 
publica. Nonnunquam et oratores et poetas, in queis Serenum Sam- 
monicum, quem ipse noverat et dilexerat, et Horatium. Legit et 
vitam Alexandri quem praecipue imitatus gst — . Pust lectionem 
operam palaestrae, aut sphaeristerio aut cursui aut luctaminibus mol- 
lioribus dabat. Atque inde inunctus lavabatur, ita ut caldariis vel 
nunquam, vel raro, piscina semper uteretur etc. lul. Capitolin. Ma- 
ximin. iun. c. 1. p. 60. von dem jungen Maximinns: nam usus est ma- 
gistro Graeco litteratore Fabilio — Graniniatico Latino usus est Phi- 
lemone, iuris perito Modestino, oratore Tatiano filio Tatiani senio- 
ris etc. 

*) Vgl. Appuleius Florid. IV, 20. p. 98. (p. 142. 145. ed. Bip. 
vol. IL). Eunienius orat. pro restaurand. scholis c. 5. 14. 20. 

') Vgl. Flav. Vopiscus vita Satnrnini c. 10. p. 733 sq. Scr. bist. 
Aug. T. IL Lugd. Bat. 1671. vom Saturninus: et fuit revera non pa- 
nim literatns: nam et in Africa rhetoricae operam dederat, Romae 
frequentaverat pergulas magistrales. Hieronymus de Script. eccL 
0. 79. 

') Belege liefern Philostrat. n. Banapius in den vit. sophistaruih, 
und die Rhetores Graeci , ed. Wals. S. oben 8. 160 f. 179 if. 188. 
Krouse, Geschichte d. Ers. - 24 
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§. 22. 

Auf diesen Grundlagen und in den bisher bezeichneten 
Untenichtsgegenständen bewegte sich die Erziehnng und Bildang 
des jungen Römers bis in die spatere und späteste Kaiserzeil, 
in welcher endlich mit wenigen Ausnahmen grflndliche Studien 
und acht wissenschaftliches Streben überhaupt immer mehr zu 
vei'schvvinden begannen, ausgezeichnete Männer und Träger der 
Litteratur immer seltner wurden, dagegen glänzender Schein, ein 
eitles Haschen nach blumenreicher verzierter Redeweise, bald 
mit archaischen Formen, bald mit gesuchten Wendungen und 
gekünsl^elten Perioden sich tiberall bemerkbar machten *). 

Diese b'eklagenswerthc Richtung, welche den nahenden üfl- 
tergang der römischen Cultur verkündigte, ist in ihren er^ 
Spuren und Anfängen bereits von dem scharfsinnigen Verfasser 
des dialogus de oratoribus angedeutet, später bestimmter und 
energischer von Petronius bezeichnet, von Ammianiis MarceJIinus 
und anderen Autoren dieser Zeit mit düsteren Farben geschildert 
worden '). 

8. 23. 

Wie wir schon in Athen und in Hellas überhaupt mit dem 
allmäligen Sinken der alten volksthümlichen Kraft und mit dem 
Erbleichen des politischen Glanzes auch den Verfall der sittli- 
chen Tüchtigkeit^), der geistigen Spannkraft und Productivitäl 



^) Obgleich auch in den Sophisten -Schulen der Griechen währesd 
dieser späteren Zeit ein ähnliches Verhältnis» obwaltete, so konnte 
man doch unter den Griechen, weVin man auf Erziehung^ Anspruck 
machte, wissenschaftliche Bildung nicht entbehren, was in Rom weit 
weniger erforderlich war. Vgl. Schlosser Universalhist. UebersicM 
Bd. III. Abth. 3. S. 51. 54. 

«) Tacit. dialog.* de orat. c. 14. Petronins Satirie. 1. u. 11, t 
Ammianus Marcell. XIV. c. 6. p. 30. 31. ed. Gronov. 

^) Der Verfall in ethischer Beziehung muss selbst auf die ganse 
Bevölkerung Italiens bezogen werden, sowohl vor als nach Anfldssof 
der römischen Herrschaft im Westen. Wie die römischen Autoren 
während der ersten Jahrhunderte der Kaiserzeit die Griechen in die- 
ser Beziehung herabgesetzt haben (wie luvenalis: Graeculns esuriesi 
in Goeluni, iiieseris, ibit), so werden in den späteren JahrhunderttBi 
nach der Auflösung des abendländischen Kaiserreichs, die Liatini fOD 
den byzantinischen Autoren herabgewürdigt. So Anna Comnena, Ale- 
xiadis libr. VI, 6. p. 290. ed. Lud. Schopeni: ro^vrotf y^ rdjiteri' 
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wahrgenommen, so zeigt sich auch in der römischen Welt wäh- 
rend der letzten Jahrhunderte der Kaiserberrschaft , dass der 
früher so nachhaltige Kern des Lehens nun endlich zusammen- 
geschrumpfen war, während man sich noch bemühete, die 
äussere Hülle möglichst ganz zu erhalten und immer wieder 
mit Glänze zu umgeben. Rom hat jetzt seinen alten weithin 
strahlenden politischen und kriegerischen Ruhm überlebt. In 
der Leitung und Verwaltung des Staates, im Leben, in Kunst und 
Wissenschaft zeigt sich das Ausgehen jener alten Lebenskraft, 
welche einst alle Adern und Nerven des colossalen Freistaates 
erfüllt und belebt und selbst die kaiserliche Monarchie durch 
Jahrhunderte hin mächtig, getragen und gehalten hatte. Der 
bisher dem Staate dienende nicht mehr lebensfähige Religions* 
organismus, welchen wir im Anfange dieser Darstellung der rö« 
mischen Erziehung beleuchteten, bricht endlich kraftlos zusam- 
men vor der Macht einer neu aufgegangenen Lehre allgemeiner 
Menschenliebe und Humanität, der Duldung, des Trostes und 
der Aussicht einer jenseitigen Fortdauer des Menschengeistes, 
welche das Gemüth ergreifende Lehre namentlich von den unte- 
ren Volksschichten freudig aufgenommen wird. So ist auch der 
alte Rechtsorganismus anfangs unter den Stürmen der Militär- 
macht, danu unter dem stetigen Andrängen lebensfrischer Völker 
nach und nach matt und siech geworden, und obgleich nach 
langer Praxis auf lustinian's Anordnung von neuem theoretisch 
ausgebaut und als System den folgenden Jahrhunderten überlie- 
fert, vermag er doch das sinkende Reich weder im Innern zu- 
sammenzuhalten noch gegen die andrängenden neuen Völker- 
masseu zu retten. Wenn auch die Taktik der römischen Kriegs- 
kunst noch nicht vergessen ist, so ist doch von der alten be- 
währten Disciplin *) und dem moralischen Geiste der Legionen 



ymp antcy yiyog ^^acr*/^i}^aT6i' n xal oßoXov ^t^os nmQacxny «/w^df 
xal avtä cfij ta (fUtara. Die Weichlichkeit der römischen Kaiser 
während der letzten Periode bezeichnet ein incertus autor Panegyr. 
Constantino Ang. c. XV. p. 506. (Panegyrici veteres ed. H. lo. Amtz. 
Tom. I.) mit folgenden Worten : Nam in Sallustianos hortos ire, pere- 
grinatio et expeditio putabatur, da frühere Kaiser wie Traianus, Se- 
verus, Aurelianus u. a. Feldzüge im fernen Osten in eigner Person aus- 
geführt hatten. 

*) Ammian. Marcellin. XXII, 4. p. 325. ed. Gronov.: Quibus tarn 
madulosis accessere ilagitia disciplinae castrensis, cum miles cantile- 
nas me4i]taretur pro iubilo molliores: et non saxum erat ut antehac 

24* 
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kaum noch ein Schatten übrig, und nur in dringenden Fällen 
vermag bisweilen ein tüchtiger Feldherr, ein energischer Kaiser 
oder Cäsar noch einmal die alte Tapferkeit der römischen Hee- 
resmacht herauf zu beschwören. Es ist dann gewöhnlich ein 
Kampf rasender Wuth und Verzweiflung^ wodurch noch einmal 
ein Sieg über barbarische Scharen gewonnen wird *). — Wenn 
nun auch von Zeit zu Zeit noch einzelne in ihrer Art tüchtige 
Männer auftauchen *) , so vermögen sie doch nicht mehr das 
Ganze zu durchdringen und dem hinfölligen Staatskörper einen 
frischen lebendigen Geist einzuhauchen. Die überwiegenden Ek- 
mente moralischer Uütüchtigkeit mussten nolhwendig auch die 
von den herrschenden Grundsätzen bedingte und beherrschte &- 
Ziehung ungünstig berühren. Namentlich verschmäheten die mk 
auf Materielles und Sinnliches gerichteten ^), gegen Grosses und 
Edles gleichgültig gewordenen Gemüther, welche eben so wenig 
für geistiges Emporstreben als für politische Thatkraft empfäng- 
lich waren, jede grössere Anstrengung und anhaltende wissen- 
schaftliche Betriebsamkeit ♦). Einige ehi-enwerthe Autoren, Didi- 



armato cubye, scd plunia et Üexiles lectuli» et graviora g\adi\s ^o- 
cnia, etc. 

^) Beispiele hat Ammianus Marcellinus in seinen ein und drelssig 
Büchern rerum gestarum geliefert , von welchen uns nnr nodi acht- 
zehn erhalten sind. Vgl. libr. XVI. c. 12. p. 160 sqq. ed. GronoT. 
und Eumenius Panegyr. Constantino Aug. c. 2. p. 351. ed. Arntzen. 

') Ein solcher war zur Zeit des Marc. Antoninus Philosophns 
M. Corn. Fronto, dessen Briefe uns noch erhalten sind. Seine Diction 
ist glänzend und zeigt ein anhaltendes Studium des Cicero und der 
besten Autoren der älteren und der classischen Zeit, obgleich auch 
einige ungewöhnliche, den älteren Autoren der römischen Litten- 
tur entlehnte archaische Wortformen mit unterlaufen. 

^) Ammian. Marcell. XXU, 14. p. 325. ed. Gronov. : Inter quat 
ingluTies et gurgite^crevere praerupti conviviorum et pro victoriali* 
bus epulares triumphi: ususque abundantes serici et textiles anctae 
sunt artes et culinarum sollicitior cura: et ambitiosa ornatarum do- 
moruni exquisita sunt spatia etc. 

*) Der Schulbesuch zu Rom wurde schon unter Alexander SeY^ 
rus sehr vernachlässigt. Daher Ael. Lamprid. Alex. Sever. c. 44. p. 
995. von den besoldeten Lehrern in den verschiedenen Wissenschaif- 
ten: et auditoria decrevit et discipulos cum annonis panperum filio* 
modo ingenuos dari iussit. Also die Schüler armer Eltern wurden 
durch Alimentation zum Schulbesuch stimulirt. Und selbst da, wo 
noch die Sophisten ihre Beredtsamkeit entfalteten, wurden keine e^ 
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ter, Gramnialiker und Rheloren, vor allen aber noch tüclitige 
lurislen, hatte jedoch auch diese Zeit noch aufzuweisen *). Allein 
ihre Schriftwerke waren doch mehr oder weniger vom Hauch des 
Jahrhunderts durchwehet worden *). So hatten auch mehrere der 



spriesslichen Früchte gewonnen. Schlosser, Universitäten, Stndi- 
rende etc. zu lulians etc. Zeit, Archiv für Geschichte u. Litt. 1. S« 
242.: „ Ennapins verhehlt uns nicht, wie kräftige Männer jener Zeit 
recht gut eingesehen hätten, dass solche Lehre und solche Lehrer, 
Avie die genannten Männer, keine neue Generation bilden, keine im 
lieben brauchbare und tüchtige Männer erziehen könnten.^' S. 243.: 
„Auf die Verachtung der Lehrer der heidnischen Schulen gründeten 
in jenen unglücklichen Zeiten Mönche und christliche Geistliche das 
System ihres Angriffs auf die Alterthums Wissenschaft; sie sprachen 
dieser allen Inhalt geradezu ab, und wollten nur das Studium der 
Form übrig lassen; denn dass die Alten in dieser Rficksicht Muster 
seien, gestanden selbst Basilius und Gregorius von Nazianz, die 
mächtigsten Beförderer des unseligen Mönchthums, gern ein." u. s. w. 

^) So mochte unter den zahlreichen Lehrern des Alexander Se- 
verus noch manches tüchtige Talent sein, dessen Schriften verloren 
gegangen sind. Aelius Lampridius, Alex. Sever. c. 3. p. 884.: nam 
in prima pueritia litteratores habuit Valerium Cordum et' L. Vetürium 
et Aurelium Philippum, libertum patris, qui vitam eius postea in \\\- 
teras misit. Grammaticum in patria Graecum Nebonem, rhetorem 
Serapionem, philosophum Stilionem': Romae grammaticos, Scaurinum 
Scanri filium döctorem celeberrimum : rhetores lulium Frontinuni et 
Baebium Macrinum et lulium Granianum, cuius hodieque oratiunes 
declamätae feruntur. Dion Cass. LXXX. c. 1. von der Mammäa; ¥.tt\ 
negl roy vldy cotfovs äyffgas cvv^yayty , %ya cT*' ixiiytoy avTfß t« ^d-ij 
Qvd-fJii^ono» Als er bereits Kaiser geworden: ad Athenaenm audien- 
dorum et Graecorum et Latinorum rhetorum vel poetarum causa fre- 
qnenter prncessit. Ael. Lamprid. c. 35. p. 947. In seiner Umgebung 
hatte er dann stets ausgezeichnete, namentlich rechtskundige Män- 
ner. Ael. Lamprid. c. 68. p. 1644. : et ut scias qui viri in eius con- 
silio fuerint, Fabins Sabinus, Sabini insignis viri filius, Cato tempo- 
ris sui, Domitius Ulpianus iuris pcritissimus, Aelius Gordianus, Gor- 
diaiii imperatoris pater, — lulius Paulus iuris peritissimus, Claudius 
Venatus orator amptissimus, Pomponius legum peritissimus — hi 
omnes iuris professores discipuli fuere splendidissimi Papiniani, et 
Alexandri imperatoris familiäres et socii. 

') Die k&yovg yavQovs tb y.a\ x^^^^^^^^f otovg QtiTOQ&xij ital not*i-' 
riitfi TiXTovfft xtX, erwähnt z. B. der Kyrenäer Synesios gleich im An- 
fange seiner Rede an den Autokrator Arkadios (Cap. 1. p. 1. ed. Krab.). 
Kr bezeichnet jene als nuyJtj/uot ri/f^tx^y ndy^rj/ua ixyoya. t- Dann 
von der Philesophie: «vrij /usyrot na^i^ira^ ioyovsy od rovs Uagoi^g tfij 
70VT0VS Ttal dtattd^iyrag iy ^(Toyg rd /ufi^axuc, aig ovis ^^«* (f*a^^€oi'- 
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letzteren Kaiser eine hohe Bildung gewonnen und waren selbst 
auf dem Felde schriftstellerischer Thätigkeit aufgetreten, wie No- 
merianus, der Sohn des^Carus^). Vor diesem hatte sich be- 
reits Gallienus, obgleich ein ethisch verdorbener und Charakter 
loser Herrscher, doch eine nicht geringe Bildung im Gebiete 
der ßeredtsamkeit und Poesie angeeignet, von welcher letztereo 
uns Trebellius Pollio einige Proben aufbewahrt hat ^). Aodi 
traten während dieser Zeit noch andere besoldete Lehrer ftr 
einzelne praktische Wissenschaften ein, wie für. die Architektur']. 
Mit dieser standen aber verschiedene mechanische Künste im 
nothwendigen Zusammenhange und es muss denjenigen, wekk 
sich diesem Fache zuwenden wollten, auch der nöthige Unte^ 
rieht hierin zu Theil geworden sein ♦). Auch werden unter k 



ras xtL Dasselbe was hier von den griechischen Schriftstellern die- 
ser Zeit ausgesagt wird, fand auch bei den lateinischen Statt. 

Vopiscus Vit. Numeriani c. I. p. 790. Scr. hist. Aug. T. II. 
L. B. 1671.: Nunierianus, Cari filius, moratns egregie et vere digaus 
imperiu, eloquentia etiani praepoUens adeo ut publice dec/amarerit 
feranturque iliius scripta uobilia, declamatinni tamep quam TnlÜano 
accomniodatiora stylo. Verstu autem talis fuisse praedicatur, utomnea 
poetas 8ui teniporis vicerit etc. 

') Trebellius Pollio Gallieiri duo c. 11. p. 213. 8cr. hist. Aog. 
vol. II. Lugd. Bat. 1671. : fuit eniin Gallienus (quod negari non polest) 
oratione, poemate atque onuiibus artibus clarus. Huiu« est illud epi- 
thalamium, quod inter ceutum poetas praecipuuiii fuit. Nam cu» 
fratrnm suoruni filios coningaret et omncs poetae Graeci Latinique 
epithalaniia dixissent idque per dies plurimos, quum Ule manus spus- 
sorum teneret, ut quidani dicunt, saepins ita dixisse fertur: 
Ite, ait, pueri, pariter sudate medullis 
umnibus inter vos; non murniura vestra columbae 
brachia uon hederae, non vincant oscula conchae. 
Longuni est eins versus orationesque connectere, quibus suo tempore 
tarn inter poetas quam inter rhetores emicuit. 

^) Solche wurden z. B. unter Aurelianus angestellt. Vgl. O. Häl* 
1er Archäol. d. Kunst S. 209, 6. Ausg. 2. 

^) Man sollte wohl glanben, dass die Römer schon seit der Sin« 
nähme von Syracus grosses Gewicht auf die Kenntniss der MechasilL 
gelegt haben , nachdem sie von den grossartigen Leistnogen des Ar- 
cliimedes Kenntniss erlangt hatten. Vgl. Phuaroh Marceil« o. 14— 
17 sqq. Liviut XXIV, 34. Auch muss die Mechanik schon durch dit 
Anfertigung von Belagerungsmascbinen , Wasser- und RvAekenbaoten 
bei den Römern in stetiger Uebung gewesen sein. Eben to fordefte 
die Aufrichtung grosser Stotaen • Colosse mechanische K^kiBtaisie. 
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Regierung des Alexander Severus besoldete mechanici unter dem 
Lehrer- Personal erwähnt *). 

In Betreff der Rhetorik wissen wir, dass dieselbe immer 
noch ihre hohe Geltung hatte '). So war der junge SatuiTiinus 



Wir erhalten in dieser Beziehung hie und da verstreute Notizen; 
Cicero pro Clueiitio c. 64. erwähnt z. B. eine adnnca ex omni parte 
dentium et tortuosa serrula, wodurch der Boden eines armarium 
künstlich ausgesägt und ein Gelddiebstahl ausgeführt worden war. 
Von der Erfindung eines solchen Instrumentes kann man wohl einen 
Schiuss auf viele andere machen. Aelius Lampridius vit. Alex. Se- 
veri c. 44. p. 995. (L. B. 1671.): Rhetoribus , grammalicis, medkis, 
aruspicibus, mathematicis, niechanicis, architectis saiaria instituit, 
et auditoria decrevit et discipulos cum annonis paupernm tilios modo 
ingenuus dari iussit (von dem Alexander Severus). Einiges zur Ge- 
schichte der Mechanik gibt Kästner Gesch. d. Mathemat. 11. S. 98. 
und Hirt Gesch. d. Baukunst 8. 25$. Vgl. O. Mntler Arch. d. Kunst 
S. 149. 2. Ausg. 

Vgl. Aei. Lampridius I. c. 

') Welcher Art der rhetorische Unterricht in den Schulen dieser 
späteren Zeit war, können wir aus Curii Fortunatiani Consulti artis 
rhetoricae scholicae libr. I. p. 53 sqq. (in den antiqui ihetores La- 
tini, ed. Claud. Capperounerius. Argent. 1756.) abnehmen. Das 
ganze Buch ist in Frage und Antwort ausgeführt: Quid est rhetoricaf 
Bene dicendi scientia. Quid est orator? Vir bonus dicendi peritiA. 
Quod est oratoris officium? Bene dicere in civilibus q^iiaestionibns. 
Qui finis? Persuadere quatenus rerum et personarum conditio patia- 
tur. — Genera civilium quaestionum quot sunt! Tria. Quae? De- 
in unstrativum , deliberativum, iudiciale. Haec ab uliis quae appollan- 
tor^ Genera dicendi. — Partes orat(»ris officii quae sunti Quinque, 
iuventiu, dispositio, eloquutio, memoria, pronuntiatio. Haec a Grae- 
eis quid vucantur? i^ya loB QrjtoQog. — . u. s. w. Die Antworten sind 
aus älteren rhetorischen Werken: Cicero, Quintilianus, Fronto, Mar> 
tian. Capella (V. §. 441. 397. ed. Kopp.) u. s. w. entnommen. Wäh- 
rend dieser späteren Zeit entstanden auch sogenannte Chrestomathien, 
z. B. eine des Dositheus Grammaticus oder .Magister (aus der Zeit 
«ies Sept. Severus und des Caracallus), welcher zu lloni Knaben vor- 
aüglich im Griechischen unterrichtete (vgl. Ed. Boecking praef. ad 
Oosithei magistri interpretamentorum libr. 111. p. Vill.). Dir «rsl« 
Abschnitt enthält Divi Adriani sententiae et epistolae (grirchUrh und 
lateinisch); der zweite fabulae Aesopiae; der drht« eine dUpttttttlo 
forensis maxime de manumissionibus; der vierte llygfni fenfalngllli 
der fünfte belli Troiani enarratio; der sechste cotidlan« conversutlo 
(Wörter und Phrasen griechisch und lateinisch). Als mythologlsrhe 
Chrestomathie dienten Hygini fabulae (vgl. G. Brrnhardy lUUn. Uli. 
9. Bearbeit S. 88.). Von dem Dositheus stammt auch «?liMt Kiamma 
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in der Hhetorik in Africa unterrichtet worden , und zu Rüoj 
hatte er die Ofl'entlichen Lehranstalten (die bereits ci*ivabDten 
pergulas niagistrales) besucht ^). In Africa hatten die rhetori- 
schen Studien eine bedeutende Blüthe erreicht und es gab da- 
selbst mehrere Studien - Plätze mit tüchtigen Lehrern. So lehrte 
Arnobius unter Diocletianus zu Sicca in Africa die Rhetorik'). 
Karthago blieb jedoch immer noch der Mittelpunkt der afriGani- 
schen Erudition ^j. Ein charakteristisches und denkwürdiges 
Bild von den Zuständen der romischen Welt in den letzten Jabr- 
hundertt^n der Kaiserzeit gibt uns Ammianus MarecUinus *). 



tica, deren Ton mit der oben bezeichneten Rhetorica des Fortunidi- 
nus Aehnlichkeit hat; z. B. : ars grammadca est scientia emendni 
setmonis in loquendo et sciibpndo poematumque ac lectionis prüdem 
praeceptum. Grammuticus est qui uninscuiusque rei Tim ac proprie- 
tatem potest euplanare loquela. AFtis gramniaticae officium constat 
pärtibus qnattuor: lectiune, emendatiune, cnarratione, iudicio u. s. w. 
Vgl. Ed. Boecking I. c. praef. p. IX sq. 

^) Vgl. Flavius Vopiscus vit. Saturiniii c. 10. p. 733 sq. eJ. Lugd. 
Bat. 1671. Dazu Sahnasius. 

*) Mleronynnis de scriptorib. cccles. c. 79.: Arnobius sub Dio- 
cletiano principe Siccae apud Afiicam florentissime rhetoricam docuit 
scripsitque adversus gcntes^ qnae vulgo exstant Volumina. Vgl. Franz 
Gehler Prolegomena ad Arnobium p. IX. Das africanische Idiom hat- 
ten bereits Appuleius und Tertullianus (im zweiten und im Anfange 
des dritten Jahrhunderts n. Chr.) ausgebildet. 

^) Vgl. Appuleius Florid. p. 141 sqq. ed. Bipont. vol. 11. 

*) Libr. XIV. c. 6. p. 30 sq. ed. Gronov.: „Quod cum ita sit, 
paucae domus studiorum seriis cultibus antea celebratae, nunc ludi- 
briis ignaviae torrentes exundant, vocali sono, perflabili tremits 
fidinro resultantes. Denique pro philosopho cantor et in locnm ort- 
toris doctor artium ludicrarum accitur et bibliothecis sepulcronm 
litu in perpetuum clausis Organa fabricantur hydraulica et lyrae ad 
speciem carpentonim ingentes, tiblaeque et histrionici gestus instn- 
menta non levia. Postremo ad id indignitatis est ventuni, ut cum pere- 
grini ob formidatam haud ita dudum alimentonim inopiam pellerentor 
ab nrbe praecipites, sectatoribus disciplinarum liberalium impendio 
paucis sine respiratione ulla extrusis, tenerentur mimaruni assecUe 
Teil quique id simularnnt ad tempus: et tria millia saltatricum nein* 

terpellata quidem,cnni choris totidemque remanerent magistris. Vos 

der noch späteren Zelt unter Valentinianus, Valens und Gratianns 
(869p.Ch.) libr. XXVIII. c. 4. p. 581. ed. Gron.: Nunc ad otiosam ple- 
bem veniamus et desidem: in qua nitent nt nomlnibus cnltis et quidiw 
caiceorum expertesy Cimessores, Statarii, Semicupae et Serapini et 
Cicimbricus cum Ghiturino et cum Trnlla et Lucanicus cum Pordaca 
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Die unglücklicheil Provinzen wurden durch raubsüchtige, hinter- 
listige und blutdürstige Präfecti und Comites systematisch aus- 
gesogen und von aussen her durch barbarische Scharen geplün- 
dert und ihres Besitzthumes vollen^ds beraubt. Klagen bei dem 
höchsten Machthaber wussten die bezeichneten Vorsteher der 
Provinzen gewöhnlich unschädlich zu machen *). Charakter- 
losigkeit war überall zu finden: namentlich in den Häusern der 
Reichen , in welchen gelehrte und besonnene Männer jetzt die 
unwillkommensten Gäste waren 2). in der Kleidung, in der Zu- 
rüstung der Gastmähler, in allen äusseren Zuständen hatte man 
das rechte Mass längst überschritten ^). Zucht und Ehrbarkeit 

et Salsula sinnlesque innumeri. Hi omne quod vivunt vino et tesse- 
ris impendunt et lustris et voluptatibiis et spectaculis: eisque teniplum 
et habitacuhim et concio et cupitorum spes oninis Circus est niaii- 
nius etc. 

^) AmmiaD. Marceil. XXVllI, 6. p. 587 sqq. ed. Gronovii. L. B. 
1693. So hatten schun früher zu Rom unter Alexander Severus hoch- 
gestellte und mit dem Kaiser vertraute Männer einen Handel mit 
Gunstbezeugungen und Gewährungen des Kaisers getrieben, wie Ve- 
tronins Turinus, welcher endlich öffentlich durch Rauch getödtet 
wurde, während ein praeco ausrief: „funio punitur qui vendidit fu- 
inum." ' 

') Amm. Marcellin. rerum gestar. XIV. c. 6. p. 17. ed. Wagner 
et Erfurdt: „Homines enini eruditos et sobrios ut infaustos et imiti- 
les Titaot etc. 

3) Amm. Marcell. XIV, 6. §. 9. p. 25. : Alii snmmum decus in car- 
rucis solito altioribus et ambitioso vestium cultu ponentes, sudant sub 
ponderibus lacernainim, quas cullis insertas cingulis ipsis adnectunt, 
nimia subteminum tenuitate perAabiles etc. §. 16. p. 28. Gron. : 
Mensarum enim Toragines et varias voluptatum illecebras, ne longius 
progrediar praetermitto etc. Wichtig ist in dieser Hinsicht aach Ter- 
tullianus Apologet, c. 6. p. 33. ed. Oehl. : nunc religiosissimi leguni 
et paternoruni institutoruni protectores et cultores respondeant relim 
de sua fide et honore et obsequio erga maiorum consulta, si a nullo 
descivernnt, si in nullo exorbitaverunt, si non necessaria et aptissi- 
nia quaeque disciplinae oblitteraverunt. Quonam illae leges abierunt 
sumptum et ambitionem comprimentes? — quae theatra stuprandis 
moribus orlentia statim destruebant? — Circa feminas quidem etiam 
illa maiorum instituta cecidernnt, quae modestiae, quae sobrietati 
patrocinabantur, -^ cum mnlieres usque adeo vino abstinerent, ut 
niatronam ob resignatos cellae vinariae locnlos sui inedia necarint, 
sub Roniulo vero quae vinum attigerat, impune a Metennio marito 
trucidata est. — At nunc in feminis prae auro nullum leve est mem- 
brum, prae vino nullum liberum est usculum,1 repudium vero iam et 
Votum est, quasi matrimonii fructus etc. 
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der matronae wareo jetzt unbekaiiote Eigeüschaflen '). Auch 
konnte man überall, wohin man nur die Augen wandte , Tänze- 
rinnen mit gekräuseltem Haar erblicken, welche durch ihre Mi- 
mik Alles auszudrücken vermochten, was nur irgend die thea- 
tralische Dichtung producirt hatte ^). Eben so konnte man jeüt 
Verschnittene überall in grosser Anzahl finden ^). UnTerhei- 
rathcte und Kinderlose waren, wenn sie vermögend, die belieb- 
testen Personen , und jeder bewarb sich um ihre Gunst, om 
möglicher Weise einst als Erbe eingesetzt zu werden ^). 

Den Imperatoren dieser Zeit lag das Wohl 4hrer Untertha- 
nen von dieser Seite wenig am Herzen. Die meisten derselbe! 
W£M*en nur auf ihre eigene Sicherheit bedacht, argwöhnisch, gnth 
sam, und weit öfter bereit, jeden noch irgendwo durch AdA 
der Gesinnung, Seelengrösse und Bildung hervorragenden Mann 
zu vernichten als zu begünstigen ') oder ihm das Wohl des Staa- 



*) Anim. Marcell. ibid. §. 16. p. 29.: familiurum agiuina taiiquaiu 
praedatorios globos pust terga trahentes, ne Sanniune quidem, ut ait 
Coniicus, domi relicto: qiios imitatae matroQae cumplures, operiin 
capitibus et foasteriiis per latera civitatin cuiicta discurrunt — Vgl. 
libr. XXVill. c. 4. p. 583. ed. Gronov. und Tertullian. Apolog. c &• 
p. 36 sq. 

*) Amm. Marcell. §. 20. p. 32. : Et licet quociinque oculos fiexeri», 
fenitiias adfatim multas spectare cinratas, quibus, si nupsissent, per 
aetateni ter iam nixus poterat suppetere liberorum, adusqiie tuediuni 
pedibus pavimenta tergentes, iactari volubiiibus gyris, dum exprioiunt 
innumera siniulacra, qnae finx^re fabulae theatrale«. 

3) Anini. Marcellin. I. c. §. 17. p. 30.: pustrenia niultitudo spadu- 
num a senibus in pueros desinens, obluridi, di«toi*taque lineanientu- 
nun compage deformes, etc. Vgl. Aeliiis Lampridius, Alexander S^ 
verus c. 34 sq. Scr. bist. Aug. vol. 1. 1671. 

*) Anini. Marcell. 1. c. §. 22. p. 19. p. 33. Gron.: nee credi poteit, 
qua obsequionini diversitate coluntur homines sine liberis Kooiae. 
Petron. Arbit. p. 151. ed. Frcf. 1621. 8.: In hac iirbe nemo liberos tullit 
Quia quisquis suos habet heredes, nee ad cuenas uec ad spectacuU 
admittitur, sed omnibus prohibetnr coniniodis, inter ignominiosos la- 
titat. Qui veru nee nxores unquam dux«;runt nee proximas neceiii- 
tudines habent, ad siimmos honores perveniunt. Dies war schon weit 
früher, insbesondere auch zur Zeit des Tacitus der Fall: Annal. ill, 
25.: nee ideu coniugiu et educationes liberum frequentabantur, prae- 
valida orbitate. 

*) Schon unter Commodus war es gefährlich /ueycUfiy di^y ixw 
tnl na^^ei^. Vgl. Dion Cass. LXXII. c. 5. 6. 7. 
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tes anzuvertrauen ^). Selbst die glorreichsten Feldherrn , die 
Säulen der Monarchie in den Provinzen, galten dem Constantius 
. nichts, wenn ihm deren Feinde einen Argwohn gegen sie bei- 
gebracht hatten. Unerbittlich liess er sie umbringen, und sollte 
das Reich darüber zu Grunde gehen '). Noch Schrecklicheres 
geschah später unter der Regierung des Valentinianus , Valens 
und Gratianus ^). Was konnte von solchen Machthabern für 
Erziehung und Unterricht erwartet werden? — Hatte doch 
selbst im Heere die alte Disciplin, Zucht und gute Sitte längst 
aufgehört *) , und konnte selbst von strengen Feldherrn nicht 
wieder hergestellt werden, auch wenn sie dazu alle Mittel auf- 
boten. 

Dass jedoch fiJtv die jungen Männer aus der kaiserlichen 
Familie noch stets die besten Lehrer ermittelt und die verschie- 
denen Gegenstände des Unterrichts noch wie früher in Anwen- 
dung gebracht wurden, zeigt uns die wissenschaftliche ij^ildung, 
welche der Kaiser iulianus in seiner Jugend gewonnen hatte ^). 



>) Eine lebendige Schiideruiig gibt AmmianiM IVlarc<f]linus rer. 
gest. libr. XIV. u. XV., welcher die Gesinnung, die Fehler, nament- 
lich den Argwuhn und die daraus entspringende Grausamkeit des 
Constantius (in ähnlicher Weise wie Tacitns dieselben Fehler . des 
Tiberius) gründlich genng beschrieben hat. Ueberhaupt scheint die- 
ser Autor es sich zur Aufgabe gemacht zu haben, der Tacitus seiner 
Zeit zu werden. 

') Ammian. Marc. 1. c. libr. XV. c. 5. 6. p. 58 sq. ed. Wagner. 

^) Vgl. Amni. Marcellin. XXIX. c. 1. p. 596 sqq. ed. Gronovii. 

*) Bereits Fronto ad Verum imperatorem epist. (Frontonis Bpist. 
p: 183. ed. Ang. Mail, Rom. 1823.) konnte schwere Klagen hierüber 
vorbringen: Exercitus tibi traditus erat incuria et lasciria et otiu 
dintino corruptns. Milites Antiochiae assidne plaudere histrionibns 
censueti: saepius in nei^re Yicinae ganeae quam sub signis ha- 
foitl. — Ad hoc vestiti melius quam armati: adeo ut vir gravis et 
veteris disciplinae Laelianus Pontius loricas eorum digitis primori- 
fous scinderet; equos pulvillis instratos animadverteret, — a sedilibus 
equitnm pluma quasi anseribus devoisa — ; Alea in castris frequens, 
aomnns pernox aut in vino vi^ilia etc. 

^) Ammian. Marcellin. rer. gest. libr. XVI. c. 4. p. 77. (ed. Wag- 
ner) über seinen Geist überhaupt: Videtur enim lex quaedam vitae 
nielioris hunc invenem a nubilibus cunis adusque spiritum cumitata 
Bupremum. Namque increuientis velocibus ita domi forisqne colluxit, 
ut prudentia Titus alter aestimaretur, bellorum gluriosis cursibus 
Traiani similliihus, Clemens ut Antoninus, rectae perfectaeque ratio- 
nis Indagine congruens Marco, ad ctiius aemulationem actus snos 
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Selbst im Gebiete der Philosophie hatte er tiefere Studien ge- 
macht und vermochte tlber alle Theile derselben zu reden. Audi 
in der Dichtkunst, in der Rhetorik, in der lateinischen Sprache 
und in der Geschichte der Römer und anderer \^lker halte er 
sich beträchtliche Kenntnisse erworben *). Die körperliche Aus- 
bildung, der Rhythmus und Anstand im äusseren Benehmeii. 
sollten durch orchestische Uebungen bewirkt werden '). Selbst 



effingebat et mores etc. Als Lehrer des< luliaiuis "wird XXIX, i 
p..605. (ed. Gron.) der Philosoph Maximus, ein Schüler des Aideuiu, 
genannt, nnd zwar als vir ingenti nomine doctrinaruniy cujus ex über- 
rimis sermunibus ad scientiam copiosus lulianus exstitit imperator. 
Er wurde aber unter Valentinianu.i, Valens und Gratianiis als comoio 
einer Verschwörung zu Ephesus enthauptet, ibid. Sein ßruder C\iA- 
dianus war ein Lehrer in Alexandria. Ein zweiter Bruder, Nyinphi* 
dianus, hatte eine Lehranstalt in Smyrna gegründet. Die glänze Fa- 
milie des Maximus Avar durch rhetorische Studien berühmt. Vgl 
Eunapius vit. sbphist. vol. L p. 52 sq. 97 sqq. Schlosser, Archiv für 
Gesch. u. Litt. l. S. 259 f. — Ebendaselbst von dem Diogenes: con- 
strictus etiam Diogenes laqueis impiae falsitatis, vir nubill prosapia 
editus, ingenio, facundia forensi suavitateque praestans, duJum Bi' 
thyniae rector, ut opimum Patrimonium eins diriperetiir, capitali est 
poena adfectus. 

^) Amm. Marcell. XVI, 5. p. 82 sq.: post quae ut ardua et seria 
terminata ad procuderidum Ingenium rertebatur: et incredibile quo 
quantoque ardore rerum principalium notitiam celsam indagans et 
quasi pabula quaedam animo ad sublimiora scandenti conquirens per 
oninia philosophiae membra prudenter disputandb currebat. — poeti- 
cam mediocriter et rhetoricam amavit (ut ostendit orationum episto- 
larumque eins cum graritate comitas incorrupta) et nostrarum exter* 
narumqne rernni historiam multiformem. 8nper his aderat latioe 
quoque disserendi sufficiens sermo etc. — Die Bildung der Kaiser 
dieser Zeit war überhaupt nicht gering. So gibt Constantinus ii 
einem Briefe an Porphyrius eine Tergleichende Beurtheilung der al- 
teren Dichter und der poetischen Erzeugnisse seines eigenen Zeital* 
ters, nachdem er von diesem Porphyrius ein Carmen gelesen hatte: 
Patrologiae cursus completus , 8er. L Tom. XIX. (Paris 1846.) ^ 
393 sq. Vorher bemerkt Porphyrius über sein Carmen mit grösster 
Devotion: quippe cui satis abundeque suifecerat, Carmen quod arctio- 
ribus Musarum ligaveram vinculis, quo plus mihi sincerae devotionis 
Studium, quam ingenii mei parvitas praestitit, in tuas, augustissime 
imperator, manus venisse victrices, legendum oculis tuis. 

') Amm. Marcellin. 1. c. XVI, 5. §. 9. p. 82. Wagner: y,arteinque 
modulatius incedendi per pyrrhicham concinentibus disceret fistuli^i 
etc. Dass die Gymnastik auch noch späterhin zu ConstantinopoUs 
nicht gauz vernachlässigt wurde, erhellt, daraus, dass es dort Pado^ 
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als ihm bereits die Würde eines Caesar übertragen worden und 
er in Gallien an der Spitze des römischen Heeres «tund, hatte 
der Kaiser Constantius noch Einfluss auf seine Studien ^). Auch 
gab es zu seiner Zeit noch einzelne ausgezeichnete Männer, wie 
Hypatius und Symmachus, deren Tugenden, Charakter und Sit- 
ten Ammianus Marcellinus im schönsten Lichte strahlen lässt ^). 
fn wissenschaftlicher Beziehung, namentlich als Lehrer und Red- 
ner, war einer der wichtigsten Männer dieser Zeit Eumenius, 
Ton welchem wir noch eine oratio pro instaurandis scholis, und 
einen Panegyricus an den Constantius besitzen. Auch hat man 
ihn'' noch für den Urheber mehrerer anderer panegyrici, welche 
anonym existiren, gehalten^). Seine Lehrthätigkeit im ünter- 
ncliten der Jugend bezeugt er in seinem Panegyricus an den 
Constantius ^). Er gestehet zugleich selbst, dass er mehr in 
der Beredtsamkeit der Schule als in der für öffentliche Verhand- 



triben und Vorsteher von Palästren gab. Photius Epitom. libri L 
p. 145. in Procop. de bellu Persico , vol. l. ed. Dind. : Urd^ttcs t%s 
Bv^äpiios naKfoTQißfjg xat nalaiaiqag iy Bv^ayritp Tigoeaifixtig, 

*) Amni. Marcell. XVI, 4. p. 81. ed. Wagn.: Denique cum lege- 
ret libelluni assidue, quem Constantius ut privignum ad studia mit- 
tens, manu sua conscripserat etc. In diesem Libellus hatte ihm der 
Kaiser selbst diätetische Vorschriften mitgetheilt: §. 4.: hinc contin- 
gebat, nt noctes ad ufftcia divideret tripertita, quietis, et publicae 
rei et musarum. Vgl. c. 5. und libr. XXV. c. 3. p. 457 sq. ed. Gro- 
hov., wo sein Tod beschrieben und noch ein Rückblick auf seine 
Jugend geworfen uird. lieber die Schriften lulian's gibt Fr. Chr. 
Schlosser, Univers. Ueberbl. Bd. 111. Abth. 3. S. 55. hinreichende 
Belehrung. Vgl. Gibbon Th. IV. S. 329 ff. (Uebers. t. Schreiter). 

') Libr. XXIX. c. 2. p. 610. ed. GronoT. : Inter qnos omnes ado- 
lescentia et virtutnm pulcritudine commendabilis noster Hypatius prae- 
minebat, vir quieti placidique consilii, honestatem leniuni moruni ve- 
liit ad perpendiculum librans : qui et maiorum claritndini gloriae fuit, 
et ipse Posteritäten! niirandis actibus praefecturae geminae decoravit, 
etc. Libr. XXVll, 3. p. 522.: Symmachus inter praecipua nominan- 
dus exempla doctrinarum atque modestiae. So waren die zwei Sal- 
kisti ausgezeichnete Männer. Vgl. Gibbon Th. V. S. 289 f. 

^) Vgl. die Interprett. ad orat. pro instaurandis schol. c. 1. p. 173. 
ed. Henr. loann. Arntzenii (Panegyrici veteres). 

*) C. I. p. 240.: Quo in genere orationis quanta esset cura, quan- 
tu8 labor, quam soUicita veneratio, sensi etiam, cum in quotidiana 
illa instituendae iuventutis exercitatione Tersarer. Und pro instaur. 
seh. G. 2. p. 181.: ut nie, relictis docendi praecipiendique rationibus, 
aptum atqne idoneum pntem etc. 
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luDgen geübt sei ^). In seiner Rede pro instaiirandis scbolis 
rühmt er die Maenianae scholae zu Aiigustodunum als eine einst 
blühende, wahrscheinJich durch Einfalle der Franken zentOrte 
und herabgekommene Anstalt, und redet eindringlich für ihre 
Wiederherstellung ^). Aus seinen Worten ergibt sich, dass diese 
SchuJe umfangreiche Bauwerke gehabt habe ^) , und dass im * 
einst alle Disciplinen , welche zu den freien Wissenschaften ge- 
hörten , vorgetragen worden waren ^). Eumenius selbst worde, 
nachdem er eine Hofwürde bekleidet, wieder zum Professor» 
der bezeichneten Schule berufen, um ihr dadurch neuen Ghu 
zu verleihen ^). Um so eindringlicher redet er dem Machtbiber 
Constantius ins Herz, für die Wiederherstellung des alten U- 
mes dieser Schule auch durch die Herstellung der nöthigenl»- 
werke zu sorgen ^). Augustodunum lag jedenfalls an der Bxsfc 
Strasse, denn Eumenius deutet darauf hin, dass es für denO 
sar erfreulich sein müsse , bei seiner Ankunft in der Pfotidz 
sogleich einen so stattlichen Tempel der Musen su erblicken, 
in welchem diejenigen ihre Ausbildung erhalten, weiche einst 



^) Pro instaur. schol. c. 1. p. 177.: quam vis diversiBS^num % con- 
tentione litium genus orationis habitiirum. — c. 2. p. 179.: neque 
enim tanta me aut negligentia aut confidentia tenet, ut nesdam, 
quanta sit inter hanc aciem fori et nostra illa secreta studion» 
ex^rcitia diversitas. 

') C. 3. p. 182. : ut Maenianae illae scholae, quondam pulcerriao 
opere et studioruni frequeiiiia celebres et illustres, iuxta cetera qoae 
instanrantur, upera ac templa reparentui*. — Dann p. 188.: ut pri« 
disserani, quam sit ex usii et officio, opus illud ad pristinam mapi' 
ficentiam reformari : deiiide, qua ratione id possit sine sumtu public^ 
ex largitione quidem Principum maximorum, sed - tamen cum lirf*^ 
nieo erga patriani meam studio et amore, procedere. 

') C. 4. p. 186.: ut tanto esset ilhistrior gloria restitntonA 
qnantü ipsa moles restitutionis immanior. 

^) C. 5. p. 188. : Ex quo manifestum est, eos, qui colonian iatii 
tot tantisque operibus totius imperii erigere atque animare staticrwti 
vel praecipue sedem illam liberalium litteranim velle reparari» ^ 
peculiarem frequentiam iuventutis, illustrato studioruni honore, p*** 
Tiderint. 

«) C. 7. p. 192. 193. 

®) C. 8. p. 197 sqq.: cum praeceptorem Caesar Herculeua dedi' 
rare dignatns sit, necesse est etlam sedem propriam cupiat rtfomarii 
ut cum ad antiquam firmitalem cultumque reparata sit, multo kcc 
iustins et verius nuncupetur aedes Heroulis atque Musaniai. 
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in (He Würden und Aemter der Staatsverwaltung eintreten sol- 
len '). Die Gründe, warum Constanfius dem Eumenius die Pro- 
fessur für diese Anstalt übertragen wissen wollte, hat er in 
einem besonderen an diesen gerichteten Schreiben auseinander- 
gesetzt ^). Das ihm zugedachte jährliche Salarium (600,000 
numrai) bestimmt aber Eumenius zu Wiederherstellung der Ge- 
bäude ^). In allem diesen beweist Eumenius, das3 er ein eben 
so edler als gebildeter und gelehrter Mann war. Der Xlrossva- 
ter desselben hatte bereits in der bezeichneten Anstalt Unter- 
' rieht erlheilt, ein aus Athen gebürtiger und zu Rom berühmt 
gewordener Mann ^), welcher noch als achtzigjähriger Greis seine 



^) C. 9. p. 198. 199.: Quid autpni niagis in facie Tultiique istins 
civitatis situni est, quam haec eadem Maeniana, in ipso transitu ad- 
venientiiini huc invictissimurum Principum constitutal qiii cum se oc- 
eursu laetue iuventutis adfici , nou soluni liberalitate , quam ipsi tri- 
buunt, sed etiam litteris, quibus me ad institutionem eins cohnrtan- 
tur, ostendant, quanto plus capient voluptatis, cnni reparatum vi- 
jdeant ipsum ctmciliabulum iuventutis? Adhoc opus istud reddit il- 
lustrius et cum ipsorutu Caesarum, tum et iam omnium hominum ad- 
spectui promptius, quod praecipuo est loco pusitum, qnasi inter ipsos 
ocuhis civitatis , int«*r Apollinis templum atque capitolhim. — Ibi 
adolescentes optinii discant nubis quasi solemne carmen praefaiitibas, 
inaxinioriim principum facta celebrare. 

') C. 14. p. 209 sqq. : „ Merentur et Gaüi nostri , ut eomm libe- 
risy quuruip vita in Augustodunensiuni oppido ingenniii artibus eni- 
^itur, et ipsi adolescentes, qui hilari consensu meum Constantii Cae- 
■saris ei Italia rerertentis suscepere comitatum, ut eorum indoli cun- 
Bulere cupianiuA. Proinde quod aliud praemium bis, quMro iliud ronr 
ferre debemus, quod nee dare putest nee eripere Fortuna? linde 
auditorio huic, quod videtur interitu praecrpt«>ris oibatum, te potis- 
Mimum praeficere debuimus, cuius eloquentiam et gravitutem morum 
ex actus nostri habemus comprubatiune compertam. Satvo igitur pri- 
Yilegio dignitatis tuae, hortamur, ut professionem oraloriam repetas 
atque in siipradicta civitate, quam nun ignoras nos ad priiitinam glo- 
riam reformare, ad vitae melioris Studium adolescentfum «xcolas 
nientes: nee putes hoc munere ante partis aliquid tuis honorlbus do- 
rogari, cum honesta professio ornet potius omneni, quam destriiat 
dignitatem. Denique etiam salarium te in sexcenis niillibus nummAm 
ex Reipublicae viribus conseqni volumus, ut intelligas, meritfs tuis 
Gtiam nostris consuluisse clementiam. Vale, Kunieni, rariMimi) nobifi* 

') C. 16. p. 216.: Quamobrem, ut dixl, sexcena flla, quantum 
ad honorem spectat, accipi oportet, ea autem delego palria» et Ipsi 
potissimjim operi, in quo stndia nustra celebranda »tttti. 

^) C. 17. p. 219. : tarnen illjc avum quoodam meum doculsst audio» 
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Lehrfunction fortsetzte. Er nennt ihn im Folgenden Glaucos. 
Eumenius lebte, dachte und lehrte noch im Geiste der allklas»- 
sehen Bildung, ^vie alle durch Gelehrsamkeit hervorragendeo 
Männer dieses Zeitalters'). Zu diesen kann auch Anatolius ge- 
zählt ^Verden '). Nachdem lulianus als Kaiser den Thron k- 
slicgen hatte, forderte er von denen, welche als Lehrer auftre- 
ten wollten, dass sie zuerst durch ihre Sittlichkeit, dann dmdi 
ihre Kenntnisse, besonders im Gebiete der Beredlsamkeit skk 
bewähren sollten ^), Auch fand unter seiner Regierung ihre Be- 
stätigung durch den Kaiser Statt ^). Gibbon bemerkt Yon die 
ser Zeit unter der Regierung des lulianus: „Die Ei*ziehuog (fff 
Jugend war in allen Städten der römischen Welt den Leim 
der Grammatik tind Rhetorik anvertraut, welche von den dix^ 
keiten erwählt, auf öOentliche Kosten unterhalten und donb 
verschiedene einträgliche und ehrenvolle Vorrechte ausgezeichnet 
wurden. lulian's Verordnung scheint die Aerzte und Lehrer al- 
ler freien Künste unter sich begriffen zu haben ; und der Kai- 
ser, der sich die Approbation der Kandidaten yorbebie/(, war 
nunmehr durch die Gesetze berechtigt, die religiöse StaadbatÜg- 
keit der gelehrtesten Christen zu untergraben oder xu bestrafen. 
Sobald die heidnischen Sophisten durch die Resignation der fest 
an ihrem Glauben haltenden Lehrer in den ausschliessendea Be- 
sitz des ölTentllchen Unterrichts gekopimcn w*aren, lud loliaD 



hominem Athenis ortiim , Romae diu celebrem, mox In isla nrbe pe^ 
spectum et probatnin hominum amore, doctrinae atque huius ipsii* 
operis veneratione detentum. 

Vgl. Fr. Chr. Schlosser, Universitäten, Studirende und Pro- 
fessoren der Griechen zu lulian's und Theodosius Zeit, im Archirfir 
Gesch. u. Litteratur Bd. 1. S. 217 ff., wo er auch den Eumenius UUt 
berücksichtigen sollen. 

') Vgl. Scfilosser l. c. S. 242. Ueber die noch spätere Zeit P.E* 
Müller de saec. Theod. II, 41, 49. 150. 

3) Vgl. Fr. Chr. Schlosser, Archiv für Gesch. u. Litteratur Bd. !• 
S. 227. 251. und desselben Universalhist. Uebers. Bd. III. Abth. S- 
S. 56 ff. 

*) Sehr reichhaltig hat über die Bildung, den Charakter, die Bi- 
strebungen und Leistungen des lulianus Gibbon, Geschichte da 
Verfalls und Untergangs des Römischen Reichs Th. IV. S. 327 ff* 
354 ff. u. Th. V. S. 298 ff. 310 ff. 391 ff. (Uebers. v. K. G. Schreiter) 
gehandelt. Ueber die mannichfache Bedeutung des Wortes magister 
s. Salmasius ad Trebell. Poll. Galiieni duo c. 17. p. 289. 8er. bist 
Aue. vol. II. Lugd. Bat. 1671. 
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das heranwachsende Geschlecht ein, sich mit aller Freihdt in 
den Schulen einzufinden, indem er nicht ohne Grund Torao»- 
setzte, dass die zarten Gemüther die EindrQcke der Litteratar 
und des Götterdienstes hereitwillig aufnehmen worden. Im Fall 
der grösste Theil der christlichen Jugend sich durch ihre oder 
ihrer Verwandten Bedenklichkeiten abhalten lassen sollten, von 
dieser gefährlichen Art des Unterrichts Gebrauch zu machen, 
so musste er zu gleicher Zeit auf die Vortheile einer anständi- 
gen Erziehung Verzicht thun*^ *). 

Das Familienleben dieser späteren Kaiserzeit musste na- 
türlich eine ganz andere Gestalt und Farbe erhalten, als das 
während der Zeit des Freistaates und der anhebenden Monarchie, 
^^äbreiid die alten Römertugenden erloschen sind, haben sich 
neue Sitten und Bräuche geltend gemacht, von welchen die 
einen fast an das Moderne streifen ^j, die anderen mehr an das 
Orientalische '). In religiöser Beziehung ist eine Spaltung ein- 



1) Gibbon Gesch. d. Verfalls n. Untergangs des Rom. Reichs. 4* 
d. Engl, tibers. v. K. G. Schreiter, Th. V. S. 391 f. Vgl. Cod. Theo- 
dos. lib. Xlll. Tit. 111. de medicis et professoribiis Leg. 5. 

*) Dies zeigt sich sogar in besonderen Ausdrücken, welche in die- 
sem Sinne der altrömischen Zeit fremd waren. So wird das Wort Ca- 
.' Tita t es in der Bedeutung: „die Lieben oder Geliebten der Familie'S 
von Frau und Kindern und dem gesammten Familienkreise, bei Am- 
mianus Marcellinus häufig gebraucht. (Bei Cassiodorus und gleich- 
. zeitigen Autoren ist darans bereits charitas geworden. Vgl. Patro- 
logiae cnrs. complet. Ser. I. tom. 69. p. 407.) In ähnlicher Weise 
kommt auch necessitudines vor. Ammianus Marcell. XVI, 11. p. 149. 
ed. Gronov. So findet man noch andere Ausdrücke, zärtliche Lieb- 
kosongsworte für Familien -Verhältnisse. So das Wort delicium von 
Kindern anf deren Grabinschriften hänfig; z. B. Dorcas, M. Vipsani 
Diogenis delicium; Scylma, Theonoes delicium u. a. So hatten sich 
trotz der allgemeinen Entartung von der alten strengen Sitte doch 
auch manche Humanitätsverhältnisse geltend gemacht, namentlich im 
Bereiche der Familie. Vgl. Lactant. Insttt. libr. VI. c. 11. p. 671. 
Patrologiae curs. complet. Tom. VI. Ser. I. Auch waren es nicht 
selten gerade Frauen, welche sich der bedrängten Christen annahmen 
mid Einzelne unterstützten so gut sie konnten. Oion Cass. LXXII. 
c. 4. Manche stattliche Jungfrau starb während der Christenverfol- 
gUBgen standhaft den grausamsten Märtyrer- Tod und liess sich durch 
keine Qualen von dem angenommenen Glauben abbringen. Beispiele 
liefert die Kirchengeschichte der ältesten Zeit. 

') So die ungeheure Zahl der Eunuchen nnd ihre hohe Bedeu- 
tung am kaiserlichen Hofe, wovon uns Ammiah. Marcellinus folgen- 

Krause, Geschichte d. Erz. 2o 
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getreten , welclic nicht so leicht ausgegliclien werden kann. 
WlihrencI gich die eine Familie mit eben so grossem Eifer als 
nnerschüttcrlicher Standhaftigkeit der neuen Christuslehre n- 
wendet und das Panier ihres Glaubens festhält, beharrt die an- 
dere noch im alten Gleise der Überlieferten Denkweise und tri|( 
Bedenkon einer aus dem in der römischen Weit diurchansw- 
bassten Judenthum stammenden neuen Religion ihr Vertnitfi 
zu schenken, wie tlberhaupt die Abneigung gegen die i\ii% 
deren gehaltroichc Religionsbilcher man weniger kannte als ih- 
ren äusseren, den Römern stets läcberlichen Ritus, dem sirh 
entfaltenden Christonthume im römischen Reiche lange fim 
Hindernisse in den Weg legte, bis endlich auch diese wta 
Geiste des Lichtes und der Wahrheil tlberwunden wurdea^V 



des belehrendes Beispiel anffiihrt (XVI, 7. p. 131 sq. ed. GroBOT.)'> 
Natus (Eutherius) in Armenia sanguine libero, captuaqne a finiÜBU 
hostibiis etiamtum parvuliis, abstrartis geminis, Romania nercatori* 
bus venumdatiis ad |ialatiiiin Constantii deduritur: ubi pau/ilim ^^^ 
lescens rationem recte vivendi soUertiamque ostendebat, Jitferit giriir- 
tum tali fortunae satis esse poterat, eniditus, cogitamU iai^Miendi- 
que dubia et scrupnlosa acumine nimio praestans, Imwenni» quaa- 
tiim memoria vigens, benefaciendi avidus plenusqua ioati tomiUi*. 
quem si Cunstani imperator olini ex adulto iamqufl matonim aiidiret 
honesta suadeDtem et recta, nnlla vel venia cert« digna peccasiet 
Is praepositufl cubiculi etiam lulianum aliquoties corrigebat, AsbM 
coalitum moribus ideoque levem — semper sobrius et in prinif cii- 
stans ita fidem continentiamque virtutes coluit amplaa, ut nee profr 
disse aliquando arcanum, nisi tuendae causa alisnae aalntis, nee et 
arsisse cupidine plus habendi arcesseretur ut ceteri. Diea war i* 
freilieb eine rühmliche Ausnahme. Die meisten wraren, gewimuid>4 
und schlecht. Die Zahl der Eunuchen am byzantinischen Hofe*^ 
gleicht Libanius mit den zahllosen Insekten eines Sommerlagef. ^ 
berichtet derselbe, dass selbst die edelsten Bürger , wena sie t^ 
Verschnittenen auf öffentlicher Strasse begegneten , genöthlgt gt*** 
•en seien, vom Pferde zu steigen und denselben ehrfurchtsroU 9 
grüssen. Vgl. Gibbon Gesch. d. Verf. u. Unterganges «L RÖm.Reichi 
Th. V. S. 283. 285. (Uebers. v. Schreiter). Ans der angeführten SteUi 
des Amm. Maroelliu. ersehen wir, dass selbst den zum Dienste i> 
Hofe bestimmten Eunuchen ein gewisser Grad des Unterrichti ^ 
der Bildung zu Theil wurde. 

Die Urtheile der Römer über die Juden kann man an biinii|- 
sten bei Tacitus llistor. V. c. 1 — 8. finden. C. 5. heisst es tob ü»* 
nen : cetera instituta sinistra foeda pravitatc valuere , etc. IM^ 
proiectissima ad libidinem gens etc., und ebendaselbst: ludaeonff 
mos abaurdus sordidusque. Auch wurden Juden und Christen hiiifif 
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». 24. 

Von dem kläglichen Zustande der Schulen ^nrährend dieses 
späteren Zeitraumes kann auch die erstaunliche Unwissenheit 
Tieler Sachwalter Zeugniss geben, worüber Ammianus Marcelli- 
Bos und Martianus Capeila hinreichende Auskunft ertheilen ^). 
Selbst die Schulen der Sophisten zu Athen und in den Städten 
Asiens brachten keine glänzenden Früchte zu Tage '). Dennoch 
fanden sich noch hie und da stattliche Männer, welche durch 
wissenschaftliche Studien gebildet und mit Beredtsamkeit ausge- 
rüstet waren. Ein solcher war Theodorus, ein Gallier von Ge- 
burt und durch eine tüchtige Erziehung gebildet '). Eben so 

verwechselt oder in eine Klasse geworfen: Ael. Lamprid. Alex. Se- 
ver. c. 45. p. 997. : quuni id Christiani et ludaei facerent etc. Na- 
türlich hatten sie anfänglich in ihrem Ritus auch noch grössere Aehii- 
' lichkeit mit einander, als späterhin. Genug was von den Juden 
- stammte, war dem Römer lächerlich und verächtlich. Diese Gering- 
' Schätzung mochte dazu beitragen, dass man die unglücklichen Chri- 
stien während der Verfolgungen mit Gleichgültigkeit den schrecklichp 
' sten Todesarten preisgab, 

*) Amm. Mi^rcell. XXX, 4, 645. ed. Gron.: e quibus ita Mint rü- 
des nonoulli ut nunquam se Codices habuisse meminerint. Et si ia 
circulo doctorum auctoris veteris inciderit nomen, piscis aut edulil 
peregrinum esse vocabulom arbitrantnr. Bereits Alexander Severus 
fand es rathsam , den Sachwaltern und gerichtlichen Rednern in den 
Provinzen, welche ihre Dienste ohne Entschädigung leisteten, eine 
solche aus der Staatskasse zu gewähren. Ael. Lampridius c. 44. p. 
995.: etiam in provinciis oratoribus forensibns multum detulit; pleris« 
que etiam annonas dedit,. quos constitisset gratis agere. 

*> Anatolius aus Berytus sprach einst, als er nach Athen gekom- 

flMn war und hier das Parteimachen, das Klatschen des Beifalls u. s. w. 

Tenuihm: „Wie bedaure ich die Eltern, welche ihre KiAder Leuten 

anvertrauen, die sie auf diese Weise gebrauchen und an dieser Arl 

^ Beifall Vergnügen finden." Vgl. Schlosser Archiv für Gesch. n. Litt. 

*) Ammian. Mareell. XXIX. c. 1. p. 597. ed. Gron.: namque an- 
. ti^uitu» elaro genere in Galltis natus et liberaliter educatus a primls 
patritiae rudimentis, modestia, prudentia, hnmanitate, g^tia, litte- 
ris omattssimus, semper officio locoque quem retinebat superior vi- 
debatur, altis humilibusque inxta aceeptus. Zu derselben Zeit und 
in dieselbe Verschwörungsgeschichte verflochten lebten zwei Philo- 
sophen, Pasiphilns und Simonides, beide von einer in dieser Ter- 
sumpften Welt unerhörten Geistesstärke. Ammian. Marcellin. XXIX, 
1, 603 sq. von dem Pasiphikis: qui — crudeliter tnrtus de statu ro' 
bustae menüs non potiiit detarbarl. 'His accessit philosophns Simo- 

^5* 
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Musonianus, ein in griecliisclier und lateinischer Sprache be- 
redter Mann und durch Wissenschaften ausgezeichnet'). So 
bestanden die Schulen zu Rom und in den Provinzen, von wel- 
chen wohl viele nach dem Athenäum als einer Musterscbule m- 
gerichtet worden ^) , auf der alten Basis fort bis zur AuflOsuig 
des abendländischen Kaiserreiches und seihst noch eine genuie 
Zeit hindurch unter der Regierung der Gotheo in Italien, nni 
im oströmischen Reiche, namentlich zu Constantinopolis, wenn 
auch in anderer Gestalt ^). Diese Lehranstalten dienten zur Fir 



nidesy adulescens ille quidem, Teriim nostra menioria severiiaiHi- 
qui vitam iit doniinam fugitans rabidam ridens — ininobilii ciäb- 
gravit. 

Anim. Marcell. XV, 13. p. 74. ed. Wagner: facundia seiMW 
utriusqne clams etc. XVI, 9. p. 90. von demselben: mullis boiiitf- 
tibu8 emditus. 

*) Man hat diese Lehranstalten der späteren KaiaenEeit mit dm 
Namen Kaiserschnlen belegt; mir ist bei den alten Autoren eis der- 
artiges Prfidicat nicht vorgekommen, und bleibt also nur eis MofÜHg 
gemachtes Prädicat. 

3) Vgl. Chr. Fr. Bahr de literarum universitate Cossfastiaop. V. 
saec. condita; Heidelb. 1835. p. 5 sqq. 22 sqq. So beliaa|tetem wh 
auch die Lehranstalten zu Athen, obgleich mit durchaus hddilw^cT 
Bildung und Farbe und wurden selbst von den christlichen KaiMm 
erhalten. Vgl. Fr. Chr. Schlosser, Universitäten, Studlrende aad Pro- 
fessoren der Griechen zu lulian's und Theodosius Zeit, im Aiddr 
für Gesch. u. Litt. Bd. I. S. 219 f. Hier war sogar durch eine gv- 
setzlicbe Verordnung die Zahl der Lehrer und Zuhörer hestimmt w» 
den. Eunapius bemerkt (vol. 1, 79. cum notis Boissonadii et W]r^ 
tenb. Amst. 1822. 8.): ^d(t yuQ nokkoig ilva^ xard rdy vifjtop x^v'h' 
/uaTxdy jid-^yfjü^ rods fJi^v Xiyoyrag rot); (fi dxo^ovras. Wir wollet Uv 
noch Einiges als Nachtrag zu 8. 158. u. 189. über die Schal*' 
Athen mittheilen. Das Verhältniss der professores yu ihren ZiW^ 
hatte hier eine seltsame Gestalt gewonnen. Die gegenseitige iM^ 
tat der Sophisten und Khetoren, das Ansichziehen der ZuhArer, i* 
Parteiwuth erreichte einen so hohen Grad, dass nicht seltea fi> 
Fäuste entschieden. Zuhörer kamen aus Kappadokien, Syriea ■! 
den angrenzenden Ländern hieher, unter diesen auch Ldbaniot, *■* 
dessen Rede mgl t^s lavrov rv/tjg wir hierüber ausführliche BM^ 
rung erhalten (vgl. dazu Wyttenbach bibl. crit. vol. lil. p. 10. p.7€iq9')' 
Jeder berühmte Sophist hat bestimmte Länder und Gegenden , m 
welchen Studirende zu ihm kamen. So gehörten einst, wie Eumpitf 
berichtet, zur Schule und zum Chor des Epiphanius die Gegenta 
von Mesopotamien, Syrien und was daran grenzt (^ ydQ Igva mMMf 
rt yigag ^BnKfavit^ i^^Qrjjo p. 70. Dazu Wyttenbach toI. ||. p. 2|i> 
Hie Araber sammelten sich um Oiophantus. Zu Pro&reaius, weldMr 
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bereitung für die verschiedenen praktischen Fächer und Functio- 



eine besondere Anziehungskraft hatte, strömten Alle, welche aus 
dem Pontus und den angrenzenden Provinzen kamen, denn sie be- 
trachteten ihn als ihrem Lande angehörig ; auch Alle aus Bilhynien 
und aus den Provinzen am Hellespont, aus den Gegenden östlich^von 
Lydien, eben so aus Aegypten und Lybien (vgl. Schlosser, Archiv 1. c. 
S. 239 f.)* Ocr grösste Unfug wurde durch die feindselige Reibung 
der Schule des Genannten mit ihren Gegnern, verursacht, so dass 
Proäresius die Stadt zweimal verlassen musste, um dem Skandal ein 
Ende zu machen. Denn alle übrigen Verbindungen hatten sich ge- 
gen ihn und seine Schule vereinigt {Schlosser 1. c. S. 240.). DaKS 
^ diese Schulen aber nicht geeignet waren, tüchtige Männer auszubil- 
^ den, hat Eunapius ebenfalls angegeben (Schlosser S. 242 AT.). Die 
Studirenden hatten ihre Verbindungen mit einem Senior oder Präses, 
, und jede Verbindung suchte neu angekommene Zuhörer für sich zu 
gewinnen, was sogar noch vor der Ankunft schon an dem Orte ihres 
Aufenthalts bewirkt wurde. So war Libanius schon als er noch zu 
Antiochia weilte, für einen bestimmten Lehrer geworben worden 
und sollte sogar gleich Senior der Verbindung werden. Als er afi- 
gekommen, wurde er schon im Hafen von einer Verbindung oder 
ihrem Senior aufgefangen und dadurch verhindert denjenigen Lehrer 
zu hören, um dessen willen er die Reise unternommen hatte. Am 
folgenden Tage wurde er dieser Verbindung durch eine andere wie- 
der entrissen und dieser durch Weihe und Eid förmlich einverleibt, 
so dass er nun keinen anderen Sophisten hören durfte als den 
dieser Verbindung angehörigen. Andere Sophisten konnte er nur 
dann vernehmen, wenn dieselben öffentliche Vorträge hielten, was 
▼on Zeit zu Zeit geschah. Die wichtigste Function eines Seniors 
bestand darin, an der Spitze der Verbindung sich nach dem Pirftus 
^ oder gar nach SuniuiA zu begeben, um hier die neu Angekommeneu 
sogleich in Empfang zu nehmen, dieselben für den Sophisten der 
Verbindung zu gewinnen und die übrigen Brüderschaften zu bekäm- 
pfen, höthigenfalls mit Knittel, Schwert und Steinen, so dass bis« 
weilen der Prätor von Achaia, welchem eine Art Curatel hierüber 
anstand, einschreiten musste und die Schuldigen nach Korinth trans- 
portirt wurden. Dazu kamen fortwährende Trinkgelage, Schulden, 
Borgen zu fünfundzwanzig bis zu fünfzig Procent. In ähnlicher 

- Weise wie Libanius schildert auch Eunapius dieses Treiben, welcher 

- wiederum andere Seiten mehr hervorhebt. Eben so geben (Irrgor 
von Nazianz und Basilius hierüber belehrende Berichte, we Ichs eben 
falls daselbst Studien gemacht und das dortige Leben kennen gelernt 

^ hatten. Vgl. Gregorii Naz. erat. XLIIL p« 7M si|<|. (ed. Psr. i77H.) 
u. Fr. Chr. Schlosser 1. c. H. 224 f^. in Cunstantinopolls^ welrhes 
. bereits christlich geworden, vermocht« kein Mophlst sufzukominen, 
weil hier der Klems eine grosse Macht besas«. Nur mittrhnässige 
Ltehrer dieser Art worden bisweilen geduldet, wie Demsri h, wslr,bi«ii 
der Kaiser Constantius begünstigte. In ('onstsntlnopohs koiiiM« ifisM 
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ueii im Staatsdienste und waren daher iinentbeBrlich ^). Dass 
trotz ihrer ungenügenden Einrichtung und der ungünstigen Ten- 
denzen der Lehrer aus ihnen doch so mancher bewährte prakti- 
sche Staatsmann hervorgegangen ist, brauchen mr nicht durdi 
Beispiele darzuthun. Weniger tauchen ausgezeichnete Theonti- 



mehr durch mechanische Fertigkeiten, wie durch Schreiben, als dvdi 
höhere wissenschaftliche Bildung, emporkommen. Schlosser, Unirer* 
salhistor. Uebers. Bd. 111. 3. Abth. S. 90. S. 87. hemerkt dendkf 
aus den MUtheilungen des Libanius: „Geistlose Schreiber und Leute, 
die in der Kanzlei ergraut waren, uurdeu in allen oberen Ste/im 
gebraucht, zu denen vorher nur gute Köpfe und regsame Gmitker 
gelangten.*' Dagegen blühete in dem benachbarten Nikome&ÖM 
Sophisten -Schule auf und die Behörde dieser Stadt sorgte stell Tu 
einen berühmten Lehrer. So wurde Libanios aus ConatantiDO^tis 
dahin berufen. S. Fr. Chr. Schlosser, Universitäten, Studirende ik 
Professoren der Griechen etc. 1. c. S. 232 if. So %varen auch Casarei 
in Kappadokicn, Antiochia in Syrien und andere Städte des Mittel- 
meeres, Milet, Ephesus, Nikomedia u. s. w. Sammelplätee rhetori- 
scher und sophistischer Studien (vgl. Schlosser I. o. S. 232 f. if. uni^ 
versalhist. Uebers. Bd. 111. Abth. 3. S. 50 f.). Die Rhetorik blieb 
überall das Hauptstudium , zu welchem die praktische vad tbeoreti- 
sche Philosophie trat, deren dritten Theil die Dialektik ansiaaicVite 
(so Gregor 1. c. s. Schlosser 1. c. S. 237 f.). Sophisten blieb die all- 
gemeine Bezeichnung für Männer, welche sich mit der alteo littera* 
tur beschäftigten und zu der christlichen Litteratnr nun einen G^ 
gensatz bildeten. Für die Thätigkeit, Bildung und Schulen dietir 
Männer ist Eunapius die Hauptquelje , dessen Werk gleichsam ib 
Fortsetzung von dem des Philostratus betrachte werden kann. M 
lieh hat sich Eunapius mannichfache Unwahrheiten und chronolip- 
sehe Fehler zu Schulden kommen lassen. Vgl. F^. Cbr. SchlsflCf» 
Universalhist. Uebers. d. Gesch. d. alt. Welt u. ihrer Cult. 7%^^ 
Abth. 8. S. 49. Anm. Derselbe gibt auch ans den Liobreden dei ^ 
stantius eine Charakteristik der Sophisten- Schulen in BeziehaiS*>^ 
die behandelten Gegenstände, ibid. S. 56. Die ausführlichste Cki* 
rakteristik hat er jedoch aus den Schriften des Libanius zusaavifr 
gestellt, ibid. S. 88 if. 

1) Vgl. Fr. Chr. Schlosser, Universitäten, Studirende und Pro- 
fessoren 1. c. Bd. I. S. 219 if. In Beziehung auf ihre Fortdauer k* 
merkt Schlosser 1. c. S. 270.: „daas unter solchen Umstfindeoi kei 
einer solchen fanatischen Wuth der nach Inlian 's Zeit unumschriak^ 
herrschenden Geistlichkeit im Orient noch Schulen, Akademien, U^ 
rer übrig blieben,, welche im siebenten Jahrhundert gewisse Flcbn 
und Theile der alten Wissenschaft den Arabern überliefern konnHii 
Ton denen iie weiter gebracht und später zu den Lateinern verpflasi' 
wurden." 
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ker und Scbiiftslelier auf. — Insbesondere erfreute sich noch 
die Rechtswissenschaft, das alte Eigenthum des römischen Ta- 
! lentes und civilrechtlichen Sinnes, eines günstigen Züstandes und 
I einer weiteren Ausbildung ^) , namentlich seit der umfassenden 
I Thätigkeit der gelehiten Juristen Papinianus und Ulpianus, und 
die Schulen der professores iuris waren stark besucht Die be- 
deutendsten und frequentesten waren die zu Rom , Konstanti- 

* nopolis und Berytus ^). Auch waren bereits von dem Kaiser 
^ Alexander Severus Professoren der Heilkunde eingesetzt wor- 
ii den ^). Für dieses so heilsame Fach war die berühmteste Lehr- 

* . anstalt die zu Alexandria , welche Stadt auch noch gegenwärtig 
■ sowohl in dieser als in mancher anderen Beziehung einige lieber- 

* reste ihres ehemaligen Ruhmes aus den Zeiten der Ptolemäer 
bewahrte^). Den modernen Ausdruck Universität auf jene 

i 



^) Vgl. Eumenius pro instaur. schol. c. 2. p. 179. ed. Arntzen. 
(Panegyrici veteres); und Fr. Chr. Schlosser I. c. C. Fr. v. Savigny, 
Geschichte des Köm. Rechts im Mittelalter, lld. I. S. 25. (2. Ausg.) 
bemerkt: „In dem Rechte dagegen hatte sich ?om alten Kum mehr 
bIb in irgend einem anderen Theile des Öffentlichen Lebens erhalten. 
Wer also noch Römisch gesinnt war, musste sich hier am meisten 
.einheimisch fühlen und die edelsten Kräfte mussten der Jnrisprndenz 
]tufallen. So wirkte Alles zusammen, um die Jurisprudenz auf die 
Hdhe zu erheben, worauf wir sie im zweiten und dritten Jahrhun- 
dert sehen und welche in keiner Zeit und bei keinem Volke jemals 
erreicht worden ist. Allein eine so isolirte Trefflichkeit mitten im 
ellgenieinen Verfall konnte sich nicht dauernd erhalten. Bald nach- 
dem die Jurisprudenz den höchsten Punkt ihrer Bildung erreicht 
hatte, hörte auch in ihr alles Leben und Fortschreiten auf und die 
Schriften der grossen Juristen aus der Zeit von Caracalla und Ale- 
xander mussten, unabhängig von ihrem inneren Werthe, auch da- 
durch .ein unbeschränktes Ansehen erhalten, dass sie beinahe die 
letzten juristischen Schriften waren. Die Unfähigkeit aber, Quellen 
unmittelbar und ohne Hülfe theoretischer Schriften zu brauchen, stieg 
in demselben Maasse, in welchem der Trieb und die Fähigkeit zu 
eigener wissenschaftlicher Thätigkeit abnahmen.'* 

*) Vgl. Fr. Chr. Schlosser l. c. S. 219. 242. und desselben Uni- 
Tesealhistorische Uebersicht Bd. 111. Abth. 3. S. 50 f. u. 80. Im All- 
gemeinen über die Studien in der Rechtswissenschaft, Über die Ju- 
risten und die Gestaltung des Römischen Rechts während dieser spä- 
teren Zeit Savigny 1. c. Bd. 1. 8. 25 if. 2. Ausg. 

>) VgL Aelius Lampridius vit. Alexandri Severi c. 44. p. 095. 
Script bist. Aug. Lugd. Bat. 1671. vol. i. 

«) Fr. Chr. Schlosser, Universalhistor. Uebers. Bd. III. Abth. a. 
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Lehranstalten der Alten zu übertragen, scheint mir nidit ent- 
sprechend, da nirgends weder zu Rom noch zu Konstantinopidis 
für eine gleichmüssige Besetzung aller Lehrfächer oder aller da- 
mals cursirender Doctrinen gesorgt wurde, also auch eine uiii- 
versitas litterarum nicht existirte, am wenigsten mit der Facb- 
cintheilung unserer FaculUiten. >Vie ^lele Wissenschaften im 
Athenäum zu Rom gelehrt worden sind , wissen wir nicht ge- 
nau. Es war ausser den daselbst zu haltenden Vortragen Qliff 
Grammatik , Rhetorik , Philosophie zugleich ein Sammelplatz fllr 
litterarische Mittheilungen , Rccitationen u. s. w. , und wiude 
selbst zu Berathungen benutzt, wie wir bereits oben erwibflt 
haben. Noch weniger würde auf die provincialen StudJensdze 
' in Gallien und Africa der Name einer Universität übeitn^n 
werden können, da hier die Universalität noch weit wemger 
Platz fand, als im Athenäum zu Rom. Die Sopbistenscholen 
zu Athen und in den kleinasiatischen Städten bestanden in ein- 
zelnen Auditorien , welche sich diese Lehrer der Rhetorik z. B. 
zu Athen hinter ihren Wohnhäusern erbauen Hessen, um nicht 
von ungebetenen Gästen gestört zu werden. A-ueh der Im fünf- 
ten Jahrb. (425) zu Konstantinopolis gegründeten Sdiule, welche 
umfassender sein mochte als alle früheren, kann noch mcbl nüt 
vollem Rechte das Prädicat einer Universität beigelegt werden, 
da das Lehrerpersonal doch nur aus lateinischen Grammatikeru 
und lateinischen Rhetoren, aus griechischen Sophisten und grie- 
chischen Grammatikern , einem Philosophen und zwei profess(h 
res iuris bestand *). Es fehlten also noch viele Fächer, fllr 
welche uns kein Lehrer genannt wird, abgesehen von der Anoei- 
wissenschaft und von der Theologie , welche letztere doch and 
schon als besondere Doctrin sich geltend zu machen stnUt- 



S. 50. bemerkt: „In Alexandria, wo die christlichen Fanatiker aik 
den heidnischen Mystikern in blutigen Kampf geriethen und sie «i- 
lieh yertilgten, gründete Magnus, einer der Sophisten, deren Em- 
pins gedenkt, eine ganz neue Schule der Arzneiwissenschaft^ die elM 
ganz unpraktische Richtung nahm, weil Magnus ein vorfk^fflichcf 
Dialektiker, aber ein schlechter Arzt war; Oribasius, lulians LA- 
arzt, Magnus Mitschüler, brachte dagegen die Arznei wJssensekaftii 
den syrischen Schulen empor, wo sie nachher vorzugsweise geldat 
wurde." 

1) Vgl. Chr. Fr. Bahr de literarum universitate ConstantiBopsli 
V. saec. condita. Heidelb. 1835. u. G. Bemhardy Rom. Litt. 3. Beaii 

« 00. 
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Will man nun aber dennoch einen modernen Namen auf jene 
Anstalten übertragen, so würde das Prädicat Akademie noch 
das eilräglichste sein, da diese eine universitas omnium doctri- 
narum nicht zur unabweislichen Bedingung macht 

So sind wir an den Wendepunkt angelangt, in welchem 
die christliche Cultur mit einer ganz anderen Geistesmacht ge- 
gen die antike heidnische ankämpft und von der einen Seite die 
Machthaber, von der anderen die Volksmasse für sich gewinnt, 
so dass nun den immer noch fortbestehenden heidnischen So- 
phisten- und Rhetoren- Schulen nach und nach alle Lebens- 
adern abgeschnitten werden. Mönche treten in grosser Zahl auf, 
unter ihnen auch eifrige Kämpfer für die Verbreitung des Chri- 
sienthums. Mit den Klöstern werden Bibliotheken verbunden, 
aus welchen sich jene wissenschaftliche Ausbildung verschaffen 
können ^) , obwohl viele nur mittelmässige , die meisten gar 
keine höhere wissenschaftliche Cultur besitzen. 



^) M. Aurel. Cassiodoras Prolegomen. p. 486. (Patrologiae cnrs. 
complet. Ser. 1. Tom. LXIX. Par. 1848.): Mirabiiem liibliot)iecam in- 
struxit Caasiodonis, ut monachi iuxta D. BenedicH praeceptum acci- 
perent omnes singuloi Codices de bibliotheca, etc. 



* Ich hielt es für zweckdienlich in den zwei nächstfolgenden £x- 
cursen die Functionen der Nutrix und des Pädagogus in ein Ge- 
sammtbild zu bringen. Um aber den Znsammenbang nicht zu 
stören, mnsste ich mehrere bereits oben gemachte Bemerkungen 
hier wieder aufnehmen , wesshalb ich um gütige Nachsicht bitte. 



Excnrs I. 

■ ■ ■■ ■ ■ ■■■^F ' ■ 

INe rh»t}, tt&iivti, TQog>6g, fAcikt, Dutrlx bei i» 

Griechen und ROmern. 

In den hellenischen Mythenkreiseo haben seihst die GOUer und 
GöUinnen vom Zeus bis zu den untergeordneten Gottheiten irerab 
ihre Th&tj^ n&i^vrj oder wenigstens ihre TQoq>6g gehabt 'J: die 
%h9fl als Amme, welche dem neugebomen Kinde die enlc Nah- 
rung reicht, die r^og^oc als die Wärterin, Pflegerin, Emähre- 
rin^). Die Ino erscheint als rlT&tj und igoqiig des jimgeü l)\o- 
nysos ^) , so wie überhaupt die Ernährerinnen dieses Gottes am 
häufigsten genannt werden, und zwar vorzüglich die Nymphen 
mit verschiedenen Prädicaten in dieser Function vorkommen^). 
Im homerisch -heroischen Zeitalter erscheint die t^^o^o; (auch 
rlj&rj und fiaiu genannt) stets im Familienkreise des Anakten- 
hauses, begleitet noch spät die bereits erwachsenen Töchter, 
bleibt bei ihnen auch nach der Verehlichung ') , und gilt selbst 
noch den Söhnen der Anakten in späteren Lebensjahren als 
treue, zuverlässige Dienerin, welcher jedes Geheimniss sicher 



1) Vgl. Paus. VIII, 47, 2. Vgl. Diod. IV, 79. und Zumpt ad Ci- 
eeronis erat. V«rrin. IV. p. 753. Not« ad §• 97« 

') Eustat. Zü 11. VI. p. 650. 22. gibt folgenden Untei*8chied : r^o- 
(fds d-tjlvxtSg ff xard rdr änoyakaxtKtfidr ixr^itfovaa r6 ß^i^o^y tit^ 
di f ro^g TtT&ovs ijycvv /ua^ods noQix^vffnc xr^.^ wo anch die ri^Kfy 
eine mehr poetische Form, erwähnt wird. Die Tkd-^tffi bezeichnet 
bisweilen auch die Pflegerin. 

3) Vgl. Lukian dial. deor. marin. IX, 1. 

«) Hymnus auf Dionys. XXVI, 3. u. Orphische Uymn. XXXI, 3. 
XLIV^ 4. 

»^ V«l, Buripides Hippoljt. v. 171. 243. 267 ff. 
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anvertrauet werden kann ^). In der geschichttichen Zeit sind 
tIt&7] und T^^oc gewöhnlich verschiedene Personen, die er- 
stere die Amme, die letztere die Wärterin. In Athen veii>ot ein 
€esetz den altischen Bürgerinnen sich dem Ammendienste zu 
unterziehen, was jedoch während der durch den peloponnesi- 
schen Krieg herbeigeführten grossen Noth und Bedrängniss nicht 
streng genommen wurde, da so manche verarmte Bürgerin sich 
genüthigt sah, zu solch' einer Dienstleistung ihre Zuflucht zu 
nehmen'). Wie lange die Function der rizd^ währte, lässt 
sich so genau nicht bestimmen. Ein Jahr mochte dieselbe ziem- 
lich in Anspruch nehmen. Dann trat der Dienst der rgoiphg 
ein, an welchem auch sorgliche Mütter thätigea Antheil nah- 
men'). Welche Bedeutung die Ammen zu Sparta hatten, lässt 
sich schon aus. dem von ihnen daselbst begangenen Feste IV 
thenidia folgern, an welchem dieselben die männlichen Spröss- 
linge ins Heiligthum der Artemis Korythalia trugen, welches im 
freien Felde in der Nähe des sogenannten Tiassos lag *)» 

Wenn Piaton es tadelt, dass Mütter und Wärterinnen keine 
verständige Auswahl der Mythen treffen und dadurch in die in- 
nere Welt des Kindes leicht verderblichen Samen streuen, so 
kann er nicht sowohl die Ammen als die Wärterinnen verstau* 
den haben *). Lukianos führt die rh&ai als diejenigen weibli- 
chen Individuen auf, deren Function der Wirksamkeit des Päda- 



*) So die Bnrykleia dem Odysnena: Odys». XV, 4ie ff. Er redet 
sie also an: Mälay riij /n' i^ÜHg SJii^atf c^ di (jC fr^i^if adrij irtp 
in\ fiw^ip. Vgl. Aeschines Bpist. X. p. 264. ed. stereot. u. Plntarch 
de liaTÜs IV. p. 445. ed. stereot. 

') Vgl. Demosthen. erat, contra Bnbul. p. 113 sq. ed. stereot. 

') Platoo I^egg. VII , 790. d. e. : ^vixa yäq äv nov ßovXfjd-diift xa-" 
Toxot/ui^fky Ttt dvgvnyo€vTa TcSy natdiotr al /utjriQtgf ovx ^ffvxioiy av~ 
Tois TiQogipiQOVffty f düa rovvayjioy riytjCtyy ly räis dyxdXats dfl CdoV" 
Cak' xal od aty^y^ dXXd Jiyd /usX^diay. xal dvix^^S o^oj/ xatavkov€k 
rtSy naidiioy xtI, Plat. Protagor. c. 15. p. 825. c. d. : insttfäy ^Ötroy 
ifvytS rtg rd X^yo/usya^ xal T^offdg xal /uijrrjQ xal naidayojydg xal aürdg 
6 naxrlQ ntgl rovrov dia/Lidxoyrat ^ l^nofg dg ßiJLTKSJög icrat 6 nätg, 

«) Athenäos IV, 139» 16. Theokrit. II, 70. erwähnt eine Thra- 
kiflche Nutrix (SQ^aaa tQOfffOg). 

^) Staat II, 377. c. d.: dg* oiy Q^ditog oSt(o nagififo/Ligy ro^g innv- 
X^yrag vn6 rdv in&rvxoyrwy fivBovg nUt^^iyrac dxovHy toiic naXdag 
xak Ittfiß&wHv Iv tüU M^vxtets dg imronold iyarriag d6^€bg ixiiyatg ag^ 
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gogen vorausgehe,, bat also die Dienstzeit der xlxdij in ihrer 
weitesten Bedeutung genommen *). In den Lustspielen des Pku- 
tus und Terentius , in welchen oft genug griechische und rö- 
mische Sitten untereinander laufen, hat die nutrix viele Rollen 
und dient insbesondere zur Vermittelung des Wiedererkennet» 
verloren geglaubter Tochter '). Zu Rom wurde im Jahre der 
Stadt 305 die schöne Virginia, Tochter des L. Virginius, Toa 
einer nutrix in die Schule nach dem Forum begleitet, weldw 
dann die Bürger um Beistand anruft, als man die Virginia mit 
Gewalt in das Haus des eben so schamlosen als tollkühnen D^ 
cemvirn App. Claudius führen will; ein Beweis, dass zo Roor 
schon früh die Nutrix in dem Hause eines gewöhnlichen Bir- 
gers ihre Stelle hatte ^). Dieselbe hatte den jungen SprOssb^ 
Tag und Nacht überall zu umgeben ^) , und ihre Function war 
in der alteren Zeit des Freistaates ehrbarer als während der 
Kaiserherrschaft, wo ihr als gewöhnlicher Aufenthalt eine cella 
des Hauses diente *). Während dieser Zeit verrichtete (fiese 
Function häufig eine Griechin ^). Nutrix bezeichnet übrigens 
bei den Römern seinem Etymon entsprechend die Ernllireiui 



M Lukianoi. Anachars. c. 20. Pseudo-Plnt. mgl nni. äyny^ 
c* 5.: ai tird-ak di xal tcl rgoffol i^v ißyotay vnoßoXt/uaiay tat nw 
f^iyyQtxnroy Mxovitiv y ort fjius&ov (f&XoSaa&» Der compilatoriflcKe Ver- 
fasser gibt wie überhaupt so auch in dieser Beziehung treffliche Be- 
merkungen, wie ebendaselbst §. 5.: d^XoI di xal ^ q^tg, Sn cfcl rk 
fifiriQas a ytyiydxtc(f&y avräs T^rS-ivety xal Tgifpuy ^^d yäQ rovrt 
naytl (tü^ jtxoyrt r^y ix joü y&Xaxrog rgoip^y ix^QnYn^^» Br enpftehU 
also nicht allein das md'tvHyy sondern auch das tQiift^yj aa wel- 
chem Terständige Mütter gewiss stets Antheil nahmen , wenn ihaei 
auch eine r^oifdg zur Seite stand. 

s) Vgl. Terent. Heaut. IV, 1. v. 7. 8. Adelph. HI, i, 1. K«i. 
V, 2 y 1 ff. . In der letztgenannten Stelle redet Pheidippus die ange* 
kommene nutrix mit folgenden Worten an : nihil apud jne tibi ^ 
fieri patiar, quin quod opus sit, benigne praebeatur. Sed qunn tn 
satura atque ebria eris, puer ut sätur sit facito. 

3) Lirius III, 44. 

*) Vgl. Cicero de divinat. I, 36. 

>) Dialogus de orat. c. 28.: iam primum suus cuique fiiios ei 
casta parente natus non in cella emptae nutricis , sed gremio ac nun 
matris educabatur. 

*) Dialog, de orat. c. 29.: At nunc natus infans delegatur Grae- 
culae alicni aneillae etc. Tacit. German. c. 20. : sua quemqne mitcf 
uberibus alit, nee ancillis ac nutricibus delegantur. 
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des Kindes überhaupt , gleichviel ob rlrd^j «oder TQwpog. Sie 
ist mit dem Niitritionsgeschäft beauftragt ^). Da nun während 
der älteren Zeit die Römerinnen mit seltenen Ausnahmen ihren 
Neugebomen selber die erste Nahrung reichten, so konnte die 
nutrix nur das Geschäft der Wärterin haben, welche von der Ge- 
wöhnung ab dem Kinde die Nahrungsmittel darreichte ^). Auch 
in dieser Dienstleistung war die Beschaffenheit der Nutrix für 
die Erziehung des jungen Sprösslings von Wichtigkeit, nament- 
lich ihre Aussprache, ihre ethische Haltung und Gesinnung '). 
Wie auch in der römischen Welt die bejahrten Nutrices noch 
an ihren Zöglingen Theil nehmen, zeigen die des Nero, Ekloge 
und Alexandra, welche- mit der Coucubine Akte den Leichnam 
dieses Kaisers, um welchen sich im Gedränge der neuen Er- 
eignisse kein Mensch bekümmerte , bestatteten ^). Eben so die 
Phyllis den ermordeten Domitianus *). Alte treuherzige nutrices 
waren oft darüber ungehalten, wenn ihnen endlich ihr Pflegling 
entzogen und seiner weiteren Ausbildung ent^egengeführt wur- 
de ^). Dankbare Pfleglinge sorgten gewöhnlich noch als Männer 
für ihre bejahrten nutrices, so wie der jüngere Plinius der sdr 
nen ein kleines Landgut oder Grundstück (agellum) als Ge- 



^) Dass sie bereits mit den KiDdern spricht , also mit Kindern 
von etlichen Jahren sich beschäftiget, erhellt ans Qnintilianus 1, 1» 
li.: si tarnen non continget> quales maxime velim nutrices, pueros, 
paedagogos habere; at nnus certe sit assiduus loquendi non imperi- 
tus, qni, si qua erunt ab his praesente alnmno dicta vitiose, corri- 
gat protinus nee insidere illi sinat, etc.; und 1, 10, 32. bemerkt er: 
et Chiysippus etiam nutricum illi, quae adhibetur infantibus, adlecta- 
tioni sunm quoddam carmen adsignat. Nach Capitolinus M. Antonin. 
philos. c. 2. p. 290. (Scr. h. A. Lugd. B. 1671.) währte die Function 
der nutrix so lange, bis der Knabe den Lehrern übergeben wurde: 
at ubi egressus est annos, qui nutricum foventur auxilio, magnis 
praeceptoribus traditus etc., von dem Jungen M. Antoninus. 

') Cic. de orat. II, 39.: qui omnes tenuissimas particulas atque 
omnia minima mansa, nt nutrices infantibus pueris, in os inserant. 

') Vgl. Qnintilian. Inst, orator. 1, 10, 32. 

*) Sueton. Ner. c. 50. 

^) Sueton. Domit. c. 11. 

*) M. Com. Frontonis et M. Aurelii epistolae p. 153. ed. A. Mftii : 
Succensere etiam pubertati stulta nutrix solet, puerum de gremio slbl 
abductum et campo aut foro traditum. 
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schenk übennachta *). Die römische Superstition kannte auch 
Amulete für Ammen, um reichlich Milch spenden zu können^). 
Man wählte auch gern Ammen mit einem günstigen Namen'), 
lieber den wichtigen Einfluss des Charakters und der Sitten der 
Amme auf das durch ihre Milch zu ernährende Kind hat Macro- 
bius Sat. y. p. 545. ed. Lugd. 1560. ausführlicher gehandelt^). 
Auch auf alten Kunstdenkmälern , namentlich auf Basreliefs fin- 
det man öfters Ammen oder Wärterinnen im Costome ältlidier 
Frauen angebracht '). Eben so erscheint die Nqtrix auch auf 
antiken irdenen Geissen ^). 



^) Epist. VI, 3.: gratias ago, qaod agellum, quem iratrfci 
donaveram, colendum suscepisti «tc 

*) Piin. h. n. XXX VU, 59.: galactitii (sc. Upis): in edueatioM 
autricibas lactU fecunditatem facere dicitur. 

3) Von der Amme des Alexander Severus Aelius LAnprid. yita 
Alexandri Sereri c. 13. p. 898. T. 1. hist. Aug. scr. 1671. : qnod ontrix 
ei Olympias data est, quo nomine mat^r Alexandri appeüata est 

*) Eine hieher gehörige Abhandlung stammt v. I. I. Claud/ns de 
•alatationibus, nutricibus et paedagogis vett. UlCraJ. ITpl g,, welche 
mir jedoch nicht zu Gebote stand. 

«) Vgl. Raoul Roch. Mon. inedit. p. 119. N. 1. pjia. XXXV, % 
36.: pinxit (Pärrhasius) et Cressam nutricem infantemqne in mani- 
bus eius. 

8) Uebcr die Hypsipyle als Wärterin des jungen OpheUea s. 
Krause, Pythien, Nemeen und Isthmien S. 113. Anm. a. 



Ezcnrs IL 



Der Pädagogos bei den Griedu» UBd Rdnerot 

^N^on im homerisch -heroischen Zeitalter der Grieeben finden 
wir Beispiele, dass den männlichen SprOsslingen der Anakten 
Fohrer, Begleiter, Ralhgeber, Ibeils schon im Knaben-, Iheilt 
noch im reiferen Jünglingsalter beigegeben werden. So erscheint 
im homerischen Epos Phoinix als der eigentBebe Aufseher, Be- 
gleiter, Erzieher des jungen Acbilleas und schon hoch bejahrt 
begleitet er noch den rüstigen Krieger auf der Hehrfahrt gegen 
Troia. Er hat denselben schon als pfjmoy lixvov bedient und 
gepflegt, obgleich ihn Peleas zum Herrn gemacht und mit Go- 
tem gesegnet hat >). Zu bemerken ist biert das5 Phoinix vom 
Achilleus niemals mit dem Pradicat &eQanmr bezeichnet wird, 
wohl aber Patroklos, welchen Peleas ebenfalls seinem Sohne als 
Begleiter und Genossen zngetheilt hatte *). Da jedoch diese bei» 
den Fälle die einzigen Beispiele im bomeriscben Epos sind« so 
18t es damit noch nicht gestattet anzunehmen, das« dieses all* 
gemeine Sitte im heroischen Zeitalter gewesen sei. Auch waren 
ja Phoinix und Patroklos nur durch ein ungünstiges Geschick 
ist das Haus des Peleus verschlagen worden. Wäre es aber auch 
allgemeine Sitte in den Häusern der Anakten gewesen, so hat* 
ten doch jene Begleiter, Genossen und Aufseher nnr wenig mit 
dem späteren naiiaytayhq gemein, nämlich nur das Begleiten 
und von Seiten des Phoinix noch die Theilnahme an der erstem 
Pflege des Knaben, welche hier jedoch nicht als eino üliertra- 
gene, sondern als eine freiwillig übernommene erscheint I>a- 



>) 11. IX, 4»1 ff. 482 ff. 
*) 11. XV], 244 ff. 
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gegen lässt Euripides im Hause der lokaste zu Theben einen 
wirklichen naiSaywyhg auftreten und die junge Antigone beglei- 
ten ^). Wie die Dichter, so verfuhren auch die bildenden Kflnst- 
1er anachronistisch und brachten den Pfldagogos in Gebilden, 
welche Scenen aus der heroischen Zeit yorstellen sollten /gen 
an. So auf der grossen Archerooros-Vase '). Wie Pelens den 
Achilleus, so gibt in der geschichtlichen Zeit Kroisos seinem 
Sohne einen Begleiter, den Adrastos, welchen ein ahnliclw 
Schicksal, wie das des Patroklos war, in das Haus des lau- 
schen Königs geführt hatte' ). Allein auch dieser baf mit den 
Pädagogen der späteren Zeit nicht gleiche Bedeutung. Seit dei 
Perserkriegen war in Hellas der Pädagogos in den Hflusen lifar 
bemittelten und gebildeten Familien zu finden, wenn auch Bidi 
in den dorischen , so doch in den ionischen Staaten. Ei be- 
durfte ja weiter nichts, als aus den Sclaven den zu dieur 
Function passenden Mann herauszufinden. Zu Sparta fanden 
natürlich Pädagogoi keine Stelle, so lange die ly kurgische Verfat- 
sung in ?oller Kraft blieb ^). Der Paidonomos war hier gfeicb- 
sam der. gemeinsame Pftdagogos aller Knaben. 

«. 2. 

Anfangs mochte das Lebensjahr des Knaben, in welchen 
der Pädagogos ihm beigegeben wurde, nicht genau bestinnnt 
sein. Auch liess man ihn wohl in dem einen Staate froher 
eintreten als in dem anderen. Selbst für die spätere Zeit stim- 
men die Angaben der Schriftsteller in dieser Beziehung nicht 
überein. Xenophon nennt als die Zeit des Eintritts: ,,sobald 
die Knaben das verstehen, was Andere zu ihnen reden ^'). Er 



^) PhoeniM. 88 sqq. 

*) Hier erscheint der durch die Beischrift bezeichnete ÜJUJIO^ 
TOS mil einer Lyra und einem nach oben zu kninm gebogeacB 
Stabe. Vgl. Ed. Gerhard Archäol. Intelligenz - Blatt d. Allgem. Hall 
Litteratur- Zeitung Tom Sept. 1834. N. 437. n. eine besondere Abhaad* 
lung: „Archemoros u. die Hesperiden*' in d. Abhandll. d. Berl. Atta- 
demie, philos. histor. Qlasse 1836. S. 253 — 265. Dazu Abbildungea 
Taf. 1-3. 

8) Herodot I, 85. 

^) Plutarch Lycurg. c. 16.: xöiv di Snaqrmrdiy naWag pdx inl 

*) Xenoph. rep. Lac. c. 2. 
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setzt hier Dämlich den übrigen Hellenen die Sparliaten entge- 
gen, bei welchen der natdorofiog^ wie schon bemerkt, der ge- 
meinschafUiche Pädagog aller Knaben von Sparta war, so dass 
ein besonderer für einzelne Familien keinen Platz fand. Auch 
ersehen wir aus den Wollen des Xenophon , dass der Pädago- 
gos dann. eintrat, wenn man begann die Knaben in die Didaska- 
leien und in die Palästren zu schicken. Die Begleitung des 
Knaben war und blieb stets die wichtigste Function desselben 
und darum trat er auch wohl überall nicht eher als mit dem 
angehenden Schulbesuche der Knaben in sein Amt ein. Das- 
selbe deutet auch Piaton an, welcher bemerkt, dass sobald die 
Knaben der Aufsicht der Mütter und Pflegerinnen entlassen wor- 
den seien 4 der Pädagogos seine Dienstleistung beginnen müsse 
(naidlag xal vfjmoTfjrog x^Q^^i ^'^^ ^uf ein noch ziemlich zar- 
tes Alter hindeutet) ^)« Plutarchos lässt sogar den Knaben der 
Aufsicht des Pädagogen schon anheimstellen, sobald er entwöhnt 
worden, falls dies nicht als bildlicher Ausdruck für das zarte 
Knabenalter überhaupt genommen werden muss ^). Im Axiochos 
wird das siebente Jahr als dasjenige angegeben, in welchem der 
Knabe unter die Aufsicht des Pädagogen gestellt, zu dem Gram- 
matistes und dem Pädotribes geschickt werde. Auch daraus, 
dass die Ammen und Pflegerinnen den Kindern Mythen erzähl^ 
ten und Piaton eine besonnene Auswahl derselbeiv getrofl'en wis- 
sen wollte, dürfte man wohl folgern, dass die Obhut des Päda- 
gogen Yor dem siebenten Lebensjahre des Knaben nicht einge- 
treten sei ^). Also deutet Vieles darauf hin, dass das siebente 
Lebensjahr das Normaljahr für den Eintritt des Pädagogen in 
seine Function gewesen sei. 

§. 3. 

Eben so scheint die Dauer der Dienstleistung des Päda- 
gogen nicht genau bestimmt gewesen zu sein. Je reifer und 
selbständiger der Jüngling, je sittlicher und fester sein Charak- 
ter, desto früher mochte die überwachende äycoyt] des Pädago- 
gen zurücktreten und es mochte diesem nur noch des Anstan- 

* 

des wegen (namentlich in hervorragenden Häusern und Fami- 

») Piaton Legg. VII, 808. d. e. 
*) Plutarch Sri dtdaxioy 17 a^cri) c. 2. 

3) Piaton Staat 11, 377. C. 11. Ps. Plutarch de über, educat. c. 5. 
Krause, Geschichte d. Erz. 26 
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Hen) eine Zeitlang das Begleiten und Bedienen (Iberiassen blei- 
ben. Nach dem Urheber der dem Piutarchos beigelegten Schrift 
de educatione puerorum (c. 15.) standen die fitigaxta nicht 
mehr unter der Aufsicht des Pädagogen ^). Das fMQoxiova^, 
also etwa die Zeit vom siebzehnten bis zum zwanzigsten Jahr 
galt also als die gewöhnliche Grenzlinie. So hat auph beitils 
Xenophon das imigaxiovad-ai als Grenze angegeben^). Euter 
den Pflichten, welche dem Pädagogos oblagen, war eine ia 
wichtigsten, den äusseren Anstand, das Benehmen des Koabeo 
im Auge zu haben , die Regeln bei dem Mahle , im Tragen der 
Kleider, im Gehen, Sitzen, Grttssen u. s. w. ihm anzojfc^ 
und ihre Beobachtung wahrzunehmen'). So mahnte z.l»mt 
der Pädagog des jungen Themistokles diesen , auf der Stnnt 
dem herankommenden Peisistratos Platz zu machen *). Sit 
Hauptzweck der stetigen Begleitung und Aufsicht des Pädagogen 
war das Abwehren aller nachtheiligen Einflüsse von aussen her. 
Daher ein strenger Pädagog seinen Zögling nicht verslattete, 
sich von ihm zu entfernen '). Desshalb erbittet sich der jange 
Demosthenes von seinem Pädagogen die Eriaubnif», den Redner 
Kallistratos hören zu dürfen ^). Einen fahrlässigen Pädagogen, 
welcher seinem Alumnus zu viel gestattete, gab einst der derbe 



^) 1. G. : olrtvtg To7g /uit/ natcl natdayojyovg xal dt^acxaXovg InUtVir 
cavy r^y di rdSy fde^gaxiioy 6q/u^v Sc^itov staffay vi/Li$^9-a^» 

') De republ. Lac. 111, 1.: otav yc fi^y ix nai^toy tls t6 fitif 
Xiovad^at ixßaiyctxfi , rfjyixadra oi /uiy äU.oi> natova^ ftiy dnd nai^ 
yiSy , naftovfSi di tcat dnd d^da4fxdX(oy, Auch hier erhellt daran» ^ 
das Aufhören des Schulbesuchs und der Function dea Pädagogeaii' 
sammengestellt wird, dass das Begleiten desselben zum DidaskiJef^ 
zur Palästra, so wie das Zurückholen desselben sein HtiiQ^* 
Schaft war. 

^) Plutarch Bri dtdaxrdy ^ agsTi^ c. 2. : rä xtdä (i(p^) to7s na^f 
tjdia notüi' xal ccdrol diditüxovciy oi nmdayajyoly xexvtpdras /r T«f 
idotg nsQinaTsTv ^ M daxtvki^ t6 la^^x^y &\pac9tu^ dval rd^ //^ 
&iToyj^ XQiag* oSt(o xyäfSO'ay^ %6 i/udtioy ovtws dyalaß§tv* 

^) Aelian. Var. bist III, 2t. Dies ist chronologisch nur tob des 
letzten Lebensjahren des Peisistratos denkbar. 

^) Vgl. Plaut. Bacchid. lll, 3, 18.: nego tibi hoc annis vigiad 
fuisse primis copiac, digitum looge a pacdagogo pedeu ut efferrei 
aedibus. 

^) Plutarch , decem orat. vit. , Demosth. c. 5. : ide^^if reif nmdf 
y^ayody Ira KaAXhCrqdtov '— dxoviffi. 
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Diogenes vod Sinope eioe energische Lehre ^). Der Alumnus 
war verpflichtet, sich stets nach den Vorschriften {ngocTd/fiaim} 
des Pädagogen zu richten und dieser konnte ihn nOthigenralls 
züchtigen^ wenn er es verdiente^). Das Recht der Mahnung 
und des Tadeis stand ihm überali und stets zn Gebote'), und 
er wurde hierin von verständigen Eltern nicht leiciit 1>enn- 
Irächtiget. 

S. 4. 
Gleicbgilliige, ungebildete, namentJich geizige Väter wähl- 
ten freilich oft genug zum Pädagogen ihrer Kinder einen solchen 
Sklaven , welcher wegen korperiicher Gebrechlichkeit oder Alters- 
schwäche zu einträglichen Dienstleistungen unbrauchbar gewor- 
den war ^). Beging doch selbst der hochgebildete und beson- 



') Plntarch Sri dtdaxr, if dgtrij e. 3.: natdug otff^yüifrrof ^ Jt^^ 
yät^ng Ttß nuh^ayiaytp x6vdvkoy idioa^y. Hennogenes li^oyvttytMßi, c. JL 
p. 19. vol. 1. Rhet. Graeci ed. Walz: olov Jtoyiyrfi idtäy fmQäxtor 
t^TaxTody r6y natdaytoyiy itvnrmCi — itntiy ri yag rtnavta imudivig^ 
Plotarch I. c. fügt hinzu : tlra naqo^l/idog fiiy ij xoJUxoi ohc iöT$ rotrm-' 
wiT¥ intdiiiwgy uy /uij fid^n rig B^vf ix naiduy d^dfiiyf * ttg U^t^r^^ 
^fätnis» Mtj TUxÜCi^yy H^di St/fo^yiiy^ juiid* tcx^^y v<^ nodt^ iytuid^ 
Vgl. Aristopb. Wölk. 983. Aristophanes gibt hier noch mehrere An- 
Stands- u. Besehe idenheitsregeln ; wie v. 993.: xal riSy ^lextoy raif 
nQBsßvrigoig vnayiaraif&at nqog^o9^h, 

') Aristoteles Bth. Nicomach. HI, 13, 8.: ägntQ yi^g xiy ntUdu 
4fX uttrtt r6 ngSgray/ua rod nmdayteynB Cn^j ^^^ '<<' ^^ iJf^9ftifg$x6y 
$mrä rtr ioyoy. Daher der Aosdrock dtanatdaytayiiy^ jemanden nach 
Balieben leiten und führen; Plntarch Antonins c. 29.: dunaidayt^yn 
'rdr *ArrtSyioy ovr% yvxrog ovrt ^juiQos ayuJffti, Ueber die strenge 
Dlielplln des Pädagogen vgl. Libanios mgl too räntfros p. 256. T. 111. 
u. n^g Eviftad-toy thqI ray rtfitSy p. 135. Tom. III. ed. Reiske. 

*) Was Piaton unter der yov&sttx^ des Vaters nmfasst, konnte 
auch der Pädagogus ausüben; Piaton Sophista c. 17. p. 229. 230.: 
Td fiiy li^/oMTrptTT^ r» ndvQtoyj cl n^s redg vUSg füiüLtcra ix^ttyro re 
Mtd It* n^iXol /^yro* ttufvyj Itay adrotg i^afta^Tdyttwt ^ rd fiiy /«« 
XinaiyoyjBSy rd di /utzXd'axtiitiQwg na^fivd'ovfiiyot ' t6 d* oiy ^vfinay 
adrd i(fd'6rara itno$ T&g dy yotd-BJ^x^y, 

*) Der Verfasser de educat. über. c. 7. : iml yvy yk rd ytyo^iyy 
noXioig vTfiQxarayiXaaroy icn* Tüy ydq doviiay rt^y cnovdaitjy ro^g 
fdiy yttHQyovg dnodthxyvovCh^ ro^g di yavxJL^govgy rodg di ifinSgopgy 
TO^g di olxoyofjiovg ^ roi^g di dayinfrdg, S Tt d* äy ttgotaty dydgdnodoy 
oiy6ltpfToy xa\ kixyoy^ nqig nasay ngayfiarttay dxQt^^^yy tovt^ (ffi^ 
^oyttg dnoßdJlJiov4f$ Toi)g vMg, Dass dasselbe auch in der Wahl der 
Lehrer geschah, bezeugt derselbe Autor c. 7. §. 15.: nolXol d* tig 
TOCo^Toy tiSy nariQiay nQoßaiymxSh qtXtxQyvQiag afta xäk fMCojtxyiagy 

26» 
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nene Perikles ein solches Verbrechen an seinem Mündel, dem 
Alkibiades, indem er ihm einen alten, zu anderweitiger Thäüg- 
keit unbrauchbar gewordenen Thrakier (r&v olxtr&v rov axQuo- 
Tuiov vnh yfiQfag)^ den Zopyros, als Pädagogen zugesellte*). 
Einem so miserabelen Pädagogos setzt Piaton am bezeichneten 
Orte die vier würdigen Pädagogen königlicher Sprösslinge bei 
den Persern entgegen, von welchen der eine der aoq)wxajog, 
der andere der dixaiorarog , der dritte der a(oq)QOvia%aTog y der 
vierte der ivdQHOTaTog sein musste, so dass hier die vier Haupt- 
tugenden vertreten waren. In einzelnen Fällen traten auch bei 
den Griechen ausgezeichnete Männer in die Function des Päda- 
gogen ein , wie der Cyniker Diogenes voa Sinope bei den Kin- 
dern des Korinthiers Xeniades ^). Jedenfalls war Diogenes Leh- 
rer und Pädagog zugleich. Ein bewährter Mana war auch Lysi- 
machos, der Pädagog des jungen Alexandros, welcher jedoch 
unter dem Leonidas stand und ausserdem nicht allein dieser 
Function oblag. Wir haben bereits oben hierüber das Nöthige 
erörtert <S. 110 — 112.). Im Verlaufe der späteren Zeit mochte 
wohl mancher gebildete und edle Mann durch Unglück und Noth 
bewogen sich dem Geschäft eines Pädagogen unterziehen. Gibt 
doch Plutarchos verarmten griechischen Bürgern den Rath, Leh- 
rer, Pädagogen, Thürhüter zu werden oder Dienste auf den 
Schiffen z\x nehmen.*). Einsichtsvolle Väter wussten wohl, dass 
es nicht leicht sei, einen iq jeder Hinsicht tüchtigen Pädagogen 
für ihre Kinder zu finden und dass es dazu einer längeren Prfi- 
füng bedürfe ♦). Daher war die Zahl derselben immer sehr 
klein im Verhältniss zu denen, welche zu einem so wichtigen 
Dienste keiinen Beruf hatten. 

8. 5. 

In den nach griechischen Originalien gearbeiteten und dem- 
nach mehr das griechische als das römische Leben veranschaa- 



cScr^' Iva fxfi nliiova /utaddy rtXiifinicy ^ ävd-qtanovg rot); /uijdeydg ti- 
ptiovg aigodyrak toig T4Myoi>g naiff^vTctg ivtoyoy djuddßtar dttAxoyrig, 

*) PlatoD Alcibiad. I. c. 37. p. 122. a. b. u. d. Verfasser de übe- 
ris educandis c. 7. 

>) Diogenes Laert. VI, 30. 

s) Plntarch mi^l xov (Asf (fsiy tfayetC' p* 213. Tom. IV. Moral, maga- 
ed. Wyttenb. 

V PJutarch nt^l nokvq^hliag c. 3. 
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liebenden Lustspielen römischer Komiker tritt der paedagogus 
oft genug auf, z. B. in den Bacchides des Plautus. Hier nennt 
der junge Pistoclerus «einen Pädagogen mit dem gewöhnlichen 
Sciavennamen Lydus, was diesen sehr betrübt ^). Dann setzt 
der Letztere dem Vater des Pistoclerus die Strenge der früheren 
Zeit auseinander im Verhältniss zur laxen Sitte der seinigen. 
Hier heisst es in Bezug auf Subordination des Schülers: nam 
olim populi prius honorem capiebat suffragio, quam magistro 
desinebat esse dicto obediens. Dieser alten Disciplin stellt er 
die seines eignen Zeitalters gegenüber: at nunc priusquam se- 
ptennis est, si attingas eum manu, extemplo puer paedagogo 
tabula disrumpit caput^). Zur Zeit des Libanios war im byzan- 
tinisch griechischen Beiche der Pädagogos noch in seinem vol- 
len Ansehen und scheint noch grösseren ethischen Einfluss aus- 
geübt zu haben als in der älteren Zeit. Libanios schildert we- 
nigstens seinen Beruf als einen sehr beschwerlichen, indem sein 
Dienst mit dem frühesten Morgen , mit dem Hahnrufe , beginne 
und bis in die späte Nacht hinein sich erstrecke ^). Es schei- 
nen in dieser. späten Zeit des griechischen Lebens in die Fun- 
ction des Pädagogen einige Bestandtheile aus den römischen Ver- 
hältnissen übergegangen zu sein, in welchen der paedagogus, 
d. h. der custos, comes, rector gleich vom Anfange eine etwas 
höhere Bedeutung und Stellung hatte als bei den Griechen. 



*) Bacch. 1, 2y 31.: non paedagogum iani me sed Lydum vocat. 
Ibid. Hl, 3, 20—38. 

*) Plaut. 1. c. 

3) Libanios nf^l toü r&nfitog p. 256. T. HI. Reiske: ymI vvxrdg 
ijXotKSfig T(p nccTQi fiiv i^sffu iy vnvtp xftff^ai xal nqogrbd^ivai, t* xal 
T^? ^/uiga^f €l tfS^Sify* 6 cfe {nM^aytayog) avrbv ib x«i tov viov vn&yfi> 
'^^ ^^X^V *«» TtQcSToy avrdy d<pvnyi<fas irf ixtZyoy iQ/sraif , nXioy ji 
T(öy äXsxTQvSytoy noKSy^ iyfiQioy rg X^^Q^ • "^^^ avjfSy Toivvy rovttay 
^TTätay xak t« tov ^idaifxäXovy to0 jui^gi /uiy /uaftj/ußQiag tldoTog rdy 
viovy /usra radra (fs o^X oQcSyrogy odds (fvyoyrog ovdi noyodyrog mql 
adröy' xal rä naq* adrov di Tovds dM/usya rtp naifdl, rip nat^daytaytS' 
dC iSy ydQ tSy tj (fivXaxij yiyonof t(av navdayiay&y iöti, inixHfiivoiyj 
X€XQ€cy6t(i}yy gaßddy dstxyvyrwy y ffxvTog asUyrtavy fig /uyij/urjy to Xf](f- 
9iy dyöyrcjy rultg ntql adro noyotg y roTg fJty dyi^aqoig j roTg (T vrtd r^g 
fifXirtig ovx Ir» kvnov<siy xtk. Bei Xenöphon Ephesiaca 1. p. 221. ed. 
Bip. wird der bejahrte Pädagogos des Abrokomas auch TQotfsdg ge- 
nannt, wie Leonidas, Erzieher des jungen Alexandros. S. oben 
S. 110.' 
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i. 6. 

In Rom war währeiii] der älteren Zeit der Republik der 
Padagogus nickt zu finden. M. Pore. Cato hatte unter seinen 
Skhven bereits gelehrte Grammatiker, allein von einem Padago- 
gus ist nicht die Rede '): Cato unterrichtete und beaufsichtigte 
seinen Sohn selber*). Bei dem vielseitigen Verkehr der Römer 
mit den Griechen musste man jedoch die Function des ncuda- 
yi&yig bald kennen lernen. In dem Zeitraum von Sulla bis Au- 
gustus ist der paedagogus in den Hausern der wohlhabenden, 
gebildeten oder den Schein der Bildung erstrebenden Römer 
der Sache nach zu finden, allein dieses Pradicat ist noch nicbc 
im Gebräuche. Die lateinische Benennung hat sich gleichsani 
in verschiedene Zweige getheilt, je nachdem die eine oder die 
andere Function hervorgehoben werden solHe. Comes ist seit 
der Regierung des Augustus der gewöhnlichste Name (das Foh- 
ren , Leiten , uyioyuv , ist also in das comitari verwandelt). 
Ausserdem kommen auch die Bezeichnungen custos, rector und 
rex, sogar das Pradicat dominus vor'). So bemerkt Eoratiu$ 
von seinem Vater: ipse mihi custos incorruptissimus omnes cir- 
cum doctores aderat ^). Er erwähnt jedoch auch die servos se- 
cpientes, zu welchen die capsarii mit den BOchem, dem Schreib- 
material des zur Schule gehenden Knaben gehören mochten ^). 



1) Piutarch Cat. mai. c. 20. 

') Piutarch ibid. 

') Vgl. Petronius Satir. 86 f. Servius ad Aen. V, 546. 

^) Sat. I, 6, 8t. Der rector scheint eine etwas köhere Bedea« 
tung gehakt zu haben: Sueton. August, c. 48.: rectorem quofue lo* 
litns est adponere aetate parris ac mente lapsis, donec adolescerent 
ant resipiscerent. Also ein Aufseher, Leiter, Begleiter, welcher gleich- 
sam die Puqction eines Vormundes übernahm. Servius ad Aeo. 1. c. 
ad militiam euntibus dari solitos €we custodes, a quibus primo anso 
regantHT« So berichtet ^uetonius Claud. c. 2. von dem schwächliches 
jungen Claudius 2 diu atque etiam post tutelam receptam alieni ar- 
bitrii et sub pae^gogo fuit: quem barbamm et olim superiumeota- 
rium ex i^dustiia sibi appositum, ut se quibuscunqne de cansis quav 
saevissinie eoerceret, ipse quodam libello conqueritur. 

*) Horat. ibid* v. 78. Auch bei den Griechen begleiteten ausser 
dem Pädagogen noch andere Sklaven die in die Schule oder Paläatra 
gehenden Knaben , namentlich von sehr vornehmen Familien. Vgl« 
Lukian. *BQmtH e. 44. Tom. II. p. 447. ed. Reiske. Libnniua orat 
XXiV. p. 81. Reiake. 
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Zur Zeit des Augustus ist der Name paedagogus bereits im Ge- 
brauche^ wenn aucb nicht so allgemein wie bei den Griechen ^). 
Der junge Gaius Caesar hatte in der Provinz einen Pädagogen 
neben den ministri, welche Augustus ersäufen Hess, nachdeni 
sie während der Krankheit seines Enkels sich stolz und hab- 
süchtig benommen hatten ^). Bei den Römern wurde eben so 
wenig als bei den Griechen dem Pädagogus der Unterricht der 
Knaben anvertraut und es mochte dies nur in sehr seltnen Fäl- 
len vorkommen, obgleich reiche Römer unter ihren Sklaven ge- 
wöhnlich auch servi litterati hatten. Augustus unterrichtete 
gleich dem älteren Cato seine Kinder selbst, mit welchen er 
fremde vereinigte ^). Man wählte übrigens bei den Römern 
während der Kaiserzeit eben so wie bei den Griechen zu den 
Pädagogen gewöhnlich nur geringfügige Sklaven, welche zu kei' 
nem anderen Geschäfte mit Erfolg gebraucht werden konnten ^). 
Dem jungen Nero gab man zwei Pädagogen, von welchen der 
eine ein Tänzer (saltator), der andere ein Bartscherer (tonsor) 
war '). Nichtsdestoweniger hatten diese Pädagogen ein ziemlich 
strenges Strafrecht und durften selbst Alumnen aus der kaiser- 
lichen Familie hart züchtigen ^). 



^) Sueton. August, c. 44. in Bezug auf die Plätze im Theater 
oder Amphitheater: praetextatis cuneum suum et proximum paedago- 
gis (assignavit). Von dem Marc. Antonius Dion Ca/is. XXXXVI. 
c. 5. : UvTCDPtov — dyd-Q(ünov xni neudaytoyots xal didtecx&Xotg xard 
Ti^y Tov yivovg d^iay xc/^i/^ii^ov. Bin Pädagogus und -zugleich liber- 
tus des Octavianus war Sphärus gewesen, welchen er, als er ge* 
storben, feierlich beerdigen iiess. Dion Cass. XXXXVIII, 38.: xai 
JStjpätQoy 6 Ktti<taQ nmdaywyoy xt xal iMtv^iQoy avrod yiyoßsyoy dtj- 

*) Sueton. Angnst. c. 68. 

^) Sueton. Aug. c. 48.: ae plurimorum li^eros et edueavit slmal 
cum suis et instituit. 

*) Der Veifasser des dialogus de orat. c. 29.: cui (Graecnlae 
ancillae) adiungitur nnus aut alter ex omnibus servis plerumque vi- 
lissimus nee cui serio ministerio accommodatus. Vgl. S^ueton. Claud. 
c. 2. 

*) Sueton. Nero c. 6. 

^) Sueton. Claud. c. 3. Wie der Pädagog den ihm anvertrauten 
Zögling mahnte, erinnerte, belehrte, zeigt Seneca Bpist. XIV, 96. : 
munitorem non desiderabit ad singula, qui dicat: Sic incede, sie 
coena, — ista enim qui diligentissime monent, ipsi facere non pos- 
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Zu unterscheiden von den bisher betrachteten sind die 
paedagogi puerorum als Vorsteher jener paedagogia, welche, 
wenn nicht' schon früher , doch mit der anhebenden Kaiserzeit, 
mindestens seit Nero , in Rom aufgekommen waren '). Die er- 
sten Anfänge müssen wir jedoch schon im letzten Jahrhundert 
des Freistaates suchen, in welchem der häusliche Luxus bereits 
die höchste Spitze erstiegen hatte. Nur wurde jene Bezeichnung 
noch nicht gebraucht. Chrysogonus , der Günstling des Sulla, 
durch Proscriptionen überaus reich geworden, hatte stattliche 
Knaben in grosser Zahl in seiner Umgebung, welche Cicero 
omnium deliciarum atque omnium artium puerulos nennt ^). 



sunt. Haec paedagogus pueru, haec avia nepoti praecipit: el 
irasceudam non esse niagister et iracundissimos dispntat. 

Vgl. Suetun. Nero g. 28. Spartian. Hadrian. II. p. 18. Script 
histor. Aug. vol. I. Lugd. Bat. 1671. Ibique interpretes. 

') Cicero pro Roscio Anierino c. 41. Von diesen puerulis omnium 
deliciarum atque oninium artium mnss man aber jene zieriiclien und 
possirlichen Bübchen nnterscheiden , pueros minutos, auch delicia^ 
genannt, unausgewachaene Knäblein, welchen man verschiedene Eigen- 
schaften beibrachte, um sie noch trolliger zu machen. Solche liebte 
Angustns : Sueton. Aug. c. 93.: modo talis aut ocellatis nucibusqne 
Indebat cum pneris minutis, quos facie et garrulitate amabiles un- 
diqne cunquirebat praecipue Mauros et Syros. Vgl. Plinius h. n. 
Yll, 16. Dion Cass. XLVIII, 44. (na^diov n TiSy tptd^vQtuy). Dass 
es nicht etwa Zwerge oder Missgeburten waren, erhellt ans den 
folgenden Worten: Nam pumilos atque distortos et omnes generis 
•iusdem ut Indibria naturae malique ominis abhorrebat. Ilieher ge- 
hören auch die Worte des Seneca de tranquill. I. c. 11.: pueros 
quidam in hoc mercantur procaces et eorum impudentiani acnnot et 
sub magistro habent qui probra meditate effundant. Nee has contu- 
melias vocamus sed argutias. Vgl. Fetron. Sat. 31. Auch komnen 
nani in dieser Beziehung vor, wie ein sulcher häufig mit dem Kaiser 
Tiberius yertraulich sprach und ihn z..B. fragte, warum Paconius, 
ein maiestatls rens, noch nicht verurtheilt worden sei. Sueton. Ti- 
ber. 0. 61. Von dem Alexander Severus Aelius Lamprid. c. 34. p. 943.: 
Nanos et nanas et moriones et Tocales exoletos et omnia acroamata 
et pantomimos popnlo donarit. (Solches Gesipp hatte nämlich der 
ausgelassenste aller römischen Kaiser, Elagabalus, in grosser Anzahl 
binterlassen.) Dagegen gehört Martial. IV, 42, 3 ff.: Niliacis primum 
puer is nascatur in oris, nequitias tellns seit dare nulla majgis nieht 
hieher, da hier päderastische Beziehung zu Grunde liegt, welche 
bei jenen pueris minutis nicht obwaltete. 
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Die pueri des Milo, welche ihn auf seiner Reise von Rom nach 
Lanuyium begleiteten und prächtig gekleidet wai*en, konnten 
doch keine andere sein, als entweder schöne junge Sklaven, 
welche häufig auch durch «pueri bezeichnet werden , oder pueri 
ingenui, wie diese paedagogiani in der Kaiserzeit oft genannt 
werden ^). So hatten die Machthaber von lul. Cäsar ab bis auf 
Nero jedenfalls auch pueri dieser Art unter dem sie umgeben- 
den und bedienenden Personal, wenn dieselben auch noch nicht 
so bestimmt als pueri paedagogiani bezeichnet und der ihnen 
vorstehende paedagogus noch nicht erwähnt wird. Bald aber 
gehörten die paedagogia aulica zur glänzenden Umgebung der 
Kaiser und zeichneten sich durch ihre zierliche ,und glänzende 
äussere Erscheinung insbesondere aus. Allein, auch in den Häu- 
sern reicher Römer, welche äussere Pracht und Luxus liebten, 
waren solche zu finden, wenn auch nicht von Allen geradezu 
zum Ganymedesdienste bei Tisch und Bette unterhalten ^) , so 
doch wenigstens um auch hierdurch Eleganz, Geschmack und 
Glanz namentlich bei Gastmählern zu zeigen'). Hatte doch 
selbst der ehrbare jüngere Piinius ein paedagogium dieser Art, 
wenn dieses auch nur wenige pueros zählte ^). Bereits zur Zeit 
des Nero scheinen diese paedagogia ziemlich zahlreich existirt 
zu haben. Suetonius erwähnt die des genannten Kaisers als 
aus ingenuis pueris bestehende (ingenuorum paedagogia) ^). 
Wahrscheinlich gehören auch die insignes pinguissima coma et 



*) Cic. pro Milone c. 10.: muliebri et delicato aocillarum puero- 
rumque comitatu. 

*) Vgl. Böttiger Sabina U, 27. Dass es auch Fälle dieser Art 
gab, darf man aus Seneca £p. 95. folgern: quos post transacta con- 
vivia aliae cubiculi contumeliae exspectant. 

^) Seneca de tranquill, vitae c. 1. : praestringit animum apparatus 
alicuius paedagogii, diligentius quam intra privatum larem vestita et 
auro culta mancipia, etc. Wenn es bei Seneca de vita beata c. 17. 
heisst: quare paedagogUs preciosa veste succingitur, so ist wahr- 
scheinlich von dem 'Vorsteher eines paedagogium die Rede, da na- 
türlich dieser nicht weniger als die pueri paedagogiani sich in äusse- 
rer Pracht zeigen musste. Darauf führt wenigstens der Inhalt des 
ganzen Capitels. 

*) Epistol. VII, 17. Ueber die Frage, ob paedagogium den coe- 
tus oder den locus bezeichne, vgl. Fabretti inscript. antiqu. Explic. 
p. 361. Rom. 1702. 

^) Sueton. Nero c. 28. 
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excelleotissimo cOltn paeri des ^>ro hieher« dereo Suetouius 
ebenfalls gedenkt '). Der Consol Vesünos unter der Regienug 
dieses Kaisers hatte, wie Tadtos berichtet, decora serritia et 
pari aetale, jedenfalls poeros, welche ein paedagogiom bildeten. 
Dieser UnglOckliche hatte dadurch, wie durch ?ieles Andere, den 
Hass des Nero erregt und der den Tod rerkOndende Tribunus 
wurde zu ihm geschickt, worauf er mit eigner Hand seinem Le- 
ben ein Ende machte*). Ueber die Sorgfalt, mit welcher mau 
die zarte Haut dieser pueri zu erhalten suchte, über ihre gleich- 
mflssige Kleidertracht, ihr gekflnsteltes Haar u. s. w. geben Se- 
neca und der ältere Plinius lehrreiche Bemerkungen '). Ob das 
in froheren Zeiten so blühende Pagen -Institut an den Höfee 
Europa's von diesen paedagogiis der Römer abzuleiten sei, wage 
ich nicht zu entscheiden. Grosse Wahrscheinlichkeit hat es 
nicht, wenn auch das Veiiialtniss im Aeusseren etwas Analoges 
darbietet Dass diese paedagogia, wenigstens die paedagogia 
aulica, sich bis in die spateste Kaiserzeit des weströmischen 
Reichs behauptet haben, lässt sich ans einer Stelle der noütia 
imperii abnehmen, laut welcher, ein vir spectabilis Castrensis 
über dieselben die Aufsicht führte^). 



*) Soetofi. Nero e. 20. 
*) Tacit Annal. XV, 69. 

>) Seneca Epistel. 123. 124. Plinius bist, nat XXXUI, 54. So 
sorgte man auch in jeder Hinsicht dafür, dass ihre Keuschheit nicht 
verletzt werden konnte. Plin. 1. c: iam vero paedagogia ad transi- 
tum ririlitatis custodiantur argento. Wahrscheinlich ist hier Ton einer 
Art InAbulation die Rede vermittelst silberner Ringe. Amm. Marceil. 
XXVI, 6. p. 502. ed. Gron.: tnnica auro distincta ut regius minister 
indntns a calce in pnbem in paedagogiani pueri speciem, pnr- 
pureis opertus tegminibus pednm etc. 

*) Notitia digoitat. p. 76. ed. Pancirol. Gen. 1623. und Lipsius 
Excurs. ad Tacit. Annal. XV, 69. Wagner zu Ammianus MarcelHn. 
libr. XXVI, 6, 15. XXIX, 3, 3. und die Interprett. zu Spartian. 1. c. 
p. 19. 8cr. bist. Aug. vol. I. Lugd. Bat. 1671. 
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Der Kna])en-Eros der Hellenen« 

8. 1. 

Da die griechischen Gesetzgeber udd Philosophen, die Histori- 
ker und anderweitigen Autoren in der Knabenliebe der Hellenen 
während der älteren Zeit ein sittlich pädagogisches Element er- 
kannt haben, so darf dieser Gegenstand von der Geschichte der 
Erziehung nicht ganz und gar ausgeschlossen werden, wie un- 
gern ich auch ein für unsere christliche Cultur so heterogenes 
Institut zur Sprache bringe! ^). Es soll jedoch hier keineswegs 
die naiotgaaria in ihrem ganzen Umfange beleuchtet werden, 
sondern nur das, wfis aus den Berichten der Alten als ethisch 
rein und lauter sich ergibt. Wie hätten auch Piaton und Xeno- 
phon von der dorischen Knabenliebe vor ihren Zeitgenossen mit 
theilnehmender Bewunderung reden können, hätte dieselbe nicht 
einst auf einer rein sittlichen Basis beruhet? Und wie wäre es 
bei dem Charakter, der strengen Consequenz und der ethischea 
Reinheit in der Gesetzgebung des Lykurgos oder in der eben 
so reinen, wenn auch milderen Reform des Selon möglich ge- 
wesen , Knabenliebe überhaupt zu dulden und ihr nicht viel- 
mehr mit eiserner Strenge des Gesetzes entgegenzutreten, .wäre 
nicht von ihnen etwas Heilsames in ihr entdeckt worden? Wenn 
sich nun auch für die Sitte der Knabenliebe im heroischen oder 
homerisch -heroischen Zeitalter kein Beweis aufbringen lässt, 
und Alles was darauf bezogen werden könnte, rein mythischer 



Ich hatte auch in der Gymnastik und Agonistik der Hellenen 
desshalb dieses Thema gar nicht berührt, bis ich durch eine über- 
triebene Auffassung von W. A. Becker, Charikles Th. I. S. S09 ff. 
EU einer Erörterung genöthigt wurde: Gymnastik und Agonistik de** 
Hellenen Th. II. S. 943 — 951. 
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All ist, wie die Zuneigung des Zeus zu Ganymedes, des Hera- 
kles zu Uylas, Llchas, iolaos, des Laios zu Chrysippos u. s. w. >), 
80 scheint dieselbe doch auf Kreta und zu Sparta Ober das Zeit- 
alter des * Lykurgos zurückzureichen. Lykurgos fand desshalb 
in der geistigen Zuneigung . eines Aelteren zu einem Jüngeren 
ein der sittlichen Erziehung günstiges Element, weil dadurch 
der Eine auf die Veredlung des Anderen hinwirken und mit 
ihm eine dauernde Freundschaft eingehen könne ^). Und dies 
konnte nach den politischen Grundsätzen des Lykurgos dem 
Staate nur zum Vortheil gereichen. Es musste .demnach diesem 
^Gesetzgeber eine reine edle i^nabenliebe vorschweben , so wie 
dieselbe gewiss auch auf Kreta lange einen ethisch reinen Cha- 
rakter bewahile, bevor dieselbe in den schlimmen Ruf kam, ia 
welchem sie während der späteren Zeit stand. Dieses Institut 
hatte bei den Kretern eine originelle Gestalt erhalten, welche, 
wie unschuldig solche auch ursprünglich sein mochte, doch in 
den übrigen griechischen Staaten nirgends Nachahmung gefun- 
den hat und in Athen nimmermehr geduldet worden wäre ^). 
Ephoros gibt uns hierüber folgende belehrende Aoskuo/l *) : 
„Ein eigenthümlicher Brauch (yoftifiav) herrscht bei de^ Kretern 
in Beziehung auf Knabenliebe. Nicht durch Ueberredung gewin- 
nen sie die Geliebten, sondern durch Entführung. Der Liebha- 
ber kündigt es jedoch drei oder auch mehrere Tage zuvor den 
Freunden des Geliebten an, dass er den Raub ausführen werde. 



^) Spätere Dichter und bildende Künstler konnten freilich mythi- 
sche Stoffe dieser Art nach Belieben behandeln und es hat nicht an 
solchen gefehlt, welche das Paderastische in die rein erotischen Ver 
hältnisse jener mythischen Zeit übertragen haben. Eben so weoi; 
bietet die Freundschaft zwisichen Patroklos und Achilleus einen Halt- 
punkt für ein päd er astisch es Verhältniss in der heroischen Zeit. Es 
«piegHt sich darin doch nur eine gegenseitige Liebe zweier Jugend- 
freunde ab. Vgl. Piaton Symposion c. 7. p. 180. a. b. 

') Xenoph. de repnbl. Lac. II, 13.: o JvyodQyog ivavria 7ta\ tov- 
TOK n&ai yyo^s, il fiiy us avrdg (ovy oloy <f«?, äya^f^eU ^v^fjy ^ß»" 
dds TtHQißTO äfit/unroy tfUoy dnoteXiaaa^ai Tcai cvyslyat y in^yn xai 
ftaXXiffrtiv natdtiay ravT^y iyd/iiCfy» 

>) Aristoteles Polit. II , 10. p. 1272. ed. Bekk. lässt die Knaben- 
liebe auf Kreta schon von dem Minos einführen, und zwar in einer 
ziemlich grob politischen Absicht: nQ6g r^y d^aCiv^ty rtdy yvyMKtöy 
tya fxri noivtixytSat j t^y nQÖg tovs ä^Qcyag noktidag 6/nMay, 

*) Strabon X, 488. Casaub. 



Der Knaben -Ero8 der Hellenen. 413 

Diesen Freunden nun würde es für eine schändliche Handlung 
gelten, den Knaben zu verbergen oder ihm nicht zu gestatten, 
seinen gewohnten Weg zu gehen, als wenn sie darin überein- 
stimmten, dass der Knabe unwürdig sei, eines solchen Liebha- 
bers theilhaftig zu werden. Sie kommen dann zusammen und 
ist der Liebende dem Geliebten an Ehre, Ansehen und den 
übrigen Lebensverhältnissen gleich oder stehet er noch höher, 
so verfolgen sie denselben nur massig, um nur dem Gesetz 
nachzukommen, in der That gestatten sie ihm freudig den Kna- 
ben zu entführen. Ist der Liebende aber ein Unwürdiger, so 
entreissen sie ihm den Geliebten. Die Verfolgung hOrt auf, so- 
bald der Knabe in (Jas uvögiTov des Liebhabers gebracht wor- 
den ist. Für liebenswürdig aber wird nicht derjenige gehalten^ 
welcher sich durch Schönheit, sondern nur der, welcher sich 
durch männlichen Muth und Bescheidenheit auszeichnet. Zu- 
gleich begleiten ihn diejenigen, welche bei der Entführung zu- 
gegen waren, welche nun von ihm bewirthet werden und ihn 
nun auch auf der Jagd umgeben. 

Länger als zwei Monate darf der Knabe von dem Liebha- 
ber nicht zurückgehalten werden. Nach Verlauf dieser Zeit keh- 
ren sie sämmtlich in die Stadt zurück. Der Knabe wird ent- 
lassen, nachdem er die gesetzlichen Geschenke empfangen, ein 
Kriegsgewand, ein Rind und einen Pokal. Ausserdem werden 
ihm noch viele andere kostbare Geschenke zu Theil, so dass 
dem Liebenden seine Freunde Beisteuer bringen wegen der 
Grösse des Aufwandes. Den erhaltenen Stier opfert der Knabe 
dem Zeus und bewirthet nun diejenigen, welche ihn begleitet 
hatten. Hierauf spricht er sich über seinen Umgang mit dem 
iQoajfjg aus, ob er ihm angenehm gewesen sei oder nicht. 
Denn das Gesetz gestattet ihm, falls er gewaltthätig behandelt 
worden, sich Genugthuung zu verschaffen und auf weiteren Um- 
gang mit jenem zu verzichten. Schönen und von angesehenen 
Eltern entsprossenen Knaben gereicht es zur Schande keine 
Liebenden zu linden, als wenn die Schuld auf ihren Charakter 
fiele. Die nagaarad^ivreg (so werden die Geraubten genannt) 
aber erfreuen sich einer ehrenden Auszeichnung; denn sie er- 
halten sowohl in den Gymnasien als in den Versammlungen die 
ehrenvollsten Plätze. Sie schmücken sich mit dem ihnen von 
dem Liebenden zu Theil gewordenen Ehrenkleide, und nicht 
blos als Knaben, sondern auch als Erwachsene tragen sie ein 
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solches sie auszeichnendes Gewand, woran man sogleich erkennt, 
dass sie einst xXuvol gewesen (denn xXuvhg hiess der Geliebte, 
q>iXi^T(OQ der Liebende).'^ Ein so auffallendes Institut musste 
eine ethisch politische Tendenz haben und war entweder auf 
kriegerische Verbrüderung berechnet, oder es sollte durch solche 
Annäherung Vertrauen zu dem Anderen und Kenntniss von der 
Tachtigkeit desselben, gewonnen werden; wenigstens bezweckte 
es Ausbildung und Veredlung des Jüngeren duixh einen Aelte- 
ren ^). Dass ein solches je nach dem Charakter und der ethi- 
schen Beschaffenheit der Einzelnen die sittliche Reinheit so 
kicht geßlhrdende^ Institut sich wohl kaum bis über die Zeit 
der Perserkriege hinaus in seiner ursprünglichen Lauterkeit er; 
halten habe, iässt sich leicht begreifen'). An eine Rückkehr 
zur edlen Seite dieser Sitte war wohl von dieser Zeit ab nicht 
mehr zu denken, wenn es auch noch alte ehrbare Familien ge- 
ben mochte, welche nur den reineren Theil dieses Instituts fest- 
hielten ^). In der noch späteren Zeit war die kretische Knaben- 
liebe in Verruf gekommen und „kretische Sitte^* wurde in die- 
ser Beziehung sprüchwürtlich genommen ^). 

8. 2. 

Wie auf Kreta, so beruhete auch zu Sparta die Knaben- 
liebe ursprünglich auf einer rein sittlichen und ehrenwerthen 
Grundlage. Dieselbe war von dem Gesetzgeber als ein ethisches 
Erziehungsmittel erkannt und ihr eine bestimmte Richtung ge- 
geben und bestimmte Grenzen angewiesen worden ^). Es war 
daher zu Sparta nicht weniger als bei den Kretern für den Kna- 
ben schmachvoll keinen igatn^g zu haben. Auch bedurfte hier 
der Knabe, bereits mit Vollendung des siebenten Lebensjahres 
der Familie entzogen, mehr als anderwärts der Leitung und 
Führung durch einen Aelteren, welche ihm durch einen ehrba- 
ren igaarrig am besten zu Theil werden konnte. Dieser war 

^) Vgl. Piaton Legg. I, 633. a. b. 

') V|j[1. Piaton Legg. 1, 24. ed. Ast. 

,^) Vgl. Ast, Platon's Leben und Schriften S. 391. Ilöck, KreU 
Bd. 111. S. 115 ff. 

^) Hesych. s. v, Kg^ta rQonovy rö nanfixt^s /^$<r^«». 
^) Xenoph. republ. Laced. 11, 13«: inoitiasy Iv Jaxsdai/Lioy^ fAf^div 
^TTotf igatfrJts n<udix(Sy dnix^c^m ^ yfytJg naidojy ^ xal dSilifol ddil" 
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aber anch für jenen verantwortlich und würde sich nicht aliein 
Vorwürfen, sondern auch Strafen ausgesetzt haben, wäre der 
Geliebte von ihm irgend einer Verwahriosung preis gegeben 
worden ^). Sinnliche Verirrung (a^^evofiil^ia) wurde für eine so 
schändliche und verwerfliche Handlung gehalten, dass sie mit 
Entehrung, Verweisung, sogar mit dem Tode bestraft werden 
konnte ^). Den Liebenden nannte man hier eignr^Xag (oder 
iignvfjXog) , den Geliebten aber uhag ^). Nach dem Verfall der 
lykurgischen Staatsverfassung blieb die lakonische Knabenliebe 
eben so wenig ganz rein als die kretische, obwohl (]ie erstere 
niemals in schlimmer Bedeutung sprüchwörtlich genommen wur« 
de, wie die letztere. 

§. 3. 

Unter den Aeolem, waren besonders die Böotier und Eleier 
der Knabenliebe zugethan, und auch hier mochte ursprünglich 
diese ihre ethische Reinheit behaupten. Allein in beiden Staa« 
ten veriiess dieselbe bald das alte Gleis, und so kam die böoti* 
sehe und eleische Knabenliebe eben so in Verruf wie die kre- 
tische. Wir werfen daher nur noch einen Blick auf die Kna- 
benliebe zu Athen. Euer waren die Gesetze in dieser Beziehung 
sehr streng und es war Todesstrafe auf sinnliche Verirrungen 
im Gebiete der Päderastie gesetzt. Schon der Eintritt eines Ael- 
teren in ein Didaskaleion der Knaben war mit dieser Strafe be- 
legt*). Auch wurde hier jeder, welcher es wagte, einen Kna- 
ben zum Buhlwesen {huiQetv) zu verdingen , mochte es der 
eigene Vater, Bruder, Verwandle oder der Vormund oder wer 
sonst die Vollmacht über ihn hatte , sein , mit derselben Strafe 
belegt , welche den Dingenden traf '). Wer sich aber in seiner 



*) Hier galt vorzüglich, was Plutarch Amat. c. 9. bemerkt: bI 

yvf^vaaictqx^s 9 Iqaarrig di fifigaxioVf woraus zugleich erhellt, 
dass der Geliebte doch gewöhnlich schon ein jusiQoxioy, also etwa 
13 — 17 Jahre alt war. 

') Xenoph. republ. Laced. II, 13. Sympos. Vlll, 34.35. Aelian. 
var. bist. 111, 12. 

3) Nach Theokrit. XII, 14. nannten auch die Thessaler den Ge- 
liebten alrteg, 

*) Aeschines geg. Timarch. §. 12 ff. ed. BeHk. 
^) Aeschines 1. c. {t 13. 
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Jugend der Hetairesis hingegeben hatte, sei 'es durch Verführung 
oder aus eignem Antriebe, ging im Mannesalter der bedeutend- 
sten bürgerlichen Rechte und Ehren verlustig. Er konnte nie 
einer der neun Archonten werden, nie ein Priesteramt (a^oH 
avvriv) verwalten, konnte nicht Richter werden, überhaupt we- 
der eine durchs Loos noch durch Wahl zu verleihende öffentr 
liehe Function annehmen. Er war nicht stimmfähig, konnte 
nicht als Redner auftreten, durfte nicht einmal in das Bereich 
der gottgeweiheten Heiligthümer eintreten, bei gemeinschaftlichen 
Festen sein Haupt nicht mit einem Kranze sclimücken, u. s. w. 
Wer dagegen handelte , sollte mit dem Tode bestraft werden ^). 
Für Athen haben wir also einen strengen Massstab , welcher je- 
doch nur auf die ältere bessere Zeit anwendbar ist. Es leuch- 
tet aber auch zugleich aus so strengen gesetzlichen Vorkehrun- 
gen ein, dass solche nöthig sein mussten, um die männliche 
Jugend gegen Verführung zu sichern. Beispiele attischer Kna- 
benliebe werden uns von den Alten in ziemlicher Anzahl vorge- 
führt. -Themistokles und Aristides liebten einen schönen Jüng- 
ling aus Teos oder Keos ^). Der Plastiker Pheidias hatte sein 
Wohlgefallen an schönen Knaben, was man einem Künstler am 
wenigsten verargen kann ^), Sophokles, Agathon und Euripides 
waren schönen Knaben gewogen^). Hat doch selbst Piaton in 
der Persönlichkeit des Sokrates, dem Musterbilde der helleni- 
schen Sophrosyne, diesen Eros mächtig hervortreten lassen. 
Dies allein schon muss uns mahnen das in Beziehung auf die 
Hellenen zu glauben, was Piaton von der Wirkung des Eros 
überhaupt ausgesagt hat: „keiner sei so schlecht, welchen nicht 
der Eros zur Tugend entflammen könne^ ^). 

Bei den Römern hatte die Knabenliebe weder einen natio- 
nalen Charakter, noch konnte dieselbe hier eine edle Gestalt 
gewinnen. Das Ideale im Saitenspiel des hellenischen Lebens 
fand hier keinen Anklang. In den ersten Jahrhunderten war 
hier auch Knabenliebe nicht zu linden nnd fand später von 



^) Aeschines geg. Timarch. f. 21. 22. 

') Plutarch Aristid. c. 2. Themistocl. c. 3. 

3) Athenäos XIII, 603 ff. Aristophan. Thesmoph. 35. 54. 74. 210.' 264. 

*) Pausan. V, 11, 3. VI, 10, 6. IX, 34, 1. 

^) Piaton Sympos. c. 6. p. 179. a. : ov^ktg ovrat leaxdg oyrtya ovt 
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aussen her Eingang. Bei den Römern verlor dieser Eros jeden 
Schein einer geistigen Idealität. Nur so viel darf man noch zum 
Lobe des römischen Ehrgefühls sagen, dass es hochstehenden 
Männern nicht leicht ungestraft hinging, wenn sie sich in dieser 
Beziehung in ihren jüngeren Jahren vergangen hatten. So man- 
cher musste es vor den Richtern oder in der Volksversammlung 
durch einen Redner oder Ankläger vernehmen , welche Schuld 
er in seiner Jugend in dieser Beziehung auf sich geladen hatte. 
So hatte dies Cicero Mehreren zum Vorwurf gemacht, insbe- 
sondere dem M. Antonius, was dessen Vertheidiger , Q. Fufius 
Calenus, zu widerlegen bemühet war *). Eine weitere Entwicke- 
lung der römischen Knabenliebe bietet für die Geschichte der 
Erziehung kein erspriessliches Resultat und kann hier ganz über- 
gangen werden. 



^) Dlon Cass. XXXXVl, 5.: hhlfurißag^ d /uiaQtorccTt ^ ngtürov /uiy 
T^y "jivxtaviov Sqay ^laßttltXvj dyd'Qtonov xccl naidaycDyoTg xal didafftcd" 
Xoig xarä ttjy rod yiyovg d^iay XB/Q^^iyov ; xtX, Ueber lul. Cäsar vgl. 
Suet Caes. c. 2. u. 22. 
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Eicnrs IV. 



Das SdurilNiiaterial der Griechen und RthMr. 

Leber das älteste Scbreibiiiaterial der Griechen ror der 
und AoweodaDg des Sgyptiscbeo Papyros und des Pergaments 
sind wir iikbt voUstäodig unterrichtet Abgesehen Ton Holz. Stdn, 
Erz, Banmrinden, auf welche man in den ältesten Zeiten Bocfa- 
Stäben eingnib *) , waren Täfelcben , dlkxoi (ursprOngiicii walir- 
scbeinlicb ans Holz), lange im Gebraacb und noch zur Zeit der 
Tragiker werden Schriften, Briefe, geschriebene Mittbdkingeii 
jeder Art durch iiXjoi bezeichnet Das homerische Epos nennt 
auch nlraxe^ als Material, auf welches geschrieben wurde und 
zwar zusammengelegte (y^dy/ag h nhaxi nrvxr^) in derselben 
Bedeutung wie diXtoi ^) , welche in der Batrachomyomachia ge- 
nannt werden'). Die SAzot (pugillares, codicilli, libelli) wer- 
den Ton den Tragikern am häufigsten erwähnt^), und mao er- 
siebet aus ihren Beschreibungen, dass sie aus mehreren Tbei- 
len oder Seiten bestanden '). Die a^oreg und xigßug zu Atfaeo* 



*) lieber den Gebranch ron Holz find Baumrinden Cedrenns p- 
170. : ol y&Q d^/aTo» ^^io$g xal fflötoTg xal (pUvQiyo&s niva^tr nQogyqia^^H 
ixtXQ^yTO, Vgl. Montfaneon Palaeographia 1. p. 14. Ueber die corticea 
Charta und den Unterschied derselben von der papyrea ibid. p. 15. 

*) 11. Vi , 168 sqq. 

') V. 3.: ijy riov iv dikroKS^v i/aoTs inl yovvaCh S^xa, , 

*) Euripid. Hippol. 856.: dikrog Ix x^Q^^ nQ^m^^f^n- ^^^i tdtty ri 
Uißi diitog d-ikn. 877.: ßo§ dikrog äXaara, 1057.: ^ dilrog xar^YOQtl 
00V und anderwärts. 

*) Iphlg. Anl. Earip. 98.: iv dilrov nrvxaig. Iphig. Taur. 727.: 
V dHtnjvxnt» Erechth. fragm. VI, 6. : diitmr dyanTv0üo&/i^ y^^vy. 
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auf welchen die alten Gesetze geschrieben waren, bestanden aus 
Stein , nach Hesychius aus Holz *). Andei^ärts bediente man 
sich verschiedener anderer Materialien zum Schreiben *). Auch 
wurden in besonderen Fällen und zu wichtigen auf lange Dauer 
berechneten Documenten dünn geschlagene Blei- oder Zinn- 
Blätter dazu angewendet. Ein Beispiel liefert uns Pausanias'). 
Nun fragt sich, um welche Zeit der ägyptische Papyros und um 
welche Zeit die geglättete Thierhaut in Gebrauch gekommen 
sei. Jedenfalls war der Gebrauch der Thierhäute (diq)&^Qai) 
noch älter als der des Papyrus (worüber §. 3.). Der ägyptische 
Papyros war aber sicherlich weit früher in Hellas bekannt ge- 
worden und in* Gebrauch gekommen, als man gewöhnlich an- 
genommen hat ^). Da zur Zeit der Tragiker und des Piaton zu 
Athen schon Bücherrerkäufer und vielfacher Bücherverkehr ge- 



Hesych. v. Tom. I. p. 913. erklärt dikrog durch myccxidioy ij nXaxtgy 
auch durch YQafi/uarioy, 

*) Suidas y. p. 466. Tom. U. ed. Bernh. : xvqßng* tgiycoyot niva- 
xtgy iy oJs ol negl tdSy ItgcSy yofio^ iyytyga/u/Liiyoi ^aay xal noXiTixoi' 
xal ä^oyfg cTi ixaXodyro ol ntgl rtSy MKOTixt3y Sx^^'^'^S ToOg y6/uovg xal 
TSTgdytoyoi. Todg xvqßug (ffjaly jlnoüodwQog iyyiyga/u/uiyovg t/«*y 
Tot)ff yofjtovg' ilyai, di Xi^ovg oQd-o^g hsxfStag xrX. Vgl. Phutius Lex. v» 
Hesych. t. Tum. H. p. 385. Alb.: xvQßtg, ffr^Xtj Tgiytoyog ^ ^vXiyog 
ä^(oyj iy tß t6 ncdatdy oi yo/uot lygätfoyTo, S. d. Interpp. zu Hesych. 
u. Suid. 

>) Vgl. Plin. h. n. XUI, 21. loann. Mabillon de re diplomatica 
libr. 1. c. 8. p. 31. bemerkt: Mirum vero est, quam varia et multi- 
plex %pud antiquos fuerit materia, in qua ulim excepta scriptura est: 
nempe saxa et lateres, arborum fiorumque folia, libri item arborum, 
h. e. corticis tnnicae interiores, tabellae ligneae, cerei citreique pu«- 
gillares, libri elephantini seu pugillares ex ebore, plumbeae lamellae, 
lintea volnmina, papyrus Aegyptiaca, denique membranae. — Ad hoc 
etiam in corio piscium atque serpentum intestinis scriptitatum fuisse 
auctores sunt Cedrenus et Puricellns, ut inferius exponemusi 

') Pausan. IV, 26, 6.: ^yoiys t^y vdqiay* dyoi^tcg di $Sqb xatüJirs* 
goy iXrjXaa/uiyoy slg rd Xinx6iaxoy intiX^xro di digmg rä ßißXia* iy- 
rav&a rtSy /LieyaXtDy ^Btüy iyiyganro ^ tfXsT^, Auch dünne Goldblätt- 
chen werden in dieser Beziehung erwähnt, ungewiss aus welcher 
Zeit. Lambecius bibl. Vindob. T. I. p. 79. Chr. Gottl. Schwarz de 
ornamentis librorum et varia rer librariae veterum supellect. II, 46. 
Späterhin dienten auch seidne Stoife zu diesem Zwecke; Schwarz 
1. c. p. 45. 

«) Vgl. Guillandin ad Plin. h. n. XIU , 21. 

27* 
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fuDden wurden ';, und da der Handel mit Aegypten längst Statt 
fand, so kann man wohl annehmen, dass von dorther aodi 
schon dieses Schreihmaterial eingeführt worden war '). Zur 
Zeit Alexanders war dieser Schreibestoff in Hellas allgemein be- 
kannt und beliebt und seit der Gründung Alexandria's wurde 
derselbe ein immer wichtigeres Handelsproduct der Aegyptier. 
Unter der Regierung der Ptolemäer wurde die Bearbeitung im- 
mer vollkommener und während der römischen Kaiserzeit hatte 
man eine bedeutende Anzahl verschiedener Sorten vom groben 
Pack- oder Kaufmannspapier bis zum feinsten und weissesteo 
Schreibpapier. — Der Komiker Piaton, Zeitgenosse des Aristo- 
|Sunes j erwähnt bei Alhenäos ra ygaftfiaTua rag re x^Q^o^ ^l* 
Wenn nun die Bezeichnung //^gTui (chartae) auch für anderweitige 
Schreibestoffe voiiommt ^), so war doch die vorzüglichste Bedeu- 
tung derselben die von Papyrus- Blällern, sowohl bei den Gnechep 
als bei den Römern. Theophrastos bezeichnet das ägyptische 
Papier als ein bei fremden Nationen gebräuchliches Schreibma- 
terial, woraus man folgern darf, dass es zu seiner Zeit bei den 
Griechen bereits allgemein verbreitet war *). Die Eifersucht der 
Ptolemäer und der Attaliden in Beziehung auf die Vermehrung 
der Volumina in ihren Bibliotheken beförderte eine schönere 
Zubereitung der Thierhäiile, welche von Pergamum den Namen 
Pergament erhielten und nun ebenfalls ein beliebtes Schreibma- 
terial wurden ^). 

Genauere Kenntniss von den verschiedenen ägyptischen 
Papierarten erhalten wir erst durch die Römer, bei welchen be- 
reits die mannichfachslen Sorten in Gebrauch waren ^). So 



*) Vgl. PüUux IX, 47. u. A. Wilh. Recker Charikl. I, 207 ff. 
Ueber die spätere Zeit ist besonders Lnkiaiios ' adv. inductuiii c. l- 
4. 7 sqq. sehr lehrreich. 

>) Vgl. Xenophon Anah. Vll, 5, 14. Bei den zahlreichen Behör- 
den wurde auch schon viel geschrieben, und auch deren Bedarf au 
Schreibmaterial scheint schon aus Papyrus bestanden zn haben. Vgl. 
Böckh Staatshaushalt, d. Athener 2. Ausg. Th. 1. S. 25t f. 

») Athen. XIV, 644. a. 

^) Vgl. Schwarz 1. c. p. 43. Montfaucon Palaeographia libr. !• 
c. 2. p. 13 sq. 

») Theophrast. bist, plant. IV, 8, 4. 

•> Vgl. Plin. h. n. "Xlll, 11, 21. S. §. 3. 

uf den ersten Jahrhunderten des Freistaates werden mägistra- 
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schreibt Cicero an den Atticus: Etsi paene praeterii, chartam 
tibi deesse: mca cautio est, siquidcm eins inopia minus multa 
ad me scribis. Tu vero aufer ducentos, etsi meam in eo par- 
simoniam huius paginae contractio significat *). Der Preis für 
dieses Material war natürlich bei weitem nicht so gering als der 
unseres Lumpenpapiers, daher ökonomische Leute auch sparsam 
damit umgingen. Zur Zeit des Plinius bezeichnete man die ver- 
schiedenen Sorten mit verschiedenen Prndicaten : 1) nach dem 
Orte der Entstehung oder der Fabrication: charta Aegyptia, Am- 
phitheatrica , Cainca, Libyana, Niliaca, Saiticä, Tanica (nach 
anderen Lesarten Taneotica, Taeneotica, Leneotica), Thebaica 
u. a. ; 2) nach Personen, besonders Kaisern und Kaiserinnen: 
Charta regia (Baaihxij) ^ charta Augusta, Liviana, Fanniana, 
Claudia, Corneliana; 3) nach dem Gebrauche, z. B. charta hie- 
ratica (UQaTtxrj), eine der feinsten Sorten, deren sich die ägypti- 
schen Priester bedienen mochten. und die zu Tempeldocumenten 
u. s. w. gebraucht worden zu sein scheint -), und charta empore- 
tica, Packpapier zum Gebrauch der Kaufleute ^); 4) nach seiner 



tuuni libn lintei erwähnt, welche jedenfalls aus geglätteter beschrie- 
bener Leinwand bestunden. Livius IV, 20.: qiiod tani veteres annale« 
quodqiie iiiagistratuuni libri, qiius linteus in aede repositos Mone- 
tae Macer Licinins citat identidem auetores , etc. Dass nicht etwa 
von lintenm umgebene oder umbundene, sondern auf iinteum be- 
schriebene Bücher zu verstehen sind, kann man aus einer ibid. vor- 
hergehenden Stelle abnehmen: se ipsuni in thorace linteo scriptum 
legisse. So libr. X, 38.: ibi ex libro vetere linteo lecto sacrißca- 
tum^ von den Samniten. Auch kommen noch in der späteren Kaiser- 
zeit für gewisse Schriften libri lintei vor. Vopiscns vit. Aureliani 
c. 1. p. 417. Scr. hist. Aug. vol. II. L. B. 1671.; curabo antem, ut 
tibi ex Ulpia bibliotheca et libri lintei proferantur. Vorher: Quae 
omnia ex libris linteis, in qnibus ipse (Aurelianus) quotidiana sua 
scribi praeceperat, condisces. Dass auf eine dazu vorbereitete glatte 
Leinwand bequem gesehrieben werden könne, ist begreiflich. Vgl. 
Symmach. IV. ep. 34. und Casaub. zu Vopiscus 1. c. 

^) Epist. ad Att. V, 4. 

') Vgl. Appuleius Metani. XI, 271 sq. ed. Bip. 

3) Strabon XVII, 1, 800. (Casaub.): ^ /uiy x^^Q^^y n <^« ßiMcjy 
^ UQaT^xij, Plin. h. n. XIII, 12, 23.: nam emporetica inutilis scri- 
bendo, involucris chartarum segestriumque in mercibus usum praebet: 
ideo a mercatoribus cognominata. C. 24.: nam emporeticae brevitai 
sex digitos non exeedit. Winckelmann Werke Bd. II. S. 95 f. bemerkt 
von den herculanischen Rollen: „Einige von diesen RoUenschrif^ 
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Gestalt Y z. B. fioxgoxwXa ^). Das erste der aDeinander gdeim. 
ten Blätter nannte man n^jixoXkov, das letzte lo/aToxoHoy 'j. 

$• 2. 

Die römischen Kaiser bedienten sich des ägyptischen Pa- 
pyrus zu ihren Briefen , Memoiren und Tageblättern und moch- 
ten ganz besonders von der feinen Charta Augusta Gebrauch 
machen, wie wir aus den Worten des Herodianus abnehmen 
können '). Allein der Kaiser Claudius bewirkte, dass dieselbe 
ihren Ruhm verlor. Denn ihre Feinheit war so gross, dass sie 
dem calamus nicht genug Widerstand leistete und dnrchschla- 
gend auf der anderen Seite leicht den Schein Ton Ausgestriche- 
nem gab (transmittens lilteras Kturae metum afierebat ex aver- 
sis ^) , woraus erhellt , dass dieselbe trotz aller Feinheit dodi 
auf beiden Seiten beschrieben wurde. Bei der Zubereitung der 
Charta Claudia wurde nun ein anderes Verfahren angewendet, 
um bei aller Feinheit und Glätte doch auch ein dichtes Material 
zu gewinnen ^). Auch erhielt dieselbe grössere Breite als aJie 



fanden sich mit gröberem Papier Ton eben der Art, welche empöre- 
tica bei den Alten hiess, zusammengebunden. Das letzte und ge- 
ringste war bastartig und diente sn geringfügigen Dingen. Plin. 1. c. 
eitremumqne eius scirpo simile ac ne funibus quidern nisi in humure 
utile.«* Vgl. Plin. XXI, 18. nnd Isidor. XVII, 9. 

*) Vgl. Hugo de prima srribendi origine c. 11. p. 100. und De- 
lechamp ad Plin. XIII, 12, 24. 

') Vgl. Salniasius de nsur. p. 415. Winckelmann, Werke Bd. II. 
S. 222. Die fertigen Schriftrollen wurden dann gewöhnlich um eines 
runden Stab gewickelt und hiessen daher xvkufSQtir, Diogen. Laert 
X, 26.: yiyovB di noXvy^aff't&roTQg *Bni*ovqo^^ ndyrag vTftQßteJUo/uimi 
nij&it ß&ßUfoy, KvUrd^t fiitf yag n^Ss ro^ T^€cxo<fiops ^M» Daher 
bei den Römern volumina. 

') Herodian. I, 17, 1. von dem Kaiser Commodus: laßt^tß T^M' 
fiariiov^ TovTfoy J^ tdSy ix ffni^gag $is XiTtroT^ra ^ifxii/uirtar j inak" 
XflXf^ Tg dyaxXdafi dfifforigtod-fy inTvyfiivtoyy ygatf^t xtX. Vgl. Dien 
Cass. LXVII, 15. vuu dem Domitianus, u. LXXll. c. 8. von dem Mar- 
cellus Ulpius: tftodtxa yQuit/nareTa y olä yt ix tfnXvqag nonXxtUy etc. 

«) Plin. XIII, 12, 24. 

^) Plin. 1. G. : igitur e secundo corio statumina facta sunt, e pri- 
mo subtegmina. Vgl. dazu Pintianus und Harduin. Jomard bemerkt 
in der Descr. de Il^jrpt Tom. 111. p. 115. ad. U. von den ägypti» 
sehen Rollen; L'antiquit^ nous a tranaasis le aonfanir d'un papynu 
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übrigen Sorten und wurde auch desshalb allen anderen ?oi^e- 
zogen. Doch blieb die Charta Augusta zum Brief - Gebrauch 
(Augustae in epistolis auctoritas relicta). Dass das ilgyptische 
Papier schon lange vor der Kaiserzeit zu Rom in Gebrauch war, 
erhellt aus mehrfacher Erwähnung desselben bei älteren römi- 
schen Autoren ^). Noch häufiger wird es jedoch während der 
Kaiserzeit genannt ^). So schrieb Appuleius seine Metamorpho- 
sen auf ägyptisches Papier und zwar mit dem zugespitzten Nii- 
rohr, dessen man sich wie wir der Feder bediente 3). S. Hie- 
ronymus belehrt uns, dass der Gebrauch des ägyptischen Papie- 
res im Verlaufe des fünften Jahrhunderts noch derselbe war« 
,,Das Papier hat uns noch nie gemangelt^, bemerkt er in einem 
Briefe, „da Aegypten seinen Handel noch fortfühiV *). Das 
technische Verfahren in der Zubereitung des Papiers soll hier 
nicht erörtert werden ^) , nur so viel will ich hier noch bemer- 
ken, dass die Fabrication insofern eine doppelte war, als die- 
selbe entweder in Aegypten selbst vermittelst des Nilwassers, 
welches eine dazu hinreichende Conglutinationskraft besitzt, Statt . 
fand , oder die Zubereitung ausserhalb Aegyptens ausgeführt 
wurde, in welchem Falle man sich statt des Nilwassers eines 
künstlichen Leimes bediente ^). Das ägyptische Papier scheint 
sich bis zum eilflen Jahrhundert behauptet zu haben, um welche 
Zeit CS von dem Baumwollenpapier (xoiQTf]g ßoftfitixivog ^ Charta 
Damascena) verdrängt wurde, da sich das letztere in vieler Be- 



tr^s blanc, lisse et poli, snr leqnel on devoit ecrire aussi ais^ment 
qua nous le faisona sur nos meilleurs papiers etc. 

Catull. XXXV, 2. XXXVI. Cic 1. c 

*) Uorat. Ep. II, 1, 113.: 

Sule vigil calamum et Chartas et scrinia posco. 
u. V. 161.: Sems enim Graecis admovit acuniina chartis, wo chartae 
allgemeiner Begriff für Schriftrollen. 

^) Appul. Met. 1. init p. 3. ed. Bipont. vol. 1.: Modo si papyrum 
Aegyptiam argutia Nilotici calami inscriptam non spreveris inspicere. 

^) Vgl. Montfaucon diss. sur la plante app. papyrus p. 314. Mem. 
de I'acad. d. inscr. T. IX. 

^) Vgl. hierüber Salmas. ad Vopisci Firmum c. 3. p. 696 sq. Scr. 
bist. Aug. L. B. 1671. vol. 11. Ich habe in der AlJg. Encycl. d. Wisa. 
u. Künste von Brach und Gruber Sect. III. Bd. 11. S. 231 ff. ausführ, 
lieh hierüber gehandelt« 

•) Plin. 1. c. 
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Ziehung vor dem ersteren auszeichnete und bereits im dlfteD 
und zwölflen Jahrhunderte im griechischen Kaiserreiche so wie 
auf Sicilien allgemein in Anwendung gekommen war ^). 

8. 3. 

Der Gebrauch des Pergaments als eines glatten feiner. 
Schreibmaterials, nach der Stadt Fergamum benannt, war später 
eingetreten als der des Papyrus aus Aegypten, war aber kd- 
neswegs erst auf Veranlassung der Attaliden von Pergamum er- 
funden worden. Die Griechen hatten schon früher Stoffe dieser 
Art benutzt, nur rober und nicht von solcher Glätte, Feio- 
heit und Weisse wie das Pergament von Pergamum '). Die äl- 
teste Bezeichnung mochte bei den Griechen iitf^iga sein, wo- 
für auch einfach dlg^ia gebraucht 'wurde ^). Spätere Benennun- 
gen sind fitußQoiva und mgya^i^v?]. Die älteste Nachriebt Ober 
die ÖKfd^fQUi gibt uns Herodotos. „Die loner haben seit alten 
Zeiten die Bücher (d. h. die geschriebenen Rollen) diif^igug ge- 
■ nannt *) , weil sie aus Mangel an Papyrus {anavi ßißX&v) Zie- 
gen- und SchafTelle dazu benutzt hätten.^ Jedenfalls war das 
feinere Pei^raent ein zu kostspieliges Schreibmaterial^ als dass 



*) Vgl. Montfancon i. e. p. 326 ff. Eustathius zu Odyss. XXI. 
p 1913. bemerkt, dass xu seiner Zeit die Bereitung des ägyptischen 
Papieres bereits aufgehört habe (tiy 17 ri^ri cr^r» aTf^JutTnai). Eusta- 
thius lebte gegen Ende des XII. Jahrhunderts. 

') Plinins h. n. Xlil, 21.: mox aemniatione circa bibliothecas 
regnm Ptolemaei et Bumenis, supprimente Chartas Ptolemaeo, iden 
Varru membranas Pergami tradidit repertas. Postea proniiscue patuit 
usus rei, qua constat ininiortalitas huminum. Dass man ein weno 
auch roheres Material dieser Art schon früher zum Schreiben benutrte» 
bezeugt auch losephns Ant. lud. XII, 2. Vgl. lo. Mabillon de re di^lo- 
matica libr. I. c. 8. p. 31 sq. Manso Leben Constantin's S. 424. Beck 
specim. bist, biblioth. Alexandr. p. 10. Boissonade Aneed. Graec. If 
420. Tzetzes Chiliad. XII, 347 ff. 

') Hesych. r. Toni. I. p. 1010. Alb.: diffd^iga^ digiia^ ßvQCa^ Jil- 

Tog y yga/LiuoTioy, Pollux X, 57.: ßißlia dtffd-i^tKy yga^/aarfiaj 

diXtovg. Vgl. d. Interpp. zn Hesych. n. Pullux 1. e. und Montfaucon 
Palaeograph. Graeca p. 17. 

*) Herodot V, 58. , nachdem er ron den qotnxijta ygä/nfÄttra ge- 
redet, fährt er fort: xai rdg ßißiovg dnfd-iQag xaHowst dno roB na- 
XoMv ol layfSy Ztt xori iv an&n ßißittty i^^i^yto dup^igfiirt aiyitfii 
r( xal ofc'gtf** It* d§ Kai to xcvr* ifJit nolloi ttiy ßa^ß&^y i^ roMvrttg 
dt^^igag ygat^vift. 
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ed in allgemeinen Gebrauch hätle kommen können. Die wohl- 
habenden Attaliden konnten wohl einen bedeutenden Aufwand 
darauf bestreiten. Bei den Römern wurde neben dem ägypti- 
schen Papier auch Pergament gebraucht. Den wohlhabenden 
Römern konnte dieser Stoff nicht zu theuer sein, da sie ja auch 
sonst Luxusartikel zu hohen Preisen bezahlten. Bereits im letz- 
ten Jahre des Freistaates wurde hier von Pergament Gebrauch ge- 
macht. Cicero und Catullus erwähnen membrana und membra- 
nula als Pergament, und es diente hier nicht allein zum Schrei- 
ben, sondern auch zur Verzierung der Schriftrollen'*). Noch 
öfter wird es von den Autoren, namentlich den Dichtern der 
Kaiserzeit genannt. Horatius und Martialis erwähnen das Per- 
gament als Schreibmaterial, Tibullus als röthlichen Umschlag 
oder Verzierung der Bücher '). Auch bei Plinius wird das Per- 
gament mehrmals genannt. So erwähnt er, dass die Ilias im 
kleinsten Massstabe mit so feiner Schrift auf Pergament geschrie- 
ben worden sei, dass man das Ganze in eine-Nuss habe ein- 
schliessen können *). Von den ärmeren Römern mochte das Per- 
gament nur selten gebraucht und ihm das billiger zu habende 
ägyptische Papier, von welchem es ja auch feinere und stärkere 
Sorten gab, vorgezogen werden. Eben so selten mochte es bei 
den Schulknaben in den Lehranstalten in Anwendung kommen. 

§. 4. 

Das Auftragen der Tinte geschah durch Rohrfedern, calami. 
Die Tinte -der Griechen finden wir zur Zeit der attischen Red- 
ner einfach durch fi^Xav bezeichnet, auch mit dem Zusatz yga- 
q)ix6vy um dieselbe genauer von anderen schwarzen Farben zu 
unterscheiden, wie die Römer atramentum durch das Prädicat 
librarium oder scriptorium. Einer ganz vorzüglichen Tinte müs- 
sen sich die Aegyptier bedient haben, da mehrere der in neuerer 
Zeit aufgefundenen ägyptischen Papyrusrollen aus sehr alter Zeit 
sich durch Schwärze und Glanz der aufgetragenen Tinte aus- 

*) Cicero Epist. ad Attic. IV, 4. Catull. XXII, 7. 

2) Horat. Sat. II, 3, 3. Martialis XIV, 7. unter dem Titel pu- 
gillares membranei; 

Esse putas ceras, licet haec inenibrana vocetur: 
delebis quoties scripta novare voles. 
Tibullus HI, 1, 9.: Lutea sed niveum involvat membrana 111 
8) Plinius h. n. VII, 21. 
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zeichnen *). Auch wird hei den Griechen röthliche Tinte er- 
wähnt, womit einzelne Buchstaben wohl mehr gemalt als ge- 
schrieben wurden '). Uebrigens bedienten sich sowohl Griechen 
als Römer auch trockner Schrei bestofTe , z. B. des Bleies, des 
Rotheis, der Kohle, der Kreide 3). Das atramentum der Römer 
wird von den Alteu öfter erwähnt als das fiikav der Griechen. 
Cicero nennt atramentum temperalum als wohtgemischte Tinte ^). 
Eine Vorschrift über die Zubereitung des atramentum gibt Vi- 
truvius, nach welchem Russ mit Gummi dazu gebraucht wur- 
de '). Anderer Art war das atramentum für Tüncher ®). Die 
Tinte der Alten war weniger flüssig als die unsrige , was maa 
sowohl aus der Schrift ägyptischer als herculanischer Schriftrol- 
len wahrnehmen kann. Das Auftragen der Tinte auf ägyptisches 
Papier erforderte einige Uebung, zumal auf die geringeren Sor- 
ten, welche weniger Dichtheit und Glätte hatten ^). Statt un- 
serer Schreibfedern bediente man sich des Schilfrohrs, vorzüg- 
lich des memphitischen, des gnidischen und des anaitischen aus 
Asien ^). Diese Rohrfedern wurden fast eben so geschoitten 
wie unsere Gänsekiele, mit etwas langem spitzigen Schnabel 
und mit einem Spalte, weichen Epigrammata andeaten^). 



Vgl. Jomard Descript. de l'l^gypt. Tum. III. p. 121 sq. ed. 11. 

*) Uv^gdv ß&fjifua. Mit diesem wurden x. B. die Buchstabes 
A B n. s. w. an den Thuren der Dikasterien zu Athen gezeichnet 
Vgl. Scholiast zu Aristophan. Plut. v. 377. 

') Vgl. Hugo de prim. scrib. origine p. 88 f. 

^) Cic. Ep. ad. Quint. Fratreni II, 15.: calamo et atramento tes- 
perato, charta etiam dentata res agetur. 

B) Vitnir. VII, 10, 197. ed. Schneid. 

•) Vitrnv. 1. c. u. Plin. XXXVI, 6, 25. 

^) Plinius XIII, 12, 25. Ansführlicher habe ich nber das atra- 
nentam der Alten in der Real - Encyclopädie des class. Alterth. Bd. I. 
8. 919 — 22. gehandelt. 

8> Plin. XVI, 64. 

•) Antholug. I, 18. p. 23. V, 445. I, 19, 30. p. 446. ed. H. Steph. 
u. Auson. Epist. VII, 49. Jomard, Descript. de l'j^gypt. Tom. III. 
p. 116. „Tont le monde sait, que c'est un roseau mince, taill^ a la 
mani^re^de nos plnmes, mala arec une coupc tr^s« oblique et propre 
k former ögalement des d^li^s tres fins et des pleins tr^s larges. 
Auch hatte man Federn aus Bnchsbaum. VgL Winckelmann Bd. U. 
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8. 5. 

Zum gewOhnlicheD Gebrauche batteü die Römer ihre ta- 
bulae ceratae, aus Holz oder Elfenbein bestehende und mit 
Wachs überzogene Täfelchen , auf welche man mit einem Griffel 
die Buchstaben einschrieb *). Diese Täfelchen (tabellae , pugil- 
lares, codicilli) dienten zu Briefen, zu Notizen u. s. w., obgleich 
zu beiden auch papyrus gebraucht wurde ^). Auch benutzte 
man bisweilen Pergament (pugillares membranei) zu diesem 
Zwecke ^). Ob nun der Schulknabe ausser der theca calamaria, 
dem graphiarium, den loculi und den tabulae ceratae auch noch 
Papyrus- oder Pergamentblätter mit nach der Lehranstalt brachte, 
lässt sich aus dem Alten nicht ermitteln. Wahrscheinlich keines 
von beiden, oder in vorkommenden Fällen nur Papyrusblätter, 
welche tiberali um geringeren Preis zu haben waren. 

In der späteren Kaiserzeit hatte man auch libri elephan- 
tini, auch Codices eborei genannt (eben so pugillares eborei 
u. s. w.), worauf nur wichtige Urkunden, Documente, Acten- 
stücke geschrieben wurden. Dieselben bestanden jedenfalls aus 



S. 128. Dresd. Ansg. 1808. Ueber die verschiedenen Schreiber, de 
flcribis et librariis, de calligraphis, tachygraphis et notariis, de chry. 
sographis vgl. Montfaucon 1. c. c. V. p. 34. 

*) Um schnell einen Brief zu expediren, brauchte man fünf Ge- 
genstände: stilum, cera, tabellae, linnm und den amiulus. Vgl. 
Plaut. Bacchid. IV, 4, 64 sq. In den herculanischen Wandgemälden 
findet man ein Mädchen, welches in der einen Hand den Griffel hält, 
mit dessen Spitze sie ihre Lippen berührt, in der anderen hat sie 
die tabellae. Museo Borbon. VI. tav. 35. Ternite Wandgemälde aus 
Uerculanuni und Pompeii Bd. 11, 2. Taf. 1. 2. Von den Griffeln gibt 
auch Montfaucon 1. c. Abbildungen. 

*) Cie. ad famil. VII, 8. Plinius Epistol. I, 6, 1. 22, 11. VII, 
27, 7. Der tabulae ceratae bediente man sich auch zu Skizzen und 
Entwürfen, z. B. für Reden. Quintilian. X, c. 5. : scribi optime ceris, 
in quibus facillima est ratio delendi etc. Der Gebrauch derselben 
war sehr mann ichfaltig. Martial. XIV, 2 — 10., wo pugillares citrei, 
pugillares eborei , chartae epistolares u. s. w. erwähnt werden. 

8) Martialis XIV, 7. Membranulae kommt in den Pandecten in 
der Bedeutung von Schriften, Documenten, Instrumenten aus Perga- 
ment vor. Digest. XXXII, 104. Auch findet sich membranula schon 
bei Cicero Ep. ad Att. IV, 4.: ut sumant (glutinatores) membranulam, 
ex qua indices fiant, quos vos Graeci, ut opinor, <fvU€tßovg appf 
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dttnn geschnittenen Elfenbeinblaitern , welche ihrer Dauerhaftig- 
keit wegen zu solchen Zwecken benutzt wurden ^). 



^) Vopiscus vit. Taciti imperat. c. 8. p. 606 sq. Scr. bist. Aug^. 
L. B. 1671. vol. : habet blbliotheca Ulpia in armario sexto librum 
elephantinum , in quo buc S. C. pprscriptum est : cui Tacitus ipse 
manu sua subscripsit. Nam diu haec S. C. quae ad principes pertine- 
bant, in libris elephantinis scribebantur. Dazu Salmasius, welcher 
nachweist y dass diese Bücher wirklich aus Elfenbeinblättern bestan- 
den. Diptycha aus Elfenbein findet man noch in Antikensanimlungen. 
Martialis (XiV, 5, 1. 2.) erwähnt eborei pugillares und beschreibt 
diese näher: 

Languida ne tristes obscnrent Inminaxerae, 

nigra tibi niveuni littera pingat ebur. 
Hierauf beziehen sich auch die Verse XIV, 3, 1. 2.; 

Secta nisi in tenues essemus ligna tabellasy 

essemus libyci nobile dentis onus. 
Solehe pugillares bestanden nur ans wenigen Blättern, duplices (din- 
jvxajy triplices, quincuplices, auch polyptychae, die letzteren wohl 
nur aus Pergament oder charta. Vgl. Salmas. zu Fiav. Vopisci Fir- 
mum p. 702. vol. II. Scr. h. A. Lugd. Bat. 1671. 
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Als ich' in d«r Einleitung; die Empfänglichkeit der Griechen 
für geniüthvolle Auffassung der Natur in Betracht zog (S. 21 — 24.), 
hatte ich die interessante und gelehrte Entwicklung dieses Gegenstan- 
des im zweiten Bande des Kosmos (S. 6 ff.) von Alex, von Humboldt, 
dem Xestor in der naturwissenschaftlichen Litteratur und geistreichen 
Polyhistor, noch nicht gelesen, was unmittelbar nach vollendetem 
Druck jenes Bogens zufällig und leider zu spät geschah. Der ver- 
ehrte Verfasser des Kosmos gehet ebenfalls von dem Urtheile Schil- 
ler's aus und beleuchtet dieses Thema nicht allein in Beziehung auf 
die Griechen und Römer, sondern umfasst das gerammte Alterthum 
in seiner weitesten Bedeutung und schreitet von der klassischen Zeit 
der alten Welt bis zum Mittelalter und zur neueren Zeit fort. Ich 
hatte in meiner flüchtigen Skizze natürlich ivir die alten Grie- 
chen zu berücksichtigen und nur in Beziehung auf diese möchte 
ich hier noch einige Bemerkungen nachholen. S. 7. u. 8. bemerkt 
der gelehrte Verfasser des Kosmos: „In dem hellenischen Alterthum, 
in dem Blüthenalter der Menschheit, finden wir allerdings den zar- 
testen Ausdruck tiefer Naturempfindung den dichterischen Darstellun- 
gen, einer der Sagengeschichte entnommenen Handlung beigemischt; 
aber das eigentlich Naturbeschreibende zeigt sich dann nur als ein 
Beiwerk, weil in der griechischen Kunstbildung sich Alles gleichsam 
im Kreise der Menschheit bewegt. — Beschreibung der Natur in 
ihrer gestaltenreichen Mannichfaltigkeit, Naturdichtung als ein ab- 
gesonderter Zweig der Litteratur war den Griechen völlig fremd. 
Auch die Landschaft erscheint bei ihnen nur als Hintergrund eines 
Gemäldes, vor dem menschliche Gestalten sich bewegen. Leiden- 
schaften in Thaten ausbrechend fesselten fast allein den Sinn. Ein 
bewegtes öffentliches Volksleben zog ab ron der dumpfen schwär- 
merischen Versenkung in das stille Treiben der Natur; ja den phy- 
sischen Erscheinungen wurde immer eine Beziehung auf die Mensch- 
heit beigelegt, sei es in den Verhältnissen der äusseren Gestaltung 
oder der inneren anregenden Thatkraft. Fast nur solche Beziehun- 
gen machten die Naturbetrachtung würdig, unter der sinnigen Form 
des Gleichnisses als abgesonderte kleine Gemälde voll objectiver Le- 
bendigkeit in das Gebiet der Dichtung gezogen zu werden. '< Dieses 
Urtheil hat in jeder Hinsicht seine volle Richtigkeit in Beziehung aof 
die epische, lyrische und dramatische Poesie und das ganze Gebir 
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der Prosa. Allein zwei Gattungen haben wir davon auszunehmen, 
die idyllische Poesie (bucolica und pastoralia) und die erotischep 
Autoren in Prosa aus der späteren Zeit. In diesen beiden Litteratur- 
gattungen ist Naturschilderung (d. h. freilich immer nur kurze Skiz- 
zen und Gemälde) schon etwas mehr als Hintergrund. In der idyl- 
lischen Poesie ist die topische Beschreibung der ländlichen Natur so 
innig mit der Beschreibung der Hirten- und Thierwelt, des Schäfer- 
lebens mit seiner erotischen Sehnsucht, seinen Neckereien , Wett- 
kämpfen auf der Syrinic und Scenen aller Art verflochten, dass sich 
dieselbe davon gar nicht trennen lässt. Hier werden Örtliche Land- 
schaftsskizzen zum wesentlichen Bestandtheil des bucolischen Liedes, 
dort drangen sie sich als nothwendige Ausstellung ein, allerwärts 
tauchen sie als unvermeidliche Zugabe auf und ohne dieselbe wurde 
die idyllische Poesie ihren Boden verlieren, Wie nothwendi^ ist 
nicht die Beschreibung saftiger, schattiger Weideplätze, der grQneTi, 
blühenden Gras- und Kränterarten, der schattigen Bäume und Grotten, 
um dem Schäfer einen Kuhepiatz zu gewähren, selbst das Cicaden- 
getön, um den heissen Mittag zu characterisiren u. s. w. Welche 
Fülle von gemnthlicher Auffassung und lieblicher Bezeichnung an- 
muthiger Plätze, Oerter, Berge und Thäler, Haine, Wiesen, einzelner 
Bäume, des Blättergesäuseis, der dahinrieselnden Bäche und Que'i- 
len; dann bei den erotischen Autoren der Naturscenen, der Gewitter, 
des Aufgangs und Untergangs der Sonne! Alles dieses gehört hier 
so wesentlich zum tSanzen, dass es davon unzertrennlich ist. Hier 
zunächst noch einige Beispiele aus der idyllischen Poesie: Theucrit. 
I, 1, 1 sqq.: 

d noxl rats nayal^i fjtikic^tTai xrX, 

Hier wird das Anmuthige des Baumgesäuseis an der Quelle und das 
liebliche Getön der Hirtenpfeife zusammengestellt, beides der unmit- 
telbaren Umgebung und momentanen Gegenwart entnommen, das eine 
so wesentlich zur idyllischen Schilderung als das andere, eben so 
wie V. 8. u. 9. : 

adtoyf (3 noifxay^ rd Tidy fiiXog tj to xaraxis 
T^y* dnd tag nirgas xatakiißirai ^xpoB^By vdiOQ, 

Hier \iird das Rieseln und Rauschen einer Cascade mit dem Gesang 
des Schäfers verglichen, beides gleich anmuthig. Daraus dass der 
Gesang mit dem Getön des kleinen Wasserfalles verglichen wird, er- 
gibt sich, wie hoch das idyllisch Reizende der Cascade angeschlagen 
wird. Bin moderner Dichter würde kaum so weit gehen, das Ge- 
räusch des Wasserfalles mit dem Gesänge zu vergleichen. Dann ein- 
zelne Plätzchen zum Sitzen einladend, v. 12. 13.: 

(ug rd xarayrss tovto yeeiXoffoy, äre /uvqTxm; 
u. V. 21.: <f«0p' vnd räy nuXiay Icrrfw^«^«, t<3 t« Jlgi^nv» 
xa\ Tay Kgay^ddcoy xaTSyavrioy j dnsQ o ^tSxog 
T^yoe 6 noi/uiytxds xeA ral dgvig. 
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Das GemÜthlich« eines solchen Sitzes unter anrnnthigen Banmschat- 
ten wird also tief genug empfunden. Durch Anmnth und Schönheit 
ausgezeichnete Landschaften werden oft erwähnt, wie v. 67.: 
f xarä UtivBifä xalä tifinsa ij xatä nivdot; 
o4 yä^ d^ noTtt/utß ys /uiyay q6ov sf/^T jiydnoiy 
odd* Mryas axonidy , ovcT "Axidos ItQoy vdioQ, 
116 if. : o ßfax6kog ^fifiky iytä Jaxfytg odxix* dy* vlay, 

ovxiT* dyd dgv/utug y ovx äJLasa, /««(»' U^iB-otüay 
xal nora/uolf toI ;if<«rc xaioy xard Sv/ußQtdog vdtog. 
Hl, 12.: at^i yeyoi^ay 

d ßo/ußi^ca f4iXtitCa xa\ ig rtdy ayiQoy Ixoijuayy 
rdy xtacdy dtadvs xal Tay nriQhyy ^ tv nvxdcJfi, 
^ So die Beschreibung eines aus wohlduftenden Blumen gewundenen 
Kranzes, III, 21 ff.: 

Toy cti(f>ayoy rXkai fji% xaTctviixa kimä noitjaslgy 
r6y TOi iyoiylf ji/uaQvlXi (fUay xicadio ffvXdaatDy 
d/Ltnli^as xaXvxectfi xal iv6dfioKSi atXiyo^g, 

IV, 19.: äXXoxa de cxaiQSi to ßad^vcx^oy d/uqt Jdrv/uyoy, 
24.: xal norl rdy Ni^aid^oy, on^ xaXä ndyra qvoyrty 

alyinvQog xal xyvCa xal f^tidrjg fieiireta. 

Alles nur kleine Sliizzen und flüchtige Umrisse, aber hinreichend, 

um ein warmes inniges Naturgefühl durchblicken zu lassen. Etwas 

ausführlicher ist ein Naturbild V, 31 ff. : 

Sdioy «tfj - 
reTd* vnd rdy xonvoy xal räXaea -raüta xa^i^ag, 
xpvxQ^y vdüfQ T0VT8X xaTakiißirai^ iSds n%(f>^xn 
noia xd (fr&ßdg dds xal dxgideg (Sds XaXtvyrt» 
45 fF. : ovx ^Q^^ Ttjyft' lowst dQ^ig^ i^de xvntiQog 
i^de xaXoy ßofjßiüyn norl <f/uydy€C<fk /uiXiaaat' 
iyd^ vdajog xpvxQdS xqäyai, dvo' ral d* inl diydQtoy 
o^yvxfg XaXaysvyTt' xal & axid ovdiy o/uoia 
Ttp naqd xiy ßdXXti di xal d Ttirvg vipod-e xt&yovg» 

VII, 7 ff.: Tal di naq' avrdy 

tttyeiQOt nreXiat rs itcxioy dXaog i(f>aiyoy 
XXtoqoiöi, TiiTdioKfi xaxtjQtffhg xo/u6(ocai>. 

Die Art der Kräuter als Futter wird häufig erwähnt, so 

V, 128 ff.: Tai fniy ifial xvTKfoy t« xtcl atyUoy aJytg idoyTs, 

*«) cxotvoy narioyTif xal iy xo/ud^oi>ai xioyxat 
Lacun : T««<r» d* ifjiaXg oitaa nd^sarif /uiy d fuXijda 

fpiQßea&at, noXXdg di xal (dg Qöda XKfcdg inay^iH. 
Vom Lager VII , 132 sqq. : «V re ßa&naig 

ddiiag axoiyoio x**/^^vyicty iyXiy9'tjf4Sg 
My TS yioT/udroia^ ysyad-Srig ofyaQioiaiy 
noXXal (T dfily vm^H xard XQarog doyioyro 
aXyHQoi> nuX4ai> rs- t6 d* iyyv&ey itQoy vdtaq 
Nv/U(fäy II ^1^7^010 xaTHß6fiiyoy xtXdqvddsy' 
toi di norl ffxt§Qäig oQodafiyiaty al^aXi(oy%g 
Titrtysg XaXayiSyreg ixoy noyoy d d* dXoXvytoy 



132 Nachträge. 

TijXod-BU iy nvxiyäiat par^v r^i^kcx^y dxdyß-atg' 
ättdoy xÖQvdoi xal dxay&iJ«: y tCT^ys jQvyt&y 
noncSyTo ^ovd-at ntQl niSaxag äutfi /uiXta<fat' 
nayr^ (dadsy &iQtog /udia ntoyog^ eiad-e cP onciQag» 
Sxytxt fdiy na^d noaffi, na^ä nXiVQfiCt di fjiäla 
dail.Ui(og djuTy ixvXiydeTO' toI d* ixi/vyio 
"ÖQnaxig ßQaßvJioKft xccraßQi^oyreg i^aad-s * 

Vlll, 76 if. das Land- und Schäferleben gepriesen: 

ddtV & q.(ord rag no^Tiogy udv rd Ttytvfta' 
ddv TC rdi d^igfog naQ* vdtoQ gioy aid^Q^oxomty. 
rf dqvt xal ßdXayoi xodfjiogj tu /ualidt fJiäXaj xtX» 

Diese Stellen sind hinreichend, um den wesentlicheu und noth- 
>vendigen Zusammenhang örtlicher Naturschild emng, namentlich klei- 
ner Miniatur -Bilder aus dem Bereiche der Pflanzen- und Thierwelt, 
Beschreibung von Quellen, Hainen, schattigen Bäumen, Wiesen, Ber- 
gen und Thälern mit der idyllischen Poesie darzuthun. Wir wenden 
nns zu den erotischen Autoren (den Ronianschreibern des Alterthums), 
um auch hier ein ähnliches Verhältniss nachzuweisen. 

Der Alexandriner Achilles Tatius in seinem Roman Kleitophon 
und Leukippe 1. c. p. 5. (cd. Bip.) beschreibt ein Gemälde zu Sidon, 
welches die Entführung der Europa durch den in einen Stier ver- 
wandelten Zeus darstellte und zugleich eine anmuthige Landschaft 
veranschaulichte : 'Ey tj yj Xn/uvüy xal x^Qog na^d^iviay 'Äy Tg d-a- 
X&XTv^ raÜQog insyi^xeTo xal roTg ytorotg xaX^ naqd-iyog intxdi^ijTO , im 
Kgi^Tf^y nXiov<fa, "^Exo/na, noXXolg dy^tciy 6 Xt&juoiy diydgayy avroTg 
dyi/ui/LiiXTO (fdXay^ xal qfVXtSy» ifvysxv "^d diyd^a, avyfiqiq>^ rd nirccXa. 
cvy^nroy ol nroQdot rd q/vXXuy xal iyiyito tolg äy&scty o^oq^og ^ rcSy 
q>vXXb}y av/uirXox^. Kyqaxp^y 6 t«/Wt^? ^6 rd nirecXa xal Tijy axidv 
xal IjXiog tjqifxa rod XsifiitSyog xdrta ano^adt^y dU^^it y oCoy rd <fvyri- 
Qfq^ig r^g rcSy (fvXXtoy x6<u^g dvi(p^iy 6 yQcuftvg. "Okoy hfix^Cf tov 
XiiffjiiSya nsQißoXij* (Xc(a de tou ttay 6^6(ptnv ajftfiayfo/uarog 6 ksi/uiidy 
ixad-f^TO. al de ngaaial ttoy dyd-dSy vnd rd neraXa t(Sv (fvTtSy arixv^oy 
intffvxecay, yd^xuraog xal Q6da xal /uvQQiyat, vdwg de xard fjiicoy 
t^qkh Tov XstjutSyog t^? yQf^^^V^j to fxey dyaßXvCoy xdratd-ey dnd r^g 
y^g , TÖ de ToTg äydefHy xal loXg (f>VT oTg 7r^i>xs6fisyoy. Dann folgt 
noch ein Bild vom Meere: t^^* di dccXdrTtjg ^ XQ^^^ d&nX^* rd fiiy' 
ydg Tigdg t^y y^y vTiiQvd^Qoy xvdyeoy di r6 ngdg tu niXayog, d'fQog 
inenoitjTo y xal nirgat xal xv/uara. al nerqab rijg yijg vnegßeßXtf/uiyai^ 
6 dffQog TieQiXtvxaiytoy rag nirgagj rd xvf/a xoQV(pov/ueyoy xal inl rdg 
niTQag Xvo/ufyoy eJg roiig dff^ovg. Eine liebliche Landschaft mit per- 
spectivischer Wirkung von Licht und Schatten, mit den den Schatten 
stellenweise durchbrechenden Sonnenstrahlen u. s. w. , gleichviel, ob 
der Verfasser des Romans ein solches Bild wirklich gesehen oder ob 
er es fingirt hat; es ist auf diese und auf jene Weise eine idyllische 
Landschaftsmalerei, welche nicht mehr als Hintergl'und , vielmehr 
ein Bestandtheil der plastischen Darstellung des Romans selbst ist, 
wie ja auch in unserer Roman - Litteratur Landschaft - Beschreibungen, 
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topiache NaturbiLiler und Natursc^nen als «in ueseDtlicher Tlieil dts 
künstlerisch ausgeführten Romans erscheinen. 

Das Absichtliche in der Beschreibung eines na^ASncog (bei dem- 
selben Achilleus Tatius (libr. 1. c. 15. p. 37. ed. Rip.) lässt sich leicht 
errathen : vno cfi to7g xioctr irdor ^r i; twy ddyiffywr namiyvQts. i^ttl" 
kov qI xiadoi y ffvyimnroy tUliiXois äUos in" äJULoy, al yiiioyig itiy nf- 
lakwv nfQtnXoxaly rtSv ifvlktav niQtßoittlf rtSw xa^nmu av/unioxai. r0- 
aavTfj T»? ^y 6/uilia rtSy (f'vriSy' iyiotg di riSy Jiydguty rtSy adftoxiqtoy 
XhXTog xm ouUa^ naQintffvxsh' ij /niy i^^qriiuiyvi nXarwcvüv xal nt^tnv^ 
xctCovüa ()adtyff t$ x^.cig' 6 Ji x*rro; ntgl mvxtiy fM^/^fk ^netedio ti 
ifiytfgoy rats ntQtnioxaU xal iyiytro r^ x*rr^ ^X^M^ ^^ ^'Vf6y, «rri^- 
yog di 6 xiTtos rov (f-vtoif, ä/unsiot di hxariqia^iy roS diydgov, xalA- 
liots inoxovufyoi % rolg q^Xko^s l&aXioy xal 6 xa^ndg tAgaiay flx^ f^^ 

äy&rjy , i<Sy ds tfvJiitty äyot&ty altaQor^iytay ^ v^* ^kitt% nQ^g äytjuoy 

üv/nfttyih eJ/(>«i»' f/naQ/uMQey i; yij r^y ex^ay, rd d§ &y&ti noixU^y i^oy^ 
ra T^y /(>oic2v iy faiqH avytU'fMyi t^ xMkosi xal ^y to0To tiji yqfc 
noQtfifQa xai yAQXvaCog xul g4doy fiiu fiiy r^T ^idffi tutl yuqxica^ if 
xaiv^y oaoy fig TitqiyQa'pijy j xal ^y (fnUti loü ifvroö' tf /^o»(l di rtSy 
iffQt r^y xcUvxa ifvJUtoy inxtafiiyfoyy r^ (>vJ^i luiy aluarogy SuoO tufy 
xal yiUaxTog t6 xarto to€ ^vJUovj xal 6 y^QXKfCog ^y t6 näy Suotoy 
Ttfi xdTM Tov Qodov, To toy xAXvl fjiiy ovdafiov y /^ocd»^ di oTWf 17 r^g 
f^akaacrig dcTQonrH yaktfyn • iy /uiifoig di toTg Ay&tct ^VY^ äyißivCty 
xal n^QKyiyqanTO TtTQ^ytoyog /agad^a /eipowol^ro^ TftT ^fv/uaf$. rd di 
vdwQ Ttöy dy&i(oy ^y xdronjQoy' tag doxfly xd äkcog tlyah dmkoüyy t6 
niy T^? äkti^tiagy rd di T^g axiäg' Sgy^d^hg di ol fiiy /<»^oi}9«k ntgl 
TO äkaog iyi/uoyto y ovg ixokdxtvoy al rdiy dyO-qt&noiy tQojai' ol di 
iktvS^fQoy $x^yTfg rd nnqdy tkqI rtig rtSy diydqaty xoqvffi\g intuCoy 
ol fiiy fdoyttg rä SQyi&wy ^a/uara' oi di t^ rtSy nr^gtSy dyliü^6fA9¥%% 
CTokfi' ol ipdol di xirttytg xal x^^oygg' ol /uiy r^V ^HoBc ^errtff 
«t^v^V, ol di T^y TtjQ4mg TQantCay. ol di /«»^eif^^Ky tatAg »al xinyg 
xat if'iTTaxdg' 6 xixyog ntql riig rtiy Mintoy nidaxag ytfAOfttyogy ^ ^>»r<- 
Toxo^ iy oixiaxtp ntql diydqoy xqtftafA%yog y 6 ratdg rotg äy&io& nsQtcp^ 
Qojy t6 nrtQdy dyrikafAnty di ^ r6iy dyS-ioty O-ia tif ttSy oqyid'^y 
XQoi^y xal r,y /iyd-ti nrtQtäy. Ein Gemälde, welches offenbar sur Aus- 
stattung und Manniohfaltigkeit des Ganzen dienen soll, und daher 
etwas mehr als ein bioser Hintergrund ist. Den Anfang des dritten 
Buches bildet die Beschreibung eines Meersturmes mit Donner und 
Blitz von obeu, mit tobenden Wellen von unten, welche das Schiff, 
auf welchem Klitophon uud Leukippe sich befinden, jeden Augen- 
blick zu verschlingen drohen. Es ist ein malerisches Bild eines 
schrecklichen Schiffbruches^ welches mit so manchen modernen sich 
messen kann. Ueberhaupt liebt es Achilles Tatius, Jedes seiner acht 
Bücher mit einem splendiden Eingang auszustatten. So beginnt das 
fünfte Buch mit einer Beschreibung von der Schönheit der Stadt Ale- 
xandria. So beginnt auch Heliodorus seine Aethiopica mit einem 
\aturbilde von Sonnenaufgang: ^/uiqag dQT$ dtaytkto^mg xal tjkiov rag 
dxQ(OQ€iag xaravyd^oyrog xrk. Auch beschreibt er (I, 23. p. 60. ed. 
Bip.) einen Seesturm, ist jedoch weniger ausführlich als Achilles 
Krause, Geschichte d. Erz. 28 
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Tatiiis. So ist der Roman des Longus (not/u^ytxeSp x(Sv »urä Jdtpyty 
a7t\ XXotfy X6yo$ IV.) voll von anmuthigen, wenn auch kurz zusam- 
mengedrängten Naturgemälden, z. B. (I, 2. p. 8 sq. ed. Bip.): Nv/jt- 
iptSr ämQoy ^y^ nixqa /utydltjy rä iydo&sy xoiXtjj i^md-sy n€^Kf€Qi^g *- 
ix Ji T^s TitjY^g vd(o^ dyaßXvCoy Q^I^Qoy inoUi /cö^^vok, cStfr« xat kst- 
fÄuiv ndyvyXatpvQÖg ixTiraro ngd Toüf ayrqovj noJU^g xai /uaXax^g noag 
vnd rifg yoridog igsfpo/uiytfg xrX. ; c. 4. p. 13. : ^Qog ^y äqxn ^^^ nairia 
^x/uaCey äyd^j tä iy dqv/Jidigy r& iy itt/udScty xal Saa BqBia * ßofißog ^y ^(f>2 
/ueXtTTtSy ^x^S oqyid-iay f*ov<fiX(Sy' cxtQtij/uaTa no/uvicay dQuytyy^Ttoy 
ä^ytg iaxiqTm iy xotg oQSffty ißö/ußovy iy roTg Xsi/utSaty al /uiXtTTat' rag 
Xox/uag xecrgdoy ^Qv^^sg» TocavTtjg di^ n&yra xarc/ovcrijc €v(OQiag xrX,; 
c. 11. p. 26. ein ähnliches Frühlings • Bild : ^gog odv fjdri riXti xal 
S-i^ovg ägx^ ««* nayxn iy äx/uji' diyd^a iy xagnoig' nfdia iy Xrfiotg' 
^cf«ra fjiiy T€TTiya)y ^XV ' yXvxsTa xal ij T^g onw^ag dcF^iJ • xBqny^ di 
notf^yibiv ßX^x^' Elxaaey ity tig xal ro^ nora/uovg ^dtty, ijgijua p«oy- 
Tag • xal toi)? äyijuovg avQixxHy. xaig nixvCiy i/unyioyxag, — Dagegen 
findet man bei dem Ephesier Xenophon CE<f€aiaxä) keine Naturbilder 
dieser Art. Ueber die Römer in Beziehung auf Naturgefühl hat der 
Verfasser des Kosmos Bd. 11. S. 16 if. bereits das Wichtigste her- 
vorgehoben und man könnte zu dessen Bemerkungen nur noch eine 
grÖss#e Anzahl von Beweisstellen herbringen, ohne dadurch zu 
neuen Folgerungen zu gelangen. 

Zu S. 137. In Beziehung auf die Böotier und die Jugendbil- 
dnng derselben ist noch ein Zeugniss zu erwähnen, für welches frei- 
lich noch eine anderweitige Bestätigung wünschenswerth sein würde, 
nämlich bei Phitarch. de Herodoti malignitate c. 31., wo der Böotier 
Aristophanes erzählt, dass Uerodotos einst unternommen habe, die 
bÖotiaclMn Jünglinge zu unterrichten und mit ihnen als Lehrer zu 
verkehren {in^x^igtHy xoig vioig d^aXiyead^at xal tfvtf/oJU^e*»^), dass ihn 
aber die Archonten darin gehindert haben (und zwar cf*' dyQoixitty 
avxtify xal /u^ifoXoyiay). Der Kyniker Diogenes hatte die Sphinx sym- 
bolisch als die d/uaS^ia erklärt, welche die Böotier vernichtet habe 
(Diön Chrysost. Or. X. p. 306. Reisk.). 

Zn S. 382. Unter den scholae Palatinae und scholares bei Am- 
mianus Marcellinus XIV, 7. p. 38. 40. und oapita scholarum XXK, iO. 
p. 479. ed. Gronov. hat man keine Unterrichtsanstalten zu verstehen, 
sondern Gebäude und Räume zu amtlichen Functionen gewisser Ma- 
gistrate, worüber die Ausleger zu Ammianus 1. c. ausführlich gehan- 
delt haben, besonders Lindenbrogius und Valesius. Der letztere be- 
merkt hier: Eadem ratione Scholae Qnaestorum, Schola Galli, Schola 
Oapulatorum, Schula Cassii et Schola Xantha dicuntur. Erant enim 
loca, in quae conveniebant Scribae, Praecones Quaestorii aut Aedi- 
licii ant aliorum magistratuum. Verbi gratia Schola Quaestorum, 
erant aedes in qnas Scribae, librarli Quaestorii coibant. Plerumque 
autem eae Scholae a Curatoribus ant Instauratoribus nomen sumebant, 
ut Schola Xantha dicta est, qnam A. Fabius Xanthus Curator Scribis, 
Librariis et Praeconibus Aedilium curulinm refecerat, signisque et 
^us örnaverat de sua pecunia, quemadmodum est in veteri 
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inscriptione apud Philandrum. Hae Scholae fere porticibua adiunge- 
bantur, ut praeter Plininm libr. XXX VI. docent Festus et Victor 
supra citati: solebantque statnis et Imaginibus omari. Vetne in- 
scripUo : SCHOLA . CUM . STATUIS . ET . IMAGINIBUS . ORNAMEN- 
TISQUE . etc. 

Zu S. 388. ist noch das wichtige Mandat zu erwähnen , welches 
die Machthaber Valentinianus, Valens und Gratianus an den von Am- 
mianus Marcellinus mehrmals erwähnten praefectus urbis, Olybriua 
zu Korn (XXVIII, 1. p. 554. u. c. 4. p. Ä72. ed. Gronov.), erliessen 
und welches also lautet : Impp. Valentlnianns, Valens et Gratianus ad 
Olybrium. Quicunque ad urbem diseendi Cfipidltate veniunt, prlmitui 
ad magistrum census provincialium iudicum, a qnibus copla est danda 
veniundi, eiusmodi littcras proferant, ut oppida hominnm et natales 
et merita expressa teneantur. Deinde ut in primo statim profitean- 
tur introitu, quibus potissimnm studiis operam navare proponant 
Tertio, ut hospitia eorum sollicite censualium norit officium, quo ei 
rei impertiant curam, quam se adsernerint expetisse. Idem immineant 
censuales, ut singuli eorum tales se in conventibus praebeant, quales 
esse debent, qui turpem inhonestamque famam et consociationes, 
quas proximas putamus esse criminibus, aestiment fugiendas, nOYe 
spectacula frequentius adeant aut adpetant rulgo intempestira con« 
▼ivia. Quin etiam tribuimus potestatem, ut si quis de bis non ita in 
urbe se gerit, quemadmodum liberalium rerum dignitas poscat, publice 
verberibus atfectus statimque navigio superpositus abiiciatür urbe do- 
mumque redeat. His sane, qui sedulo operam professionibns navant, 
usque ad viccsimum aetatis suae annum Romae liceat commojari. 
Post id vero tempus, qui neglexerit sponte remeare, sollicitudine prae« 
fecturae, etiam inipurius ad patriani revertatur. Verum ne haec per- 
functorie fortasse curentur, praecelsa Sinceritas tua officium censnale 
commoneat, ut per singulos menses, qui vel unde Teniant, quire lint 
pro ratione temporis ad Africam vel ad caeteras provincias remittendi, 
brevibus comprehendat, his duntaxat exceptis, qui corporatorum snnft 
oneribus adiuncti. Similes antem breres etiam ad scrinia Mansnetu- 
dinis Nostrae annis singulis dirigantur, quo meritis singulonim insti- 
tutionibusque compertis utrum quandoque nobis sint necessarii iudi- 
cemus. Dieses belehrende, im Cod. Theod. libr. XIV. tit. 9. p. 220. 
ed. Gothofredi, denuo ed. a lo. D. Rittero) erwähnte Document zeigt 
uns, dass zn Rom für die daselbst Studirenden eine ziemlich strenge 
Controlle eingetreten war, welche von ängstlichen Präfecten, wie 
Olybrius, streng genug überwacht werden mochte. 

Zu S. 393. Ein zweiter Erlass beziehet sich auf die Custoden 
der Bibliothelc zu Konstantinopolis, gegeben von Valens (Cod. Theod. 
ibid. p. 226.): Antiquarios ad Bibliothecae Codices componendos vel 
pro vetustate reparandos quatuor Graecos et tres Latinos, scribendi 
perltos legi inbemus, quibus de caducis popularibus (et ipsi etenim 
videntur e populo) competentes impertiantur annonae: Ad eiusdem 
Bibliothecae custodiam Condicionalibus et requirendis et protenus ad- 
ponendis. Dat. Vlll. Id. Maii. Modesto et Arintheo Coss. 

^8* 
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Zu 8. 389. Ein dritter BrIasB beziehet sieh auf die dlTentticben 
Lehrer lu Konstantinopolis (Cod. Theod. ibid. p. 227.). Impp. Theod. 
et Valentinianus Caes.: UniYersos qui murpantea sibi nomina Ma- 
glstrurum in publicia magistrationibus ceilnlisqae collectos iindecun- 
que discipulos circumferre consueverunt, ab ostentatione vulgari prae« 
cipimut amoveri ; ita nt si qui eorum puiit emistos divinae sanctionis 
adfatus, qnae prohibenius atqne damnamns, iteram forte temptaverit, 
noa tolum eius quam meretur infamiae notam subeat, verum etiam 
pellenduui ne ex ipsa ubi versatur inlicite urbe eogiioscat. llloa vero, 
qni intra plurimorum domns eadem exercere privatim studia consue- 
verunt, si ipsin tantumnodo diaolpulis vacare malnerunt, quos intra 
parietes domesHeoa docent, nnlla huiusmodi interminatione ^ prohibe- 
mna. Sin autem ex eomm nnmero fiieriiit, qui videntur intra capf- 
tolii auditorinm constituti, hi omnibus niodis privatarum aedium stu- 
dia sibi interdicta esse cognoscant. Scituri, quod, si adversum cae- 
lestia statuta facientes fuerint deprehensi, nihil penitus ex illis privi- 
legiis consequentur, quae bis qui in Capitolio tantuni docere prae- 
cepti sunt, merito deferuntur. Habeat igitur Auditorium specialiter 
Nostrum in bis piimum quos Roninnae eloquentiae doctrina comnien- 
dat, Oratores quidem tres numero, decem vero Grammaticos: in bis 
etiani, qui facundia Graecitatis pollere noscuntur, quinque numero 
sint Sophistae et Grammatici aeque dereni. Et quoniam non bis ar- 
tibus taatnm adolescentiam gloriosam optamus institui, profnndioris 
quoqne scientiae atqne doctrinae memoratis Magistris sociamus aucto- 
res. Unum igitur adiungi ceteris volumus, qui Philosophiae arcana 
rimetur: duos quoque qui Iuris ac Legum formulas pandant. Ita ut 
unicuique loca (ipecialiter deputata adsignari faciat Tua Sublimitas; 
ne discipuli sibi iiivicem possint obstrepere velMagistri: neve lingua- 
rum confusio pemixta, vei vocum aures quorundam aut mentes a 
studio litterarum avertat. Dat. HL Kai. Mart. Conitaatinop. Theod. 
A. XI. et Valent. X. Coss. 



Drnek tod Ed. Heynemann in Halls. 
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